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Prolog

In jedem Leben gibt es Herausforderungen, Schweres und Schmerz. Manches können wir verstehen und wir finden Wege und Lösungen. Anderes ist unerklärlich und entzieht sich unseren Handlungsmöglichkeiten. Oft denken wir, wenn wir uns nur mehr anstrengen, wenn wir dies oder das anders machen würden, wenn unser Partner anders wäre, dann würden unsere Probleme schon zu ändern sein. Doch häufig stimmt das nicht. Das, was hinter einem Problem wirkt, ist nicht selten unbewusst und entzieht sich unserer bewussten Kontrolle. Denn schwere Schicksale einzelner Mitglieder in der Familie können sich auf andere Familienmitglieder auswirken. Und das auch, wenn wir diese Menschen nicht kennen und wenn sie vielleicht schon längere Zeit nicht mehr am Leben sind.

„Ich versuche immer wieder, etwas anders zu machen, aber ich komme ständig in die gleiche Situation.“ „Ich wollte nie so werden wie meine Mutter, und nun bin ich doch so.“ „Ich habe immer das Gefühl, nicht dazuzugehören, selbst unter Freunden fühle ich mich einsam.“ „Ich habe schon so viele Bemühungen angestellt, um mit meiner Familie in Frieden zu kommen, aber immer wieder gibt es Probleme.“

So oder ähnlich beschreiben die Menschen, die zu mir in ein Familienstellen-Seminar oder in die Einzelarbeit kommen, ihr Anliegen. Es ist ein Ausdruck des Gefühls, dass der eigene Wille Grenzen hat und Kräfte wirken, die sich unserem Denken und Wollen entziehen.

Auch mir ging es vor vielen Jahren so. Trotz bestem Wissen und Bemühen merkte ich oft, dass ich wieder einmal im gleichen Dilemma gelandet war. Ich war auf der Suche, ohne zu wissen wonach. Das Herz war mir schwer in ganz unpassenden Momenten, wenn es mir eigentlich hätte gut gehen müssen.

Es sind aber nicht immer die Prägungen unserer eigenen Lebensgeschichte, die uns das Leben schwer machen. Leidvolle Erfahrungen und Traumata in der Vergangenheit unserer Familie können noch nach Generationen unser Leben stark beeinflussen. Ist beispielsweise der Vater früh verstorben, haben Geschwister nicht das Erwachsenenalter erreicht, ist jemand in der Familie vermisst oder alkoholkrank oder behindert oder hat Gewalt erlebt, gab es Flucht und Vertreibung oder, oder, oder … Das alles geht an der Familie nicht spurlos vorbei. Häufig ist uns das nicht bewusst, wir wissen nichts von diesen Ereignissen und schon gar nicht, welche der Ereignisse davon noch bis heute Einfluss auf uns haben. Wenn wir Gefühle durchleben, die wir nicht verstehen, können wir unbewusst verstrickt sein in Ereignisse unserer Familie, die wie Fesseln auf uns wirken.

Es ist ein Anliegen dieses Buches zu zeigen, dass unsere Gefühle, wie sie sind, nicht falsch sind, auch wenn wir sie nicht verstehen. Auch wenn sie uns in mancher Situation als unangemessen erscheinen. Dass sie in einem anderen Kontext durchaus Sinn ergeben.

Es ist ein weiteres Anliegen dieses Buches zu zeigen, welche Dynamiken hinter unserem menschlichen Miteinander wirken. Dass es Lösungen gibt für das, was uns oft als unerklärlich erscheint.

Und schließlich ist es ein Anliegen des Buches, in die Methode des Familienstellens einzuführen und Fragen zu beantworten. Es ist mir bewusst, dass es ein Versuch ist, Unerklärliches zu erklären. Die Arbeit mit Familienaufstellungen ist eine Erfahrungsarbeit. Wirklich erfassen kann man das Phänomen der Familienaufstellungen und seine heilsamen Bewegungen erst durch eigene Erfahrungen. Doch da ich oft gefragt wurde, ob ich nicht ein Buch als eine Einführung in die Arbeit schreiben kann, das die Arbeit erklärt, habe ich dies hiermit versucht und erzähle von der Arbeit in meiner Praxis für Systemaufstellungen.

Nach einem Aufstellungsseminar hat jeder Teilnehmer die Möglichkeit, mir eine E-Mail zu senden, wenn er noch etwas klären möchte, ich antworte immer zeitnah. Diese Nachbetreuung gehört für mich zur Aufstellungsarbeit dazu, denn es ist für mich wesentlich, die Menschen nach einer so einschneidenden Erfahrung nicht allein zu lassen. Auch ist nicht immer alles sofort zu verstehen, was sich in der Aufstellung gezeigt hat. Meist sind dann bald alle aktuellen Fragen geklärt. Zu dem, was sich nach längerer Zeit als Nachwirkung der Aufstellungsarbeit ergeben hat, erhalte ich dann seltener Zuschriften.

Für das vorliegende Buch habe ich deshalb in einem meiner Newsletter, in denen ich auch auf neue Blogartikel verweise, mitgeteilt, dass ich beabsichtige, ein Buch zu schreiben. Ich würde mich freuen, sollte mir jemand schreiben mögen, welche Veränderungen sich nach seiner Aufstellung ergeben haben. Für die große Resonanz war und bin ich sehr dankbar. Einige der Geschichten finden sich hier in diesem Buch wieder. Alle Zuschriften wurden so verwendet, wie sie im Original geschrieben waren. Je nach Wunsch des Klienten wurden die Namen beibehalten oder aber verändert, wenn der Klient sich einen anderen Namen wünschte.

So ist es letztlich auch das Anliegen dieses Buches, mit den beigefügten Geschichten aus der Praxis Zuversicht zu vermitteln und Lösungswege aufzuzeigen, damit es uns möglich wird, frei von belastenden Gefühlen ein gesundes, sinnerfülltes gutes Leben zu leben. In der Familie, in der Partnerschaft und im Beruf.

Und hier noch meine herzliche Bitte an dich, liebe Leserin, lieber Leser: Ich möchte mir die Erlaubnis einholen, dass wir uns mit du und mit Vornamen ansprechen. Denn das, was wir hier teilen, ist sehr persönlich. Auch möchte ich für eine einfache Lesbarkeit auf die Unterscheidung der weiblichen und männlichen Form verzichten, ich habe große Hochachtung vor Männern und Frauen gleichermaßen. Ich danke dir sehr.

Herzlichst

Renate


[image: ]

Teil I

Wenn Nachdenken allein nicht hilft
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Kapitel 1 Das Drama der Gefühle

Was du fühlst, ist wahr

Gott sei Dank können wir fühlen. Auch wenn unsere Gefühle nicht immer zu unserem Wohlbefinden beitragen, so ist es dennoch ein großes Glück, dass wir sie haben. Denn unsere Gefühle zeigen unsere Bedürfnisse und verbinden uns mit der Welt.

In meiner Familie wechselten sich große Gefühle, die zwischen Aggression, Panik, Angst, Unsicherheit, Trost, Liebe und Freude in einem weiten Gefühlsspektrum schwankten, ständig ab. Viel später begriff ich, dass es ein Segen war, so aufzuwachsen, denn ich habe all diese Gefühle kennenlernen dürfen. Als Kind habe ich natürlich nicht so gedacht. Da hätte ich mir oft ganz tief im Innen mehr Halt gewünscht. Im Außen jedoch war ich wehrhaft und unerschrocken.

Als temperamentvolles, lebhaftes Kind brachte mich die Macht meiner Gefühle schon sehr zeitig in manch schwierige und grenzwertige Situation. Ich ging Risiken ein, war oft nicht zu bremsen. Dass ich dann im Unterricht in der Ecke stehen musste, nahm ich als gegeben hin. Es berührte mich nicht sonderlich. Wenn ich „eine Aussprache“ im Lehrerzimmer über mich ergehen lassen musste, wartete ich einfach nur darauf, dass sie vorbeiging. Wütende, aggressive Kämpfe zwischen Gleichaltrigen waren damals wohl die Regel. Wir Kinder hatten zu Hause alle mit den Nachwirkungen des Zweiten Weltkrieges zu tun, es war ja noch nicht lange her, dass der Krieg zu Ende gegangen war.

Meine Aggressionen, das waren Gefühle, die ich verstehen konnte. Auch wenn sie oft nicht angemessen waren, so machte ich mir meinen Reim darauf. Doch in späteren Jahren fiel selbst mir auf, dass manche Reaktionen und Gefühle einfach seltsam waren. Sie waren übertrieben, einfach nicht angemessen. Sie kamen immer wieder, ohne dass ich etwas daran ändern konnte, ich war ihnen ausgeliefert.

Dann fragte ich mich natürlich heimlich, wie es dazu kommen konnte. Wie konnte ich so vehemente Gefühle haben, die ich letztendlich nicht wirklich verstehen konnte? Wie konnte ich Verhaltensmuster zeigen, die ich trotz bestem Wissen nicht verändern konnte? Liegt denn nicht alles in unserer Hand? Wenn wir nur ausreichend lange nachdenken und uns intensiv darin üben, wäre dann nicht jedes Gefühl zu verstehen und zu ändern? Oder, so dachte ich, sind meine Gefühle sogar falsch? Müsste ich eigentlich anders fühlen?

Es vergingen fast vier Jahrzehnte, ehe ich Antworten auf meine Fragen fand. Endlich verstand ich, dass alles, was wir fühlen, selbst wenn es noch so seltsam ist, der Wahrheit entspricht. Einer unbewusst wirkenden Wahrheit. Die Erkenntnisse der Aufstellungsarbeit beendeten mein jahrelanges Suchen. Fasziniert erkannte ich, dass mehr auf unser Leben einwirkt, als für uns offensichtlich ist. Ich sah in eigenen Aufstellungen und in den Aufstellungen anderer Seminarteilnehmer und später auch in denen meiner Klienten, wie wir die Geschichten unserer Familienmitglieder nachleben. Und dass wir ihre Gefühle mit solcher Intensität fühlen können, als wären sie unsere eigenen.

Ich erkannte, dass uns nicht nur unsere eigenen Gefühle lenken, sondern auch sogenannte systemische und übernommene Gefühle. Langsam puzzelte ich mich durch das Drama der Gefühle hindurch. Von Aufstellung zu Aufstellung wurde es leichter, die Gefühlswelt in ihrer Vielschichtigkeit zu begreifen. Ich konnte mich selbst und die anderen immer besser verstehen.

Primäre und sekundäre Gefühle

Ein Gefühl, das sich aus einer unmittelbaren Situation ergibt und dieser Situation entspricht, ist ein primäres Gefühl. Es ist meist heftig und kurz, wach und nach außen gerichtet. Wenn ich jemanden verloren habe, empfinde ich Schmerz und eine tiefe Traurigkeit. Wenn jemand mich und meine Grenzen verletzt, empfinde ich Ärger, Wut und Abwehr. Wenn ich von jemandem räumlich getrennt bin, mit dem ich im Herzen verbunden bin, empfinde ich Sehnsucht und Schmerz. Das alles sind primäre Gefühle. Sie sind zur Situation passend und ihr angemessen, und das empfinden auch die Menschen, die uns umgeben. Sie haben Mitgefühl, sie fühlen mit uns mit.

Wenn es nicht möglich ist, die ursprünglichen, primären Gefühle auszudrücken, wenn dafür kein Raum da oder kein Trost zu erwarten ist, dann können sich die primären Gefühle nicht vollziehen, sie werden unterdrückt. Dann entsteht ein sekundäres Gefühl, es folgt als zweites Gefühl dem ursprünglichen nicht gelebten primären Gefühl.

Groll ist beispielsweise ein sekundäres Gefühl. Der eigentliche primäre Ärger hat keine Ausdrucksmöglichkeit gefunden. Vielleicht weil wir nicht gewagt haben, ihn zu äußern. Oder weil wir Angst hatten, dass die Gegenreaktion gefährlich ist, dass es Streit gibt oder wir abgelehnt werden. Oder weil der hinter dem Ärger liegende Schmerz zu groß war und nicht gefühlt werden konnte.

Ganz oft erleben wir das in Paarbeziehungen. Wir beißen uns auf die Zunge, um keinen Streit hervorzurufen, aber im Inneren brodelt ein Ärger, der keinen Ausdruck findet. Es dauert nicht lange, dann wandelt sich der Ärger in Schuldzuweisungen, in deren Folge Groll in uns entsteht. Wir sind dem, gegen den sich der Ärger richtet, böse. Groll ist ein sekundäres Gefühl, das Jahrzehnte überdauern kann. Groll zementiert die Situation und verhindert jegliche Lösung.

Sekundäre Gefühle sind ein Ersatz für die Heftigkeit primärer Gefühle, sie erinnern uns anhaltend an die noch immer schmerzenden und nicht verarbeiteten Verletzungen der Vergangenheit. Sie sind Ersatz für das eigentlich notwendige Handeln, das eine Klärung der Situation bedeuten würde. Da der Ärger nicht geklärt wurde, aus welchen oft berechtigten Gründen auch immer, wird er nun durch den Groll festgehalten.

Bei einem sekundären Gefühl empfinden die anderen statt Mitgefühl Abwehr, sie fühlen sich hilflos oder ärgerlich und benutzt. Sekundäre Gefühle beziehen ihre Kraft aus einem inneren Bild. In einer Aufstellung ist es möglich, sekundäre Gefühle zu wandeln. „Schau ihn mal an, mach mal die Augen auf!“ fordert auf, dem anderen mit einem Blick in die Augen wirklich zu begegnen. Dann kommt oft ein primäres Gefühl, und das ist häufig ganz anders als der Groll. Es ist vielleicht Traurigkeit oder Angst oder Hilflosigkeit. Jetzt hat das primäre Gefühl eine Chance, da zu sein, sich zu vollziehen, bis es an ein friedliches Ende kommt. So kann Heilung geschehen.

Systemische Gefühle wirken unbewusst

Primäre und sekundäre Gefühle können wir verstehen. Wenn das Problem jedoch nicht in uns selbst liegt, sondern ohne uns bewusst zu sein aus dem Familiensystem auf uns wirkt, dann wird es schwer oder sogar unmöglich, es zu verstehen oder selbst zu lösen. Die Ursachen entziehen sich unserem bewussten Denken. Bewusst sind uns die Symptome, jedoch nicht die Ursachen, die zu diesen Symptomen geführt haben.

Klienten kommen oft zur Aufstellung mit dem Grundgefühl: „Das verstehe ich nicht, und ändern kann ich es auch nicht. Das ging mir schon als Kind so …“ Systemische Gefühle erkennst du daran, dass sie einer gegebenen Lebenssituation nicht angemessen sind. Sie passen einfach nicht, und das sieht auch unser Verstand, er ist dann trotz allen Nachdenkens am Ende seines Lateins: Was da wirkt, ist einfach nicht zu verstehen.

Ich möchte einige Beispiele geben, wann es uns so gehen kann: Wenn jemand auf der Suche ist und nicht weiß, wonach. Wenn jemand traurig ist, obwohl er niemanden verloren hat. Wenn jemand nicht erfolgreich wird, obwohl er fleißig und Erfolg ihm wichtig ist. Wenn jemand immer wieder zu wenig Geld hat, obwohl er arbeitet, sich bemüht und schon vieles versucht hat. Wenn sich jemand unterschwellig schuldig fühlt, obwohl er nichts Schuldhaftes getan hat.

Auch wenn jemand kein gutes Verhältnis zu seinen Eltern und Geschwistern hat, obwohl er sich das von Herzen wünscht – trotzdem gibt es andauernd Streit. Wenn Kinder unerklärlich schwierig sind. Wenn Paarbeziehungen immer wieder scheitern. Wenn jemand immer wieder an „den falschen“ Partner gerät oder ungewollt allein bleibt. Wenn eine innere Unruhe und Rastlosigkeit keinen erkennbaren Grund hat. Bei all dem können systemische Gefühle die Ursache sein, die hinter dem Symptom wirken.

Auch schwere existenzielle Erkrankungen, wie zum Beispiel eine Krebserkrankung, können ihre Ursache in der Geschichte der Familie haben. Denn wenn unsere Bedürfnisse über lange Zeit nicht gesehen werden, dann wird das Herz müde und der Körper krank.

Der Medizinsoziologe Aaron Antonovsky prägte den Ausdruck Salutogenese (Antonovsky 1997). Der Ausdruck beschreibt, dass für die Gesundheit eines Menschen die drei Voraussetzungen Verständnis, Sinn und Bewältigbarkeit gegeben sein müssen. Wir müssen die Situationen des Lebens verstehen können, einen Sinn darin erkennen und das Gefühl haben, dass wir die Probleme bewältigen können. Gesundheit ist damit die Möglichkeit, unser Leben in all seinen Facetten zu verstehen, sodass wir uns selbst erklären können, was gerade geschieht. Du kannst dann einen Sinn erkennen, in dem, was dir geschieht und was dich im Innersten bewegt. Und du hast das Gefühl, es liegt in deiner Hand, etwas zu ändern und die Herausforderungen des Lebens zu bewältigen.

Normalerweise ist das auch so. Selbst wenn wir vor schwierigen Situationen stehen, ist es uns meist möglich, sie zu meistern, wenn wir sie verstehen. Das ist jedoch nicht der Fall, wenn es sich um systemische Gefühle und systemische Traumata unserer Familiengeschichte handelt.

Mit systemischen Gefühlen werden diejenigen Gefühle bezeichnet, die unbewusst aus einem System auf uns wirken. Ein System kann jede Gruppe sein, in die wir eingebunden sind und zu der wir dazugehören, ein berufliches System oder sogar ein Verein. Besonders wirkt auf uns jedoch das System unserer Familie. Wir können beispielsweise mit einer Großmutter, die wir nicht kennen, in Liebe verbunden sein, wir fühlen dann vielleicht eine unbestimmte Sehnsucht und können diese nicht zuordnen. Oder wir sind mit einem Bruder der Mutter verbunden, der früh starb, und fühlen eine tiefe Traurigkeit, ohne zu wissen, woher diese immer wiederkehrende Traurigkeit kommt. Das ganze Spektrum an Gefühlen kann vorkommen, meist sind es jedoch Gefühle, die uns einengen und belasten.

Übernommene Gefühle als Fremdgefühle

Eine Form der systemischen Gefühle sind die übernommenen Gefühle. Diese übernommenen Gefühle sind Fremdgefühle, die wir mit der gleichen Intensität fühlen, als wären sie unsere eigenen. Wir fühlen zum Beispiel die Sehnsucht der Mutter nach der verlorenen Heimat, den Schmerz der Großmutter um ihren im Krieg gefallenen Verlobten, den Todeswunsch und die Verzweiflung des Großvaters, der als einziger Überlebender seiner Kampfeinheit zusehen musste, wie alle seine Kameraden dem Angriff zum Opfer fielen. Wir fühlen diese Gefühle, ohne sie jedoch zuordnen zu können.

Haben Familienmitglieder schwere Traumata erlebt, so wurden die primären Gefühle während des traumatischen Erlebnisses abgespalten und nicht gefühlt, um das Trauma zu überleben, da sie zu überwältigend waren und zu schmerzhaft. Dies geschieht unbewusst. Aber diese Gefühle sind ja nicht einfach weg. Sie bleiben als Information der Familie erhalten. Nachfolgend geborene Familienmitglieder, die diese traumatischen Ereignisse nicht selbst erlebt haben, können diese Gefühle dann fühlen. Besonders wenn der Mensch mit der Person, die das Trauma erlebt hat, durch Liebe, Trauer oder Sehnsucht verbunden ist, fühlt er das Leid oft wie sein eigenes Leid.

Wir können übernommene Gefühle nicht mit unserem Verstand erkennen und ändern, da uns nicht bewusst ist, wohin diese Gefühle gehören. Übernommene Gefühle hören auf zu wirken, wenn in einer Aufstellung sichtbar wird, zu welchem Ereignis und zu welcher Person sie gehören. Dann kann der Klient sehen und fühlen, für wen oder von wem er diese Gefühle übernommen hat. Erst jetzt haben diese Gefühle die Möglichkeit, sich dort, wo sie ursprünglich hingehören, geschützt zu einem friedlichen Ende zu vollziehen, sodass das schmerzhafte Ereignis endlich vorbei sein darf.

Auch auf der Seelenebene fühlen wir

Wir leben als Menschen auf verschiedenen Ebenen. Vereinfacht können wir sagen, es sind vier Ebenen. Zunächst ist da unsere Körperebene. Wenn hier etwas defekt ist, zum Beispiel das Knie schmerzt, gehen wir zum Arzt. Auf der Körperebene können sich auch mentale, emotionale und seelische Probleme zeigen und manifestieren.

Dann die emotionale Ebene. Hier sind unsere Gefühle zu Hause. Wenn wir jemanden durch Tod oder Trennung verloren haben, die Beziehungen zum Partner, zu den Eltern oder zu den Kindern schwierig sind und wir nicht wissen, wie eine schwierige emotionale Situation sich lösen lässt, dann suchen wir vielleicht mal für einige Zeit psychotherapeutische Hilfe.

Die dritte ist die mentale Ebene. Hier ist das Denken angesiedelt. Wenn wir zum Beispiel nicht wissen, was die nächsten Ziele sind, wohin es im Beruf gehen soll, dann können wir uns eine Zeit lang von einem Coach begleiten lassen.

Die vierte Ebene ist die Seelenebene. Hier ist der Glaube zu Hause, die Intuition, die Gedankenübertragung und all das, was es so gibt zwischen Himmel und Erde, das wir alle schon in besonderen Situationen erlebt haben, jedoch nicht erklären können. Wir fühlen diese Dinge oft als tiefe Seelenbewegungen und sagen dann: „Das bewegt mich sehr.“ Auf dieser Seelenebene sind wir Menschen miteinander verbunden.

Die Seelenbewegungen stehen häufig nicht mit unseren emotionalen Bewegungen im Einklang. Wir können zum Beispiel Wut haben auf den Vater, der gewalttätig war, ihn ablehnen oder ihn meiden. Aber unsere Seele macht das nicht mit. Sie kann gerade entgegengesetzte Bewegungen haben, die wir überhaupt nicht verstehen.

Will denn die Seele etwas anderes als ich?

Wenn die Liebe nicht sein kann, weil das Verhalten der Person sie nicht zulässt oder weil die geliebte Person einfach nicht da ist oder weil traumatische Erfahrungen und Schicksalsschläge in der Familie es verhindern, dann entsteht ein Dilemma in uns. Dann aktiviert die Gefühlsebene als Schutzreaktion ein Abwehrgefühl. Die Gefühle wollen Abstand, um sich zu schützen, doch die Seele will weiterhin zur Liebe. Im schlimmsten Fall werden wir krank. Ich möchte das an einem Beispiel verdeutlichen.

Joachim nahm wegen eines gesundheitlichen Anliegens an einem meiner Aufstellungsseminare teil. Meine Nachfragen zum familiären Hintergrund ergaben: Joachim ist in schwierigen familiären Verhältnissen aufgewachsen. Sein Vater war alkoholkrank, dessen Vater und seine Brüder waren ebenfalls alkoholabhängig. In der Anamnese sprach Joachim mit abwertenden Worten davon, dass er seinen Vater hasse und ihm bis an sein Lebensende nicht verzeihen könne, was dieser ihm und den Geschwistern an Leid zugefügt habe. „Das musst du auch nicht“, sage ich. Joachim wurde ruhiger und war bereit, sich die Beziehung zu seinem Vater anzuschauen. Wir stellten ihn, einen Stellvertreter für die Erkrankung und zwei Stellvertreter für seine Eltern auf.

Zuerst stand Joachim abseits in sicherem Abstand zum Vater, die Erkrankung stützte Joachim. Er schaute hasserfüllt zum Vater hinüber. Angst zeigte sich in seiner Körpersprache. Ich sage: „Dein Vater sieht dich nicht, er schaut auf den Boden. Auch die Mutter sieht dich nicht. Du stehst ganz allein da.“ Das ist das, was wir sehen konnten. Plötzlich löste sich Joachims kämpferische Anspannung in seinem Körper. „Ja“, sagte er leise und traurig. „So war es immer.“

Jetzt schwang ein Gefühl von Schmerz und Verlassenheit in seinen Worten mit. Seine Abwehr, die ihm bisher geholfen hatte, den Schmerz zu überstehen, wich den dahinter liegenden Gefühlen: dem Gefühl der Traurigkeit und des Verlassenseins. Und seinem Bedürfnis nach Nähe.

Nun konnte er den Vater sehen, wie er in seinem Wesen ist. Abwesend, in seinem Inneren auf etwas am Boden Liegendes ausgerichtet. In diesem Moment war er keine Gefahr mehr für Joachim. Jetzt war er nur noch der Vater, der gedankenverloren im Raum stand, mit dem Blick nach unten.

Es brauchte noch mehrere Zwischenschritte, bis es dem Vater gelang, auf den Sohn zu schauen. Zum ersten Mal in seinem Leben fühlte sich Joachim von seinem Vater wahrgenommen. Tränen traten ihm in die Augen. Diese tiefe Begegnung von Vater und Sohn war nur ein kurzer Moment. Jetzt konnte Joachim den Vater wahrnehmen. Als Vater. Einfach nur als Vater. Alle Erlebnisse der Vergangenheit waren für einen Moment vergessen. Ein Wort stieg in Joachim auf. „Papa“, sagte er leise, „Papa.“ Still hatte sich die Tür geöffnet für die Liebe seiner Seele zum Vater. Etwas Neues begann. Es war schon immer da, doch es war chancenlos. Der Schmerz stand im Wege und alle leidvollen Erfahrungen.

Joachim wollte „eigentlich“ mit seinem Vater nichts mehr zu tun haben. Doch die Seele stimmte dem nicht zu. Sie wollte lieben dürfen. Auch diesen Vater. Gerade auch diesen Vater. Im tiefsten Inneren nannte sie ihn „Papa“. Trotz all der leidvollen Erfahrungen, die Joachim gemacht hatte. Und die ihn auch heute noch schmerzen.

Die Seele hat ihre eigenen Gesetze

Jeder Mensch empfindet sich als beseeltes Wesen. Die alten Weisheitslehren sagen, die Seele rage mit einem Aspekt in uns hinein, wir können sie fühlen, und mit einem anderen Aspekt in das größere Ganze. Das größere Ganze ist alles, was uns umgibt. Es ist die Gesellschaft, die Natur, aber besonders unsere Familie. Über unsere Seelenebene können wir fühlen, wie es den anderen Menschen um uns herum ergeht. Die Seele eint, sie möchte alles zu einem Ganzen verbinden. Sie ist unsere Ausdehnung in die Welt. Nur weil unsere Seele über uns hinausreicht, können wir mit anderen in Beziehung treten. Die Seele hat den immerwährenden Wunsch, im Einklang mit den anderen zu sein. Sie ist unabhängig vom Denken und Wollen und Frieden stiftend. Die Seele ist ein Bestandteil unseres Wesens. Je ausgedehnter, je weiter die Seele ist, desto besser geht es uns. Alles, was die Seele weit macht, hat eine wohltuende Wirkung.

Die Seele hat ein Gedächtnis und bewahrt in sich Hochstimmungen und Kränkungen, Freuden und Sorgen und das, was der Körper erlitten hat. Sie ist auf ein Miteinander ausgerichtet, doch ihr fehlen die Worte. Wir fühlen ihre Botschaften an unseren inneren Bewegungen.

„Die Seele hat ihre eigenen Gesetze“, sagte mein Lehrer und Freund Harald Homberger vor mehr als zwei Jahrzehnten zu mir. Zuerst verstand ich nichts. Wirklich rein gar nichts. Was da eine Seele sein sollte und dass es da sogar Gesetze gibt, das rief in mir einfach alles ein großes Fragezeichen hervor. Es war zu viel Unbegreifliches auf einmal.

Viel später erst, als ich in Aufstellungen sah, dass die Bewegungen der Menschen, die sich in der Stille vollziehen, ganz anders sind als das, was die Menschen noch zwei Minuten zuvor gesagt haben, da erkannte ich, dass sich diese Bewegungen oft erst durch die Aufstellung zeigen können.

Es dauerte eine Zeit, bis ich sah, dass es immer, wirklich immer der Wunsch der Seele ist, mit den Menschen unserer Familie in Einklang zu kommen, was auch immer da ist. In Einklang zu kommen mit dem Leben, wie es ist, und dem Schicksal, wie es war. Denn das Hauptgesetz der Seele ist: Sie will lieben dürfen. Besonders die, die uns nahe stehen: Eltern, Großeltern, Geschwister, Partner, Kinder. Diese Diskrepanz zwischen unseren Erlebnissen und Erinnerungen der Gefühlsebene und der Liebe der Seelenebene ist eines der Dramen, die sich im Verborgenen in uns abspielen und deren gegenläufigen Bewegungen wir ausgeliefert sind, solange diese unsichtbaren Ursachen nicht sichtbar werden können.

Eine Familienaufstellung ermöglicht uns, unsere Einbindungen in die uns umgebenden Beziehungen zu erkennen. Wie geht das? Wie können sich Beziehungen in unserer Familie in einer Familienaufstellung zeigen?
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Kapitel 2 Familienaufstellungen und andere Aufstellungen

Die Aufstellungen

Sowohl privat als auch beruflich werden Aufstellungen genutzt, um hemmende Beziehungen in einem System zu erkennen und zu verändern. Die Aufstellungsarbeit hat in den letzten Jahren Eingang in viele Lebensbereiche und Berufsfelder gefunden und damit den Rahmen der Therapie schon längst überschritten. In Pädagogik, Politik, Medizin, Wirtschaft und vielen anderen Gebieten werden Aufstellungen weltweit mit Erfolg eingesetzt.

Die Aufstellungsarbeit hilft, Traumata, Leid und verborgene Verstrickungen sichtbar zu machen und zu lösen. Neue Gefühle, Erfahrungen und Erkenntnisse werden möglich. Verbunden mit den anderen können wir unseren eigenen Weg gehen und unser ganz ureigenes Potenzial leben.

Für den Fall, dass du mit Aufstellungsarbeit noch nicht vertraut bist, möchte ich nun einige Fragen beantworten, die mir immer wieder gestellt werden. Die folgenden Erläuterungen ersetzen nicht die Erfahrung einer eigenen Familienaufstellung, können diese jedoch ergänzen oder zur Vorbereitung auf eine Aufstellung hilfreich sein.

Was ist eine Systemaufstellung?

„Die Systemaufstellung“, ist ein Begriff, der verschiedene Aufstellungswege und Aufstellungsansätze zusammenfasst. Es geht um das Aufstellen und Sichtbarmachen von Beziehungen, die in einem System wirken.

Dabei kann ein System eine Familie sein, dann ist die Systemaufstellung eine Familienaufstellung. Wenn das System, in dem das Problem entstanden ist und gelöst werden soll, eine Organisation ist, beispielsweise eine Firma, ein Wirtschaftsunternehmen, eine Behörde oder eine Schule, dann ist die Aufstellungsform eine Organisationsaufstellung. Organisationsaufstellungen sind eine eigenständige Beratungsmethode, um in Organisationen komplexe Zusammenhänge, Arbeitsstrukturen und Beziehungen zu verdeutlichen und nützliche Veränderungen anzustoßen. In den vergangenen Jahren haben viele Aufsteller diese Methode verfeinert, spezifiziert und erweitert.

Strukturaufstellungen sind eine eigene Aufstellungsmethode. Es gibt eine Vielzahl von Veröffentlichungen zu diesem Ansatz. Zwei Beispiele für Strukturaufstellungen sind Zielaufstellungen und Aufstellungen zur Entscheidungsfindung. Sowohl Ziele als auch Entscheidungsfragen können jedoch auch in einer Familienaufstellung geklärt werden.

Grundsätzlich können bei der Aufstellungsarbeit alle Beziehungen und Themen aufgestellt werden. Themenaufstellungen sind Aufstellungen zu Orten oder Geld oder zu Familienthemen, wie zum Beispiel zu Adoption, Pflegefamilien oder Kinderwunsch. Oft haben sich Aufsteller auf besondere Themen spezialisiert, mit denen sie Erfahrungen haben.

Eine besondere Form von Systemaufstellungen sind Symptomaufstellungen. Sie können die Dynamiken zeigen, die mit einem Symptom oder einer Erkrankung verbunden sind.

Auch ein Mensch ist ein System. So gibt es beispielsweise Aufstellungen innerer Persönlichkeitsanteile, Aufstellungen zu Traumaanteilen, Aufstellungen in der Biografiearbeit, Aufstellungen zur inneren Familie und zum eigenen Selbst.

Welche Aufstellungsform Anwendung findet, entscheiden das Anliegen und der Kontext, in dem das Anliegen entstanden ist. Und natürlich die fachliche Ausrichtung des Aufstellers, der die Aufstellungen leitet.

Was ist eine Familienaufstellung?

Die Familienaufstellung oder das Familienstellen wurde von Bert Hellinger aus verschiedenen therapeutischen und philosophischen Ansätzen und Modellen entwickelt (Hellinger 2018) und von ihm und anderen Aufstellern in den letzten 30 Jahren stetig verändert und erweitert. Die Arbeit mit Familienaufstellungen ist noch immer in der Entwicklung begriffen. Neue Erkenntnisse, Erfahrungen und wissenschaftliche Forschungsergebnisse werden in den kommenden Jahren das Gebiet der Aufstellungsarbeit erweitern und bereichern.

Beim Familienstellen können alle Themen aufgestellt werden, die das eigene Leben belasten. Das Ziel einer Familienaufstellung ist es, verborgene Dynamiken, die in der Familie wirken, sichtbar zu machen und zu lösen.

In der Aufstellung werden Stellvertreter für die Mitglieder der Familie aufgestellt. Es ist oft nicht die ganze Familie, sondern es werden vom Aufstellungsleiter die Familienmitglieder und Themen ausgewählt und aufgestellt, die für die Lösung des Problems wichtig sind. Man kann seine Herkunftsfamilie oder seine Gegenwartsfamilie aufstellen.

Was geschieht ganz konkret?

Alle Teilnehmer sitzen auf Stühlen im Kreis. Der Stuhl neben mir ist für diejenige Person freigehalten, die als nächstes ihr Anliegen aufstellen möchte. Im Raum ist Stille. Dann bitte ich eine Person neben mich. Ich frage sie nach besonderen Ereignissen in der Familie und nach ihrem Anliegen. Nun bitte ich sie, sich für bestimmte Familienmitglieder Stellvertreter aus der Gruppe auszuwählen und diese im Raum aufzustellen. Die Teilnehmerin beziehungsweise der Teilnehmer sucht sich dann zum Beispiel eine Person für den Vater, eine für die Mutter, eine oder mehrere für die Geschwister und manchmal auch eine Person für sich selbst, und stellt diese im Raum auf.

Der Klient bleibt gesammelt. Er fasst die Personen an den Schultern und führt sie an einen Platz im Raum. Dabei geht er ganz nach seinem Gefühl vor, wenn es geht, ohne viel zu denken. Er stellt sie einfach hin. Das ist schon alles.

Die Stellvertreter erspüren ihre Körperwahrnehmungen und ihre Gefühle. Und das ist das faszinierende Phänomen der repräsentativen Wahrnehmung: Selbst Stellvertreter, die noch nie dabei waren, können in ihren Stellvertreterpositionen Gefühle wahrnehmen, die zu den Personen gehören, die sie vertreten.

Ein Bild der Beziehungen entsteht. Es ist zumeist deutlich zu sehen und zu fühlen und berührt tief. Es gilt zu sehen und anzuerkennen, was ist. Selbst wenn es schmerzhaft ist. Erst durch dieses Sichtbarwerden ist über mehrere Zwischenschritte eine heilsame Lösung möglich. Auch die als Stellvertreter ausgewählten Personen erleben ihre Erfahrungen in den Stellvertreterrollen oft als bereichernd und fühlen sich beschenkt.

In den Aufstellungen arbeite ich vorwiegend im Schweigen, damit sich tiefe Seelenbewegungen zeigen und vollziehen können. Denn die Seele hat keine Worte, sie hat innere Bilder.

Wie kann ich mich auf die Aufstellung vorbereiten?

Es ist hilfreich, wichtige schicksalhafte Ereignisse der Familie und der dazugehörigen Personen zu erfragen. Oft sind besonders schwere Schicksale in den Familien mit einem Tabu belegt, um sich an den damit verbundenen Schmerz, die Schuldgefühle und die Scham nicht erinnern zu müssen. Doch gerade diese Ereignisse, die oft nicht geachtet wurden, wirken im System weiter. Wenn du dich für ein Seminar anmeldest, erhältst du einen vorbereitenden Fragebogen zugesandt. Er ist nur für dich selbst gedacht, nicht zum Abgeben, und enthält in etwa folgende Fragen: und enthält in etwa folgende Fragen:

Gab es bei dir, deinen Eltern oder Großeltern Kinder, die tot geboren wurden, früh starben oder früh weggegeben wurden? Gab es Fehlgeburten oder Abtreibungen? Hat jemand in der Familie ein Elternteil in der Kindheit oder Jugend verloren? Hatte von den Eltern oder Großeltern jemand vor oder während der Ehe wichtige andere Partner und sind Kinder aus diesen Beziehungen hervorgegangen? Gab es in der Herkunftsfamilie besondere und schwere Schicksale, wie Behinderung, Adoption, schwere Krankheiten, psychische Erkrankungen, Gewalt, Tod durch Unfall, Mord, Suizid oder Ähnliches? Gab es Kriegsereignisse wie Gefangenschaft, Flucht, Vergewaltigung, Vertreibung? Ist eine der Frauen im Kindbett verstorben?

Die Eltern, Großeltern und Verwandten zu den Schicksalen in der Familie zu befragen, ist oft schon eine große Bereicherung. So kann manchmal bereits im Vorfeld ein lange gehütetes Tabu aufgehoben werden. Oder ein vertrautes Gespräch ermöglicht ein neues Gefühl von Nähe. Auch wenn du keine Möglichkeit hast, deine Familiengeschichte zu erfragen, ist eine Aufstellung möglich. Die Bewegungen vollziehen sich, und was wichtig ist, wird sich zeigen, wenn wir darauf vertrauen.

Manchmal werde ich gefragt, ob Vorkenntnisse wichtig sind. Es ist möglich, aber nicht notwendig, sich vor der Aufstellung mit den theoretischen Grundlagen zu beschäftigen. Die Aufstellung wirkt durch sich selbst. Die Teilnehmenden brauchen keine Vorkenntnisse. Als ich das erste Mal eine Aufstellung erlebte, hatte ich noch nie vom Familienstellen gehört. Und doch vollzog sich eine Wirkung, die jetzt, viele Jahre danach, noch immer Gutes tut.

Später habe ich dann einige Bücher über Familienaufstellungen gelesen. Diese Bücher ermöglichten mir neue Sichtweisen. Wirklich wichtig ist aber ein Sich-Einlassen auf das, was sich in der Aufstellung zeigt. Es ist ein Vollzug im Herzen, den man vorher nicht durchdenken kann. Doch wer sich gern im Vorfeld informieren möchte, für den gibt es inzwischen eine Vielzahl an Büchern zum Thema Familienstellen. Auch auf meinen Blog findest du informative Artikel zu den Themen der Familienaufstellungen.

Wann ist eine Familienaufstellung hilfreich?

Wenn immer wiederkehrende Einschränkungen in unserer Lebensqualität mit Nachdenken nicht zu lösen sind, wenn die Versuche, etwas zum Guten zu ändern, immer wieder scheitern, wenn schon vieles andere nicht geholfen hat, dann kann es sein, dass unbewusste Traumata aus der Familiengeschichte im Verborgenen auf uns wirken.

Hier ist eine Aufstellung äußerst hilfreich. Sie kann Dynamiken sichtbar machen, die wir im Vorfeld nicht durchdenken können. Sie ist ein großer Segen für alle unerklärlichen Gefühle und schwierigen Beziehungen, die uns über längere Zeit belasten und denen wir mit Nachdenken nicht auf den Grund gehen können.

Doch nicht nur für das Sichtbarmachen und Lösen systemischer Verstrickungen ist die Aufstellungsarbeit segensreich. Sie ist grundsätzlich hilfreich, wenn es darum geht, Beziehungen sichtbar zu machen. Und es geht immer um Beziehungen. Um unsere Beziehung zur Familie, um Beziehungen zu anderen Menschen, zum Leben, zum Beruf, zu unserer Gesundheit, zum Geld und natürlich vor allem zu uns selbst.

Eine Familienaufstellung ist hilfreich, wenn du dir Frieden in der Familie wünschst, insbesondere ein friedliches Verhältnis zu den Eltern und Geschwistern. Frieden in der Familie heißt, in Einklang zu kommen mit allen, die zu deiner Familie gehören. Dann spürst du: Du gehörst dazu, zu dieser ganz besonderen Familie, in die du hineingeboren bist. Du kannst du selbst sein, deinen eigenen Weg gehen. Du bist verbunden und dennoch frei.

Auch wenn du dir eine erfüllte Paarbeziehung wünschst, ist eine Familienaufstellung hilfreich. Der Weg zur Liebe ist oft durch unsere Familiengeschichte belastet. Die Aufstellungsarbeit ist hier eine sanfte Hilfe. Sie löst die Verstrickungen, die belastend aus den Herkunftsfamilien auf die Paarbeziehung wirken.

Eine Familienaufstellung ist auch hilfreich, wenn du deine Kinder entlasten möchtest. Kinder tragen die Familienschicksale der Eltern und Großeltern mit. Sie tun unbewusst alles, um die Eltern zu entlasten, sie übernehmen in ihrer Seele die Last der Eltern, um sie mitzutragen. Kinder sind den Dynamiken in ihren Herkunftsfamilien erlegen: Weder können sie sie durchschauen, noch können sie sie ändern. Sie sind dabei vollständig von uns abhängig. Mit einer Aufstellung kannst du deinem Kind helfen.

Eine Familienaufstellung kann hilfreich sein bei allen Symptomen und Erkrankungen, deren Ursachen schulmedizinisch nicht eindeutig festgestellt werden konnten. Aufstellungen sind ein unterstützender Weg und kein Allheilmittel gegen Krankheiten. Sie ersetzen keine medizinische Behandlung. Ich habe jedoch viele heilsame Aufstellungen miterleben können, die mich immer wieder mit Dankbarkeit und Demut erfüllen. Sie zeigen den großen Einfluss, den unsere Seelenbewegungen auf unsere Gesundheit haben.

Auch berufliche Anliegen können im Rahmen einer Familienaufstellung aufgestellt, gewandelt und gelöst werden. Im Beruf nicht erfolgreich zu sein, Entscheidungsschwierigkeiten, Konflikte mit Vorgesetzten, Mobbing, sich nicht abgrenzen können, das Gefühl, ziellos oder kraftlos zu sein und zu scheitern sowie berufliche Ziele immer wieder zu verfehlen sind Themen für eine Aufstellung.

Falls dich das Thema Geld eher anstrengt, belastet und einengt, als dass es dich erfreut und dir hilft, deine Fähigkeiten in der ganzen Fülle in dein Leben einzubringen, dann liegen dem zumeist Traumata, Verluste und Verstrickungen in die Ereignisse der Herkunftsfamilie zugrunde. Geld ist immer mit Gefühlen verbunden. Mit den Gefühlen der Sicherheit und Freude, aber auch der Angst, der Sorge und der Schuld sowie mit innerer Beklemmung. Geldaufstellungen sind ein wunderbarer, effektiver Weg, einengende Geldgefühle und Dynamiken zu erkennen und zu wandeln.

Kurz: Eine Familienaufstellung ist immer dann hilfreich, wenn du belastende Gefühle lösen und einengende Lebensmuster ändern möchtest und dir mehr innere Freiheit wünschst.

Kann denn jedes Anliegen aufgestellt werden?

Die Anliegen einer Familienaufstellung sind sehr verschieden. Auf den ersten Blick sieht das sehr willkürlich aus, als wäre mit Familienaufstellungen alles lösbar. Es liegt diesen so verschiedenen Anliegen jedoch eine gleiche Dynamik zugrunde: Verstrickungen in die Bindungen unserer Familie verhindern, das Glück und den eigenen guten Platz im Leben voll zu nehmen.

Es gibt so verschiedene Anliegen, wie es Menschen gibt. Einengende Gefühle können sowohl im privaten als auch im beruflichen Kontext zu Kraftverlust oder gar zu Krankheit führen und uns an eine Grenze bringen, die wir bisher nicht überschreiten konnten, auch wenn wir dies gewollt haben.

Grundsätzlich kann jedes Anliegen, das nicht selbst gelöst werden kann, aufgestellt werden. Besonders hilfreich sind Familienaufstellungen, wenn wir in Versrickungen mit systemischen Traumata eingebunden sind. Bei einem systemischen Trauma ist in der Familie vor deiner Zeugung ein traumatisches Ereignis geschehen, das du nicht selbst erlebt hast, das jedoch noch immer auf dich wirken kann. Auch selbst erlebte Bindungstraumata und Verlusttraumata sind Anliegen der Aufstellungsarbeit.

Ist also mit einer Familienaufstellung alles lösbar? Vieles, doch nicht alles. Hast du Kriegsereignisse, einen Überfall, lang anhaltende Entwicklungstraumata oder ein anderes existenzielles Trauma selbst erlitten, ist eine traumatherapeutische Begleitung zu empfehlen. Eine Aufstellung kann Teil dieser Begleitung sein.

Seminar oder lieber eine Einzelaufstellung?

Eine Aufstellung in einem Seminar und eine Einzelaufstellung sind zwei völlig verschiedene Erfahrungen. Beiden gemeinsam ist jedoch ihre Wirksamkeit. Viele Menschen wissen mittlerweile, was sich hinter dem Begriff „Familienaufstellungsseminar“ verbirgt. Entweder waren sie selbst in einem Seminar oder sie kennen jemanden, der „so etwas“ schon mal gemacht hat. Auch die Presse hat in letzter Zeit dafür gesorgt, dass die Aufstellungsarbeit im Seminar in der Öffentlichkeit bekannt wurde.

Eine Alternative zur Familienaufstellung im Seminar ist eine Einzelaufstellung. Obwohl Einzelaufstellungen so vielfältig einsetzbar sind, ist das Wissen um die Wirksamkeit und die Methoden der Einzelarbeit noch nicht sehr verbreitet. Einzelaufstellungen finden im Rahmen von Beratung, Therapie, Coaching, Klärungshilfe, Hospizarbeit und anderen Arbeitsbereichen Anwendung. Aufsteller und Klient arbeiten zu zweit oder in der Paarberatung zu dritt.

Einzelaufstellungen ermöglichen bei vielen Fragestellungen effektiv und schnell die nächsten Schritte. Eine Einzelaufstellung kann eine einmalige Sache oder auch Teil eines therapeutischen Prozesses sein. Im Rahmen der psychotherapeutischen Begleitung oder auch im Coachingprozess werden verschiedene Aspekte mit unterschiedlichen Einzelaufstellungen bearbeitet. Gespräch, Einzelaufstellungen und Energiearbeit ergänzen sich wechselseitig. Auch zur Nachbereitung von Seminaraufstellungen sind Einzelaufstellungen sinnvoll. Eine Einzelaufstellung ist ohne große Vorbereitungen umsetzbar, da keine Stellvertreter gebraucht werden. Wird für ein Anliegen eine Zusammenarbeit unter vier Augen gewünscht, ist die Einzelarbeit dem Seminar vorzuziehen.

Die Anliegen für Einzelaufstellungen unterscheiden sich grundsätzlich nicht von denen, die im Seminar aufgestellt werden. Manchmal gibt es Zeiten im Leben, da ist die akute Belastung so hoch, dass es der Seele zu viel wird. Eine Einzelaufstellung ist dann hilfreich, die nächsten Lösungsschritte zu finden.

Auch bei beruflichen Themen sind Aufstellungen in der Einzelarbeit ein effektiver Weg. Themen können Konflikte mit Vorgesetzten und Kollegen sein, Mobbing oder die Entscheidung zwischen mehreren beruflichen Alternativen. In geschütztem Rahmen geht es auch um Loyalität. Anliegen für eine Einzelaufstellung kann auch die Vorbereitung auf einen wichtigen Termin sein, die nicht bis zum nächsten Seminar warten kann.

Bei gesundheitlichen Problemen liegen einem Krankheitssymptom oft mehrere Ursachen zugrunde. In verschiedenen Einzelaufstellungen können diese im persönlichen Zeitmaß aufgestellt und nachbesprochen werden.

Für manche Menschen und manche Anliegen ist eine Einzelaufstellung ein ganz wichtiger Schritt, um Heilungsimpulse zu ermöglichen. Wenn du dir nicht sicher bist, ob eine Aufstellung im Seminar oder in der Einzelaufstellung der nächste gute Schritt für dich ist, dann kannst du im Vorfeld den Aufsteller kontaktieren. Doch letztendlich entscheidet nur dein Inneres, welchen Schritt du als nächsten gehen möchtest und kannst.

Ist das Leid nach einer Aufstellung sofort vorbei?

„Ist das Leid denn nach einer Aufstellung sofort vorbei oder muss man noch warten?“ Beides kann zutreffen. Manchmal vollzieht sich die neue heilsame Erfahrung im Herzen sofort, sie vollzieht sich in der Seele unmittelbar, als hätte diese schon lange darauf gewartet. Oft aber ist die Aufstellung wie ein Tor, durch das der Klient schreiten kann, um dahinter in der Welt des Alltags neue Erfahrungen zu machen. Die Aufstellung zeigt den Weg, aber gehen muss ihn der Klient nach der Aufstellung selbst. Er macht die heilsame Erfahrung also später, erst nach dem Seminar. Doch schon dieses Tor, durch das er gehen kann, empfindet er als heilsam, weil es endlich einen Weg öffnet und neue Zuversicht gibt.

Ein Beispiel: Wenn die Liebe zur Mutter in der Kindheit durch Trennung oder Schmerz unterbrochen wurde, ist die Hinbewegung zur Mutter in der Aufstellung vielleicht noch sehr verhalten. Doch beim nächsten Kontakt mit der Mutter geht diese Bewegung weiter, der Blick ist ein anderer, und deshalb schaut die Mutter anders zurück. Oder die Aufstellung hat auch sie erreicht, obwohl sie nicht dabei war. Und jetzt wird eine neue Erfahrung möglich. Also erst nach der Aufstellung. Manchmal erst Wochen oder Monate später.

Wie schnell das geht, das ist von Mensch zu Mensch verschieden, und von Aufstellung zu Aufstellung. Keine Aufstellung gleicht einer anderen. Niemals. Da muss man jedes Mal ganz neu schauen. Es ist ein Heilungsprozess, der sich im Inneren vollzieht, der seine ganz eigene Zeit braucht.
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Kapitel 3 Grundlagen und Arbeitsweise

Wie wirken denn eigentlich diese Aufstellungen?

Die Aufstellungsarbeit basiert auf der uns Menschen eingeborenen Fähigkeit, unsere Gefühle räumlich wahrzunehmen. Wie der Begriff Aufstellung schon sagt, stellt man jemanden hin. Dabei zeigen sich bereits im Eingangsbild die emotionalen Beziehungen der Menschen.

Das Nähe-Distanz-Gefühl und -Verhalten ist uns seit Urzeiten eingeerbt: Wenn wir jemanden mögen, dann gehen wir nah zu ihm hin, umarmen ihn vielleicht sogar. Wir sagen dann: „Er/sie steht uns nahe.“ Wenn wir jedoch jemanden nicht mögen, sagen wir, „der soll weggehen“, oder „bleiben, wo der Pfeffer wächst“, oder aber wir gehen selbst weg.

Und wenn wir vor jemandem Angst haben, dann weichen wir zurück. Das macht nicht unser Kopf, der da sagt: „Nimm mal fünf Schritte Abstand.“ Das macht unser Körper, ganz ohne nachzudenken. Und wenn wir mit jemandem nichts zu tun haben wollen, dann schauen wir weg, oder wir kreuzen die Arme vor der Brust und wenden uns ab. Dieser räumliche Ausdruck von inneren Gefühlen und Empfindungen ist ein Phänomen, dem sich niemand entziehen kann.

Das zweite Phänomen der Aufstellungen ist die sogenannte repräsentierende Wahrnehmung. Der Klient stellt Stellvertreter für die Personen im Raum auf, die an seinem Problem beteiligt sind. Diese Stellvertreter kennen den Klienten nicht, sie kennen die Personen nicht, die sie vertreten, sie sind also fremd. Das Phänomen dabei ist, dass die Stellvertreter Gefühle haben, die nicht zu ihnen selbst, sondern zu der Person gehören, für die sie stellvertretend stehen.

Wenn das jemand so sagt, stößt er im Allgemeinen auf Unverständnis und Zweifel. Wer einmal in einer Stellvertreterrolle gestanden hat und dieses Phänomen am eigenen Leib erlebt hat, der zweifelt nicht mehr. Bis dahin ist jeder Zweifel verständlich. Denn diese Erfahrung übersteigt unser Verstehen. Esther, eine Teilnehmerin eines Aufstellungsseminares, beschreibt ihr erste Erfahrung als Stellvertreterin folgendermaßen:

„Eine Kollegin nahm mich damals mit zu einem Familienstellenwochenende bei dir. Sie selbst stellte auf und ich durfte als Begleitperson teilnehmen. Ich wusste nicht, was da auf mich zukommen wird. Ich hatte davon gehört, konnte mir aber nicht vorstellen, wie das funktioniert. An der Tür hast du uns zwar warmherzig empfangen, das war erst einmal beruhigend, doch eine innere Anspannung blieb. Was würde mich erwarten?

Wir gingen in einen Raum, in dessen Mitte Matten lagen. Stühle standen um die Matten herum. Langsam füllte sich der Raum, jeder suchte sich einen Platz. Dann begann die erste Aufstellung. Mir stockte der Atem. Da erzählt ein wildfremder Mensch, was ihn im Innersten belastet, und wie soll denn dieses Problem jetzt gelöst werden? Ich hatte keine Ahnung, wie das funktionieren sollte.

Es begann. Du hast uns begrüßt und auf die nächsten Tage eingestimmt. Neben dir war der Platz frei. Auf die Frage, wer beginnen möchte, entstand erst einmal Stille. Du hast gelächelt und gesagt, das sei am Anfang wohl immer so, aber dann würde sich das ganz schnell ändern. Daraufhin stand eine Teilnehmerin auf und setzte sich neben dich. Nachdem du sie nach ihrem Anliegen und ihrer Familiengeschichte gefragt hast, suchte sie verschiedene Personen als Stellvertreter aus. Jeder durfte sich bewegen, umherlaufen oder stehen bleiben. Es entstand eine Art Schwingung, irgendwie war da plötzlich eine andere Energie, wo sie herkam, ich weiß es nicht – ich war beeindruckt und aufgeregt. Und irgendwann gab es eine Lösung und Frieden im Raum. Und alle setzten sich wieder. Dann stellte die nächste Teilnehmerin auf. Ihr Anliegen war die fehlende Beziehung ihres neunjährigen Sohnes zu seinem Vater, obwohl die Eltern zusammenlebten. Was sie aus ihrer Familiengeschichte erzählte, daran kann ich mich nicht erinnern. Doch, oh Gott, dann wurde gerade ich gewählt, um den kleinen Jungen zu vertreten. Die Aufstellung begann. Ich wurde rot, mir wurde heiß, was sollte ich machen? Ich erinnere mich noch, als sei es gestern gewesen. Mit gesenktem Kopf stand ich plötzlich zwischen Vater und Mutter und – es passierte nichts. Noch immer wartete ich auf eine Eingebung, was ich tun sollte. Alle sahen erwartungsvoll auf uns. Plötzlich geschah das Unfassbare, ich fühlte nicht mehr wie ich, plötzlich fühlte ich wie der neunjährige Junge.

Ich kann es nicht beschreiben, es geschah einfach. Ich verlor nicht den Bezug zu mir, aber präsenter war jetzt der kleine Junge. Ich drehte mich um und umarmte ‚meine Mutter‘ und fing bitterlich an zu weinen. Meine Mutter umarmte mich und streichelte mich. Langsam wurde ich ruhiger. Ich brauchte lange, bis sich mein linker Arm löste und ich auch den Papa umarmen konnte. Wir drei hielten uns nun ganz fest.

Dann hast du mich gefragt, ob ich meinen Papa anschauen kann. Langsam hob ich mein verweintes Gesicht und konnte ihn und meine Mama ansehen. Du hast mit ruhiger Stimme gesagt: ‚Schau, wie liebevoll sie sich ansehen.‘ Ich war ganz tief erleichtert und fühlte mich beschützt. Geborgen bei meinen Eltern. Endlich wurde ich ruhig. Es war schön.

Als die Aufstellung zu Ende war, gingen wir schweigend auf unsere Plätze zurück. Ich war wieder ich selbst und fand langsam zu mir zurück. Doch ich brauchte noch Zeit für diese neue Erfahrung. Wie das passieren konnte, dass ich die Gefühle dieses Jungen so hautnah erleben konnte, weiß ich bis heute nicht genau, aber dass es möglich ist, das habe ich am eigenen Leibe erfahren. Ich hatte nichts tun müssen, mir nichts vorher ausdenken müssen, es geschah einfach.

Von Aufstellung zu Aufstellung gewann ich mehr Vertrauen in das, was sich da ereignete. Auch wenn die Familiengeschichten so verschieden waren, am Ende hat sich für jeden Teilnehmer etwas gelöst. Auch das war eine gute Erfahrung für mich.“

Weltweit haben Millionen Menschen in den letzten Jahren diese Erfahrung gemacht. Es gibt inzwischen wissenschaftliche Studien, die das Phänomen der repräsentierenden Wahrnehmung belegen, und in den kommenden Jahren ist mit weiteren Erkenntnissen sicher zu rechnen. Wie können fremde Menschen plötzlich stellvertretend Wahrnehmungen fühlen, die sie sonst im normalen Leben nicht haben?

Das dritte Phänomen einer Aufstellung: Es zeigen sich bei einer Aufstellung Informationen, die jenseits von Raum und Zeit in einem Informationsfeld gespeichert sind. Wir handeln nicht nur aus unseren eigenen Impulsen heraus, sondern wir sind eingebunden in die Impulse unserer Familienmitglieder und in die Systeme und Informationsfelder, in denen wir leben. Wir werden von dem Verhalten, den Schicksalen und den Bewegungen der Menschen beeinflusst, die mit uns in diese Felder eingebunden sind. Das sehen wir beim Familienstellen immer und immer wieder.

Auch Naturwissenschaftler gehen heute davon aus, dass es neben unserer rational zu verstehenden Welt noch eine transmentale oder transrationale Welt gibt, deren Wirklichkeit sich unserem logischen Denken entzieht. Quantenphysiker sprechen von einem Quantenfeld, in dem alles miteinander verbunden ist und alles mit allem kommunizieren kann.

Diese Felder tragen Informationen. Und diese Informationen sind veränderbar. Und hier liegt das große Potenzial der Aufstellungsarbeit. Wir können in der Aufstellung dem Informationsfeld neue heilsame Informationen hinzufügen. Informationen, die zu diesem Feld gehören und einen Aspekt seiner Wirklichkeit widerspiegeln. Einer Wirklichkeit, die die Seele berührt, jenseits allen Denkens.

Das ist das vierte Phänomen einer Aufstellung: Eine Familienaufstellung berührt unsere Seelenebene, die Ebene, in der wir zutiefst miteinander verbunden sind. Aufstellungen wirken immer ganzheitlich, auf der Körperebene, auf der Erkenntnisebene, auf der Gefühlsebene und auf der Seelen- ebene.

Nun ist es jedoch ein Unterschied, ob eine Organisationsaufstellung Strukturen eines Firmenanliegens klären soll oder ein Mensch mit einer Krebserkrankung als Anliegen zur Aufstellung kommt, um nur zwei Beispiele zu nennen. In der Organisationsaufstellung wird der Aufsteller überwiegend auf der kognitiven Ebene arbeiten, beim Anliegen der Krebserkrankung, wo es um Leben und Tod geht, überwiegend auf der Seelenebene. Das ist jetzt ein wenig plakativ ausgedrückt, denn als Menschen sind wir ja nicht in verschiedene Ebenen aufzuteilen. Es wirken immer alle vier Ebenen mit, aber in unterschiedlichem Ausmaß. Es ist ein Unterschied, ob es um Erkenntnis oder um Heilung geht. Auf welcher Ebene eine Aufstellung vorrangig arbeitet, ist nicht nur vom Thema, sondern auch und vor allem von der Arbeitsweise des Aufstellers abhängig. Von seiner angewandten Methode und von seiner eigenen Persönlichkeit. Das trifft auf Organisationsaufstellungen und Familienaufstellungen gleichermaßen zu.

Familienaufstellungen in der Stille

Im Laufe der Jahre hat das Familienstellen in seiner Methodik eine deutliche Wandlung erfahren. Das Familienstellen in seiner ursprünglichen Form arbeitet überwiegend mit vorgegebenen Sätzen, die eine heilende und lösende Wirkung zeigen.

In den Aufstellungen zeigte sich später immer klarer, dass sich im Familiensystem Seelenbewegungen vollziehen, die an den Bewegungen der Teilnehmer sichtbar werden. So entstand die Arbeitsweise der freien Bewegung der Teilnehmer, einer Aufstellungsform in der Stille, ohne Worte, die die tiefen inneren Bewegungen zeigt.

Natürlich wird vor der Aufstellung in der Anamnese gesprochen. Aber wenn dann der Aufstellungsprozess beginnt, arbeiten wir überwiegend schweigend. In der Aufstellung sind sowohl der Aufsteller als auch der Klient und die Gruppe still und gesammelt. So entsteht ein Seelenbild der Familie und ihrer Bewegungen. Dann vollziehen sich über mehrere Zwischenschritte innere Bewegungen, die es möglich machen, im Herzen des Klienten ein wirksames neues heilendes „Lösungsbild“ anstelle der bisherigen Erfahrung entstehen zu lassen.

Familienaufstellungen mit freier Bewegung

Seit mehr als fünfzehn Jahren arbeite ich mit Familienaufstellungen mit freier Bewegung in der Stille. Es kommen tiefe innere Seelenbewegungen und Informationen ans Licht, die zeigen, mit wem der Klient verbunden ist und welche Dynamiken dem Thema des Anliegens zugrunde liegen. Ich möchte diese Arbeitsweise kurz beschreiben, wohl wissend, dass eine Beschreibung nicht die persönliche Erfahrung ersetzen kann.

Wenn die Aufstellung nach dem Anamnesegespräch beginnt, wählt der Klient, der sein Anliegen aufstellen möchte, die Stellvertreter aus. Wir benennen noch einmal kurz, wen die einzelnen Personen vertreten. Dann entsteht Stille. Der Klient nimmt die Stellvertreter von hinten an den Schultern und führt sie im Raum an den Ort, der aus seinem Gefühl heraus für ihn stimmig ist. Nachdem der Klient die Stellvertreter im Raum aufgestellt hat, bitte ich alle Stellvertreter, sich ganz auf ihre Empfindungen auszurichten und ihren inneren Impulsen zu folgen.

Wenn sie den Impuls haben, sich zu jemandem hinzubewegen, dann gehen sie langsam hin. Wenn sie den Impuls haben, sich wegzubewegen, bewegen sie sich weg. Wenn der Impuls entsteht, sich hinzusetzen oder hinzulegen, geben sie diesen Impulsen nach. Wenn keine Impulse aufkommen, bleiben sie einfach stehen. Alles ist erlaubt, nur nicht zu sprechen, sich auf die Stühle im Stuhlkreis zu setzen oder den Raum zu verlassen.

Wenn alle Stellvertreter ihren inneren Impulsen folgen, entstehen ganz langsame Bewegungen. Oder es wird eine Starre sichtbar. Gefühle und Beziehungen offenbaren sich, eine ganze Geschichte zeigt sich wie eine zeitliche Abfolge der Ereignisse. Wenn der Punkt sichtbar wird, von dem das Problem ausgegangen ist, können heilsame Interventionen neue Bewegungen und neue innere Bilder ermöglichen.

Diese Interventionen sind vielfältig und je nach Situation verschieden. In angstbesetzten Situationen nehme ich den Klienten an der Hand, manchmal auch einen der Stellvertreter, um Sicherheit zu ermöglichen. Oder ich löse schmerzhafte Empfindungen mit Berührungen, ermögliche eine Hinbewegung oder einen Abschied, wo vorher Starre war, oder wende Energiearbeit an. Die heilsamen Impulse sind nie gleich, denn keine Familie ist wie die andere und kein Lebensweg ist wie der andere. Es sind immer ganz sanfte Interventionen, die Begegnungen oder einen Blickkontakt ermöglichen, Starre lösen und den Gefühlen einen sicheren Raum geben. Die Bewegungen der Stellvertreter und des Klienten zeigen, welche Lösungsschritte möglich sind. Wie kommt es zu diesen Bewegungen, die aus der Stille heraus von selbst entstehen?

Wie Seelenbewegungen entstehen

Jeder Kontakt zu der uns umgebenden Welt, ob es nun ein Mensch, eine Pflanze, ein Tier, ein Stein oder ein Ort ist, bewirkt unmittelbar ein aus der Tiefe aufsteigendes Gefühl der Sympathie oder der Antipathie, ein Hinbewegen oder Wegbewegen, ein Sich-Öffnen oder Sich-Verschließen.

Diese Impulse, Gefühle und Gemütsbewegungen entstehen in uns, sobald wir im Kontakt sind. Und wir sind immer in Kontakt, auch wenn uns dieser Kontakt nicht immer bewusst ist, da wir eingebunden sind und nur verbunden existieren können.

Alles, was wir erleben, alle Erfahrungen, Emotionen, Empfindungen, Gedanken, vollziehen sich in unserem Körper als eine energetische innere Bewegung. Diese Bewegung hat einen Beginn, eine Mitte und ein Ende. Jede Erfahrung fließt durch uns hindurch, wird gefühlt, in Körper und Geist unmittelbar verarbeitet und dann als Erfahrung integriert.

Wenn wir jedoch eine Erfahrung, weil wir sie als zu schmerzhaft empfinden, nicht vollständig durch uns hindurchfließen lassen können, bleibt sie als energetische Information und als energetische Spannung in unserem Körper gespeichert. Diese tiefen inneren Gefühle und Seelenbewegungen der Zuwendung, der Abwendung oder der Starre kommen in Aufstellungen, die mit freier Bewegung arbeiten, deutlich ans Licht. Das, was wir fühlen und was uns im tiefsten Inneren bewegt, entspricht oft nicht dem, was wir denken. Darin liegt die Chance der Aufstellungsarbeit mit freier Bewegung. Denn hier zeigt sich ganz unmittelbar, ob sich unser Körper wegbewegen oder hinbewegen kann. Oder aber auch, ob wir uns überhaupt bewegen können oder in der Starre eines Traumas gefangen sind.

All diese Bewegungen sind uns eingeboren und uns im Vorhinein meist überhaupt nicht bewusst. Sie geschehen einfach. Vermutlich sind diese Reaktionen archaisch und uns über Jahrmillionen eingeerbt. Die Aufstellungsarbeit mit freier Bewegung bringt diese unbewussten inneren Seelenbewegungen, Erfahrungen und Überzeugungen ans Licht. Und erst dann, wenn sie sich offenbaren, können sie verändert werden.

Jenseits von Raum und Zeit

Deutlich sichtbar ist, dass die Stellvertreter für die Zeit der Aufstellung Gefühle und Situationen wahrnehmen können, die an einem anderen Ort zu einer anderen Zeit gewirkt haben. Es ist, als würde für die Dauer der Aufstellung die Zeit den Atem anhalten und uns einen Blick ermöglichen in eine Wirklichkeit jenseits von Raum und Zeit.

Es zeigen sich in einer Aufstellung oft Ereignisse der Vergangenheit, so beispielsweise die Erlebnisse unserer Eltern und Großeltern. Doch auch familiäre Ereignisse der Gegenwart offenbaren sich in einer Aufstellung. Das Verhältnis eines Paares in deren Paarbeziehung wird in einer Aufstellung sofort sichtbar. Das ist pure Gegenwart.

Und erstaunlicherweise können wir in einer Aufstellung auch in die Zukunft arbeiten. Die Seelenbewegungen vollziehen sich über die Gegenwart hinaus. Dabei ist die Aufstellung keine Wahrsagerei. Doch sie zeigt das Potenzial, das dieser Mensch in dieser Familie hat. Ob der Klient dieses Potenzial dann Wirklichkeit werden lässt, kann nur das Leben zeigen.

Diese Arbeitsweise jenseits von Raum und Zeit ist für mich nach all den Jahren der Aufstellungsarbeit noch immer ein großes Wunder, für das ich zutiefst dankbar bin. Sie zeigt, dass es noch mehr gibt zwischen Himmel und Erde, als das, was man sehen und anfassen kann. Wenn wir ganz im gegenwärtigen Moment arbeiten, ganz ohne Absicht und ohne Vorstellungen, wie es denn bestenfalls sein sollte, mutig und demütig, achtsam und mit einer ausgeprägten Wahrnehmung, dann offenbart sich eine Dimension, die jenseits der Dualitäten auf Seelenfrieden ausgerichtet ist.

Dieses „jenseits der Dualitäten“ gehört nicht zu unserer Erfahrungswelt. Wir können nur in Dualitäten wahrnehmen. So ist unser Geist beschaffen. Also Glück und Leid, Liebe und Hass, Freude und Trauer … Beides zusammen, alles zusammen. Auch das Leid, auch das Dunkle darf sein, damit es sich vollziehen kann, bis es an ein Ende kommt, an dem sich Frieden im Raum ausbreitet. Das ist die heilende Kraft, die hinter allem wirkt.

Für die Aufstellungsarbeit in der Stille ist es hilfreich, eine bestimmte Sicht auf „das große Ganze“ zu haben. Es ist die Sichtweise, dass alles mit allem verbunden ist. Vielleicht braucht man diese Sicht auf die Welt auch nicht, wenn man Aufstellungen leitet. Man fühlt das Feld, wenn man sich öffnet, das reicht. Aber da kommen natürlich gleich die Fragen: Dich öffnen wofür? Und welches Feld fühlt man da?

Wir sind alle miteinander verbunden

Wie lässt sich erklären, dass wir die Erlebnisse anderer Menschen fühlen können, selbst dann, wenn wir nichts von diesen Ereignissen wissen? Es gibt einige Erklärungsansätze, es wird in Zukunft sicherlich noch weitere Erkenntnisse geben. So decken sich die Erfahrungen der modernen Quantenphysik mit den Lehren der alten Weisheitstraditionen, dass es eine Wirklichkeit gibt, die transrational und transmental ist. Alles ist mit allem verbunden. Alles kann mit allem kommunizieren. Über unsere Seele berühren wir diese Wirklichkeit, wir können sie fühlen, jedoch nicht mental erfassen. Wir sprechen hier von Bauchgefühl oder Intuition oder sagen: „Ich hatte da so eine Ahnung.“

Obwohl sich diese transmentale oder transrationale Wirklichkeit unserem logischen Denken entzieht, wird sie von namhaften Wissenschaftlern nicht mehr bezweifelt. Prof. Hans-Peter Dürr, Quantenphysiker und Träger des Alternativen Nobelpreises, hat den Wandel der Erkenntnisse der Physik beschrieben (Dürr 2004). Die Quantenphysik zeigt, dass alles ins Unendliche ausgestreckt und im Hintergrund miteinander verbunden ist. Alles kann mit allem kommunizieren. Auch alle großen Weisheitstraditionen sprechen von dieser Allverbundenheit. Sie sind Wege, die Einheit und die Verbindung der Menschheit zu erfahren. Ich möchte hier den Benediktiner und Zenmeister Willigis Jäger zitieren. Er schreibt: „Alles ist eins. Alles fließt zusammen in eine umfassende Einheit.“ (Jäger 2000)

Dass viel mehr noch auf uns wirkt, als das, was wir in unserem eigenen Leben erlebt haben, beschreibt Carl Gustav Jung mit dem „kollektiven Unbewussten“ (Jung, In Gesammelte Werke 2011) schon in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Es dauerte jedoch noch Jahrzehnte, ehe wesentliche Erkenntnisse zu Bewusstseinsfeldern bekannt wurden, die unser menschliches Miteinander bestimmen.

In den 1990er Jahren brachten die Arbeiten von Bert Hellinger neue Einsichten zu den Gesetzmäßigkeiten, die hinter unserem menschlichen Miteinander wirken. Bert Hellinger spricht von sozialen Feldern und von einem Bewusstseinsfeld oder Gewissen, das der Träger der Erinnerung eines sozialen Feldes ist (Hellinger 2001), in dem bestimmte Ordnungen wirken. Er verwendet die Begriffe Familienseele, Bewusstseinsfeld, kollektives Feld und wissendes Feld. Seine Arbeit bezeichnet er als phänomenologische Arbeit. Er sieht und benennt das Phänomen, ohne es wissenschaftlich zu erklären. Für die Erklärung verweist er unter anderem auf die Hypothesen von Rupert Sheldrake zu morphischen Feldern und morphischer Resonanz. Morphische Felder wirken in der gesamten Natur. Zentrales Charakteristikum morphischer Felder ist, dass sie fähig sind, Informationen zu registrieren. Sie verfügen damit über eine gewisse Art von Gedächtnis.

Es war der außerordentlich wertvolle Beitrag des englischen Biologen Rupert Sheldrake, die verstreute Forschung zu morphogenetischen Feldern so zusammenzustellen, dass sich eine nachprüfbare Hypothese ergab: die Hypothese der morphischen Resonanz. (Sheldrake 1990) Du fragst dich hier vielleicht, was hat das alles mit mir zu tun? Bewusstseinsfelder, Quantenphysik, alte Weisheitslehren, und nun noch morphische Felder und morphische Resonanz? Was hat das mit meinem Problem, mit meiner Familie, mit meinem Leid zu tun?

Dieser Ausflug in die Theorie unterstützt dich dabei zu verstehen, dass Kräfte auf uns wirken, die zu anhaltenden Problemen führen können, die jedoch unser persönliches Wollen übersteigen.

Morphische Resonanz – die Ähnlichkeit mit unseren Ahnen

Morphische Resonanz ist die Übermittlung von Information von einem früheren auf ein späteres System. Morphische Resonanz weiß nichts von menschlicher Ethik, sie ist bloße Übermittlung von Informationen. Das betrifft auch generationsübergreifende Verstrickungen oder Probleme in der Vergangenheit, die noch Einfluss auf die Gegenwart haben.

Die Wirkung der morphischen Resonanz ist umso größer, je ähnlicher sich die Strukturen sind. So sind in jeder beliebigen Abstammungslinie zukünftige Generationen ihren Ahnen ähnlicher als alle anderen menschlichen Wesen.

Liefern diese Felder, in die wir eingebunden sind, die Erklärung dafür, dass wir so oft etwas wahrnehmen, was eigentlich nicht wirklich unser Eigenes ist? Dass wir Geschichten unserer Eltern und Großeltern und anderer Familienmitglieder nachleben, oft ohne uns dessen bewusst zu sein? Ja, es ist ein Aspekt. Ein wesentlicher Aspekt. Er erklärt unsere Einbindung in energetische Felder, die auch über unsere Familie hinaus reichen.

Doch es gibt eine zweite wesentliche Ursache: Neue epigenetische Forschungen zeigen, dass die Stressreaktionen auf traumatische Erlebnisse vererbt und über Generationen weitergegeben werden können. Die Frage ist: Erben wir nicht nur die Haarfarbe, die Augenfarbe und die Nasenform unserer Eltern und Vorfahren, sondern auch deren Erlebnisse? Mithin deren schlimme und traumatische Erlebnisse? Wenn das so ist, wie geht das? Und was können wir tun?
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Kapitel 4 Trauma wirkt über Generationen

Was ist ein Trauma?

Das Wort Trauma kommt aus dem Griechischen und bedeutet Verletzung oder Wunde. In der Medizin wird eine körperliche Verwundung, die durch einen Unfall oder eine Gewalteinwirkung hervorgerufen wurde, als Trauma bezeichnet. In der Psychologie wird eine starke psychische Erschütterung als Psychotrauma bezeichnet. Der Begriff wird nicht einheitlich verwendet und kann sowohl das auslösende Ereignis als auch die Symptome bezeichnen. Uns geht es vorrangig um Psychotraumata. Der Einfachheit halber möchte ich hier das Wort Trauma für ein Psychotrauma verwenden. Die Erkenntnisse zum Thema Trauma haben sich in den letzten Jahren stetig erweitert. Es gibt immer wieder neue Veröffentlichungen, aber auch in meiner praktischen Arbeit in den Aufstellungen kommen neue Erkenntnisse und Erfahrungen hinzu.

Ein Trauma ist eine Situation, in der sich ein Mensch existenziell bedroht fühlt und keine Chance hat, zu fliehen oder gegen die Gefahr anzukämpfen. Sein gesamtes Körper-Seele-Geist-System kollabiert. Körper und Seele erstarren, das Denken, die Wahrnehmung und das Fühlen setzen aus. Das Notfallprogramm des autonomen Nervensystems schüttet auf Hochtouren Stresshormone aus.

Etwa jeder dritte Mensch erlebt in seinem Leben eine ihn existenziell bedrohende traumatische Situation. Insbesondere gibt es wohl kaum einen Menschen, der Kriegszeiten unbeschadet überstehen kann, ohne auf die eine oder andere Weise ein das Leben bedrohendes Trauma zu erleben. Doch auch in Friedenszeiten gibt es Situationen, in denen ein Mensch traumatische Erfahrungen macht.

In einer traumatischen Situation fühlt sich ein Mensch handlungsunfähig, verlassen und hilflos. Um diese furchtbare und entsetzliche Situation zu überleben, ermöglicht das Nervensystem dem betroffenen Menschen, das Ereignis nicht in der ganzen Intensität zu fühlen und es teilweise zu vergessen. Doch das Trauma wirkt im Verborgenen weiter.

Sehr viele Menschen haben in ihrem Leben selbst traumatische Erfahrungen machen müssen. Doch auch die Traumata der Eltern und Großeltern wirken noch in uns weiter. Wir haben diese Erfahrungen nicht selbst gemacht, doch ihre Auswirkungen bekommen wir zu spüren. Wir fühlen sie manchmal sogar so real, als wären es unsere eigenen Gefühle.

Übernommene Trennungsangst in drei Generationen

Wenn Kinder mit den Traumata der Großeltern verbunden sind, kann sich dies anhand der verschiedensten Symptome zeigen. Alle Traumafolgesymptome können auftreten. Oft sind es nicht erklärbare Ängste, aber auch Körpersymptome, wie Einnässen, Allergien oder Erkrankungen. Bei der zweieinhalbjährigen Leandra war es eine große Trennungsangst.

Leandras Mutter Barbara kam schon mehrere Jahre vor Leandras Geburt mit dem Anliegen, ihr inneres und äußeres Chaos aufzulösen. Sie sprach sehr schnell, fast ohne Pause, ich hatte das Gefühl, sie redet so schnell, wie andere um ihr Leben laufen. Wir stellten ihre Eltern und Großeltern auf und einen Stellvertreter für ihr inneres Chaos. Es zeigte sich, dass es mit einer Frau verbunden war, die um ein Kind weinte. Ich gab der verzweifelten Stellvertreterin dieser Frau ein Kissen in den Arm und versicherte ihr, dass sie es nie mehr hergeben müsse. Daraufhin zog sich „das Chaos“ langsam zurück.

Barbara ging es danach deutlich besser, und eine Weile später heiratete sie. Eines Tages kam sie mit ihrem Mann gemeinsam zu mir zum Aufstellungsseminar, da sich ihr Kinderwunsch bisher nicht erfüllt hatte. Es war eine sehr berührende Aufstellung, die Stellvertreterin für „das Seelchen, das da kommen möchte“ ging ganz bewusst langsam zu Barbaras Ehemann, vor Barbara wich sie ängstlich zurück. Doch bei ihrem zukünftigen Papa fühlte sie sich sicher. Das konnte nicht an Barbara liegen, denn Barbara selbst war eine liebevolle Frau. Etwas wirkte noch aus ihrem Familiensystem. Barbara schreibt:

„Während ich mit Leandra schwanger war, spürte ich immer wieder eine Unruhe. Daraufhin habe ich das bei einer anderen Aufstellerin aufgestellt. Damit löste sich meine innere Unruhe, ich war nun frei, mich auf das neue, werdende Leben einzulassen. Einige Zeit später wurde Leandra geboren. Sie war ein absolutes Wunschkind, gesund und aufgeweckt. Ich blieb zu Hause und stillte sie mehr als zwei Jahre, sie wuchs sehr behütet auf. Wir hatten viel Freude an ihr. Obwohl sie sich auch bei mir wohlfühlte, war Leandra sehr auf den Papa ausgerichtet.

Als Leandra zweieinhalb Jahre alt war, entschied ich mich, sie bei einer Tagesmutter anzumelden, um mich mit Schwimmen für ein zweites Kind fit zu machen und auch mal wieder einige Stunden für mich zu haben. Denn Leandra schlief nur, wenn auch ich schlief. Also gingen wir für mehrere Wochen brav zur Eingewöhnung bei der Tagesmutter. Leandra verstand sich gut mit der Tagesmutter und mit den anderen Kindern. Nur weglassen wollte sie mich nicht. Sie kam sogar mit, wenn ich zur Toilette musste.

Nach mehreren Wochen war es dann soweit: Leandra spielte vertieft mit den anderen Kindern und ich nutzte die Gelegenheit, mich alleine zur Toilette zu schleichen. Nach zwei Minuten war ein ohrenbetäubendes Geschrei zu hören, das hatte es bei uns zu Hause nie gegeben. Eine völlig verzweifelte

Leandra, die sich kaum beruhigte, stürzte mir entgegen. Sie war nur vier Minuten ohne mich gewesen, die Tagesmama hatte sie nicht beruhigen können. Die Tagesmutter fragte mich, ob Leandra ein Trennungstrauma hätte. Schließlich kannte sie die Reaktionen von vielen anderen Kindern gut und war von Leandras Intensität nach so langer Eingewöhnung deutlich überrascht. Doch Leandra selbst war noch nie von uns getrennt gewesen. Sie war in all der Zeit nur an vier Nachmittagen für einige Stunden ohne mich gewesen, doch da war ihr Papa bei ihr.

Das war für mich Anlass, meine Geschichte nochmals aufzustellen. Sicher ist sicher. Es war die richtige Entscheidung. Denn es zeigte sich, dass Leandra mit dem Bruder meiner Mutter, ihrem Großonkel, verbunden war. Ich wusste inzwischen, dass meine Mutter, als sie fünf Jahre alt war, im Januar 1945 mit meiner Oma Frieda und ihrem kleinen Bruder Alexander und meiner Uroma auf der Flucht aus Breslau war. Alexander ist dabei mit acht Monaten unter furchtbaren Umständen auf der Flucht erfroren. Auch andere Frauen mit ihren Kindern starben. Im Eisenbahnwaggon haben die Wachmänner den Frauen ihre toten Babys weggerissen und aus dem fahrenden Zug aus dem Fenster in den Schnee geworfen. Die Frauen wollten ihre Kinder nicht freiwillig hergeben. Es war schrecklich.

In der Aufstellung hatte der Stellvertreter des kleinen Alexander furchtbare, verzweifelte Angst, von seiner Mama getrennt zu werden. Die Stellvertreterin meiner Oma nahm den kleinen Alexander in den Arm, beruhigte ihn, wiegte ihn und versprach ihm, dass Mutter Maria gut auf ihn achtgeben werde. Der Stellvertreter des kleinen Alexander wurde ganz ruhig. Seine Angst, die sich auf die kleine Leandra übertragen hatte, war verflogen. Er schloss die Augen. Oma Frieda hatte ihn Mutter Maria anvertraut, die ihn beschützend zu sich nahm. Das Baby hatte fast 72 Jahre nach seinem Tod in Schlesien in der Aufstellung endlich seinen Frieden gefunden.

Und ich erlebte, dass es jetzt für alle gut war. Es war gut für meine Oma Frieda, die in der ersten Aufstellung versucht hatte, ihr Kind vor den Männern zu schützen, die es ihr genommen hatten. Die Verlustangst um ihr Kind hatte sich durch die ganze Kindheit meiner Mutter gezogen und später auch durch die meiner Schwester und durch meine eigene Kindheit. Wir hatten immer Angst, meine Oma um meine Mutter und um uns Enkelkinder und auch ich um meine Mama.

Dass ich mit dem Verlusttrauma verbunden war, das hatte ich schon in einer vorigen Aufstellung erlebt. Dass aber auch unsere kleine Leandra mit diesem Trennungstrauma verbunden war, das hatte ich nicht vermutet. Der Kreis hatte sich geschlossen. Nach dieser Aufstellung verstand ich, dass die verzweifelte Frau, die bei dir Jahre vorher in meiner ersten Aufstellung nach ihrem verlorenen Baby suchte, meine Oma Frieda gewesen war.

Und Leandra? Leandra ist jetzt drei Jahre und zwei Monate alt. Sie ist seit einigen Monaten ein stolzes Waldkindergartenkind und ohne uns pausenlos mit eigenen Projekten beschäftigt. Wir konnten ihr die Zeit und den Freiraum geben, sich auszuprobieren, und so kann sie alles selber machen, was sie sich vorgenommen hat.

Inzwischen waren wir ein weiteres Mal zur Aufstellung, da wir uns ein zweites Kind wünschten und sichergehen wollten, dass auf die Kinder nichts Traumatisches aus meiner Herkunftsfamilie mehr wirkt. Nun ist unsere zweite Tochter Aurelia geboren, ein gesundes, heiteres Kind, wir sind sehr dankbar und glücklich.

Die Aufstellungen haben viel Gutes bewirkt. Sie haben Verstrickungen lösen und Traumata befrieden können und haben ermöglicht, dass sich Schweres zum Ende vollziehen konnte. Und Eltern sein heißt wohl auch immer, demütig darüber zu staunen, wie die kleinen Menschen, von Gottes gutem Segen begleitet und mit viel eigener Initiative ausgestattet, sich ihre Welt erobern.“

Wir können übernommene Gefühle nicht mit unserem Verstand erkennen und ändern, da uns nicht bewusst ist, wohin diese Gefühle gehören. Übernommene Gefühle hören auf zu wirken, wenn in einer Aufstellung sichtbar wird, zu welchem Ereignis und zu welcher Person sie gehören. Dann kann der Klient sehen und fühlen, für wen oder von wem er diese Gefühle übernommen hat. Erst jetzt haben diese Gefühle die Möglichkeit, sich dort, wo sie ursprünglich hingehören, geschützt zu einem friedlichen Ende zu vollziehen, sodass das schmerzhafte Ereignis endlich vorbei sein darf.

Trauma wird vererbt

Bisher ging die Wissenschaft davon aus, dass das Verhalten und die Erlebnisse der Menschen nicht vererbbar seien und dass unsere Ähnlichkeiten mit den Eltern in unserem Verhalten das Ergebnis unserer Sozialisierung und der Prägung in unserer Kindheit sei.

Neue epigenetische Forschungen zeigen jedoch, dass die Traumata unserer Eltern und Großeltern Einfluss auf die Aktivität der Gene und die damit verbundene Zellentwicklung haben. Dass erworbene Eigenschaften durch veränderte Umweltbedingungen an die Nachkommen vererbt werden, ist im Pflanzenreich schon längere Zeit bekannt. Neu ist jedoch, dass dies auch bei Tieren und bei uns Menschen nachweisbar ist. Diese Genveränderungen sind kein Ergebnis von Mutationen. Sie werden jedoch an die nächste Generation vererbt. Dabei verändert sich nicht die DNA-Sequenz, sondern es verändert sich das Schaltprogramm des Erbgutes. Gensequenzen können „angeschaltet“ oder „abgeschaltet“ werden, je nach den Umweltereignissen, die der Mensch erlebt.

Bahnbrechende Erkenntnisse zur Vererbung von traumatischen Reaktionen beim Menschen konnte Rachel Yehuda, Professorin für Psychiatrie und Neurowissenschaft in New York, bei ihren umfangreichen Studien zur Posttraumatischen Belastungsstörung (PTBS) bei Menschen erzielen. Sie untersuchte Kinder, deren Mütter in der Schwangerschaft die Angriffe auf das World Trade Center in New York unmittelbar miterlebt hatten (Yehuda et al. 2005) sowie Holocaustüberlebende und deren Nachkommen (Yehuda et al. 2016). Die Erkenntnisse zu biochemischen Veränderungen, besonders des Cortisolspiegels, und der Vererbung dieser Veränderungen auf die nachfolgende Generation zeigen, dass physische und emotionale Auswirkungen von erlebten Traumata biochemisch im Körper der nachfolgenden Generation weitergegeben werden.

Drei Generationen in einem Körper

Die Embryologie weiß schon seit Langem, dass wir sehr zeitig eine Verbindung zu unseren Eltern und Großeltern haben. Bereits als unbefruchtete Eizelle teilen wir das Umfeld mit unserer Mutter und unserer Großmutter. Denn als die Großmutter mit der Mutter im fünften Monat schwanger war, war die Vorläuferzelle der Eizelle, aus der wir später hervorgingen, bereits in einem der Eierstöcke der Mutter angelegt (Wolynn 2017). Somit waren die Großmutter, die Mutter und die frühesten Zellen von uns als Kind schon in ein und demselben Körper und damit auch in ein und demselben Umfeld. Die Traumata der Großmutter hatten in uns schon ihre Geschichte niedergeschrieben.

Die Vorläuferzelle der Samenzelle, aus der das Kind später hervorgeht, war in dem Vater schon vorhanden, als er noch ein Fötus im Bauch seiner Mutter war. Da sich die Spermien des Vaters später durch dessen gesamte Jugend und das Erwachsenenalter hindurch weiterentwickelten, waren diese auch anfällig für Spuren der vom Vater erlittenen Traumata bis zum Zeitpunkt der Zeugung.

Der Zellbiologe Bruce Lipton konnte nachweisen, dass Umgebungssignale durch die Zellmembran hindurch wirken und das Verhalten und die Physiologie der Zelle steuern (Lipton 2006). So wirken schon vor der Zeugung und dann nach der Empfängnis die Erlebnisse der Eltern und Großeltern auf unsere Zellbiologie ein. Wenn wir schauen, was unsere Mütter und Großmütter, Väter und Großväter erleben mussten, dann ist es eher erstaunlich, dass wir noch mit solch einer relativ gesegneten Gesundheit zur Welt gekommen sind.

Transgenerationale Weitergabe von Traumata

Die Weitergabe von Traumata über Generationen hinweg, die sogenannte transgenerationale Weitergabe von Traumata, hat erst seit etwa zwei Jahrzehnten in die psychotherapeutische Sichtweise der Begleitung von Menschen mit Traumafolgesymptomen Eingang gefunden. Bislang stand in der Therapie vor allem die Verarbeitung der eigenen biografischen Erlebnisse im Vordergrund. Doch jetzt wird sichtbar, dass Traumata, besonders die des Zweiten Weltkrieges, über Generationen hinweg wirken und Einfluss auf die eigene Lebensgeschichte haben. Immer wieder kommen Klienten und Seminarteilnehmer, deren Probleme und Anliegen in den Ereignissen des Krieges begründet sind.

Die Nachwirkungen des Zweiten Weltkrieges in den Seelen der Menschen waren lange Zeit mit einem gesellschaftlichen und persönlichen Tabu belegt. Zurzeit gibt es eine Tendenz, das Thema bewusst zu machen und das Tabu zu brechen. Die Bücher von Sabine Bode „Die vergessene Generation“ (Bode 2013), etwa die Jahrgänge 1930–1945, und „Nachkriegskinder“ (Bode 2011), etwa die Jahrgänge 1950–1960, und die Bücher „Das Erbe der Kriegsenkel“ von Matthias Lohre (Lohre 2016) und „Seelische Trümmer“ von Bettina Alberti (Alberti 2010) sind einige der nun erschienenen Bücher, die sich des Themas annehmen.

Traumasymptome und Traumafolgen

Woran können wir erkennen, dass traumatische Erlebnisse, von denen wir zumeist nicht einmal etwas ahnen, noch immer in uns wirken? Traumata wirken im Körper. Unser Körper ist darauf ausgerichtet, Gefahren zeitig zu erkennen und durch Flucht oder Kampf das Überleben zu sichern. Auf Situationen von existenzieller Gefahr reagiert unser autonomes Nervensystem blitzartig mit zahlreichen Maßnahmen.

Traumata verändern die Gefühle, die Gedanken, die Erinnerungen, das Selbstempfinden, die Konzentrationsfähigkeit, die Handlungsmöglichkeiten und das soziale Miteinander. Sie beeinflussen die Denkfähigkeit, verändern die Gehirnaktivität, beeinflussen das Gedächtnis, das Hormon- system und die Körperfunktionen. Die Auswirkungen des Traumas betreffen den Menschen ganzheitlich. Viele Erkrankungen, wie Asthma, Migräne, Neurodermitis, Rheuma, Krebserkrankungen und Verdauungsprobleme, können Traumata als Ursache haben. Denn nachweislich wirken sich belastende Ereignisse negativ auf die Immunfunktion des Körpers aus.

In seinem Buch „Verkörperter Schrecken“ zeigt Bessel Van der Kolck (Van der Kolck 2015) die Verbindung von Trauma und Körper in detaillierten wissenschaftlichen Untersuchungen auf. Auch ich kann in meiner Arbeit sehen, dass sich Traumata im Körper manifestieren. Hier bietet eine achtsame und stille Aufstellungsarbeit mit sicherer Begleitung eine Möglichkeit, dass sich erstarrte Seelenbewegungen lösen und zu einem heilsamen Ende vollziehen können.

Auch wenn sich diese Symptome, wie Angstzustände, Panikattacken, Engegefühle, Flashbacks, Übererregung, Taubheitsgefühle und psychosomatische Symptome, so anfühlen, als wären Körper und Seele krank, so sind sie es nicht wirklich. Diese Symptome sind vom Wesen her ein Versuch des Nervensystems, mit der Traumatisierung umzugehen, die hohe Aktivierung des Nervensystems aufzulösen und den Menschen endlich wieder in Sicherheit zu bringen.

Das Traumaspektrum

Das Traumaspektrum ist groß (Scaer 2014). In vielen Situationen unseres Lebens können wir mit traumatischen Ereignissen konfrontiert werden. Oft erkennen wir die Traumata gar nicht als solche, und dennoch wirken sie auf uns.

Selbst erlebte Traumata können vor unserer Geburt entstanden sein, beispielsweise als Verlusttrauma bei einem verlorenen Geschwister im Mutterleib. Es können Geburtstraumata, frühkindliche Traumata oder auch alle anderen Formen von Traumata sein, wie Bindungstraumata, Entwicklungstraumata, Trennungstraumata, Verlusttraumata und Existenztraumata. Diese Traumata betreffen uns selbst, wir haben sie am eigenen Leibe erlebt.

Wenn wir selbst ein Trauma erlebt haben, dann erklären sich selbstredend all die schon beschriebenen Traumafolgesymptome und wir werden im besten Fall eine traumatherapeutische Begleitung suchen, um die Symptome zu mildern oder ganz auflösen zu können. Doch wie wir gesehen haben, wirken auch die Traumata der Eltern und Großeltern und nahen Angehörigen noch in uns weiter, sie erschweren unser Leben und können sogar in den Tod ziehen.

Was geschieht, wenn wir in unserer Kindheit mit den Traumafolgesymptomen unserer Eltern und Großeltern leben? Wenn wir mit dem Schweigen, dem Unausgesprochenen, den unkontrollierbaren Wutausbrüchen, den unberechenbaren emotionalen Reaktionen, den chronischen Erkrankungen, den depressiven Zuständen, den Verlusterfahrungen und den Angstattacken unserer Eltern aufwachsen? Es ist eine Prägung, die wir in unser Leben mitnehmen. Sie entscheidet über unser Fühlen, unser Denken, unser Verhalten und unsere Bindungsfähigkeit. Das hat weitreichende Folgen für unser Leben, ganz besonders für unser Bindungsverhalten.

Aufstellungen bei Trauma

Nicht jede Familienaufstellung ist auch gleichzeitig traumalösend. Es kommt auf die Arbeitsweise und das Vorgehen in der Aufstellung an, ob sich Traumata zeigen dürfen, ob innere Bewegungen sich heilsam vollziehen können und ob der Prozess sicher begleitet werden kann. Es ist unabdingbar, dass sich die Traumata zu einem guten Ende vollziehen können und der Klient erfahren kann: Ich bin in Sicherheit, ich kann neu schauen und mein Herz neu öffnen.

Diese Form der Aufstellungsarbeit ist hochwirksam, wenn dem Anliegen des Klienten systemische Traumata zugrunde liegen. Ich kenne keine andere Methode, die so schnell aus dem Familiensystem auf uns wirkende Traumata sichtbar macht. Und nicht nur, dass sich diese Traumata zeigen können, sie lassen sich auch auf achtsame Weise lösen.

Auch wenn dem Anliegen ein Bindungstrauma zugrunde liegt, ist eine Familienaufstellung ein wunderbarer Weg, um das Bindungstrauma zu lösen. Wenn sich die unterbrochene Hinbewegung zur Mutter in einer Familienaufstellung lösen kann, verändert sich das Leben zum Guten. Es wird leichter und schöner. Ist das zu viel versprochen? Nein, das ist so. Ein Bindungstrauma macht das Leben schwer. Es zu lösen erleichtert das Leben in vielen Facetten ganz wesentlich.

Wenn in der Familie ein Verlusttrauma wirkt, ist eine Familienaufstellung ein guter und heilsamer Weg der Bearbeitung. Ganz besonders bei einem Verlust, den die Eltern oder Großeltern erlebt haben, aber auch bei einem Verlust von Geschwisterkindern durch Fehlgeburt oder Abtreibungen der Mutter. Ein Verlust ohne Trauer, ein Schmerz ohne Trost in der Familie wirft lange Schatten auf die, die bleiben.

Bei einem selbst erlebten existenziellen Trauma und bei einem Entwicklungstrauma genügt eine Aufstellung nicht, es braucht eine traumatherapeutische Begleitung. Doch eine oder mehrere Aufstellungen können den Prozess unterstützen und sehr hilfreich sein.

Die Idee, dass nach einer Aufstellung die meisten Probleme gelöst sind, ist unrealistisch. Viele Heilungsbewegungen sind groß und übersteigen unser Wissen und Wollen. Einen sicheren Rahmen zu bieten, fachliches Wissen und eine weite, wertschätzende, zugewandte Haltung ermöglichen wesentliche Heilungsbewegungen im Herzen, im Körper, im Denken und in der Seele dessen, der zur Aufstellung kommt.

Die gute Nachricht ist: Im Falle systemischer Traumata ist es nicht notwendig, dass die Eltern oder Großeltern ihre Traumata bearbeiten und lösen, damit es uns gut gehen kann. Wir können selbst etwas tun. Wenn wir die Dynamiken verstehen und neue innere Bilder an die Stelle der bisherigen Erfahrungen setzen, können unsere eigenen Wunden und die Wunden der Eltern und Großeltern heilen.

Schauen wir im folgenden Kapitel, was neben übernommenen Gefühlen und Traumata der Familiengeschichte noch einengend auf uns wirken kann. In der Hoffnung, mehr von dem zu verstehen, was hinter unserem menschlichen Miteinander in der Familie im Verborgenen auf uns wirkt.
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Kapitel 5 Was in der Familie wirkt

Herkunftsfamilie und Gegenwartsfamilie

Unsere Herkunftsfamilie hat uns nicht nur in unserer Kindheit und Jugend geprägt, sie hat, solange wir leben, einen Einfluss auf uns. Sie beeinflusst, ob wir in unserer Kraft, liebevoll, heiter und gesund sind und unser Potenzial entfalten können. Wie wir in den Aufstellungen sehen können, hat unsere Herkunftsfamilie auch noch Einfluss auf unsere Kinder und Enkel, selbst über unser Lebensende hinaus.

Zu unserer Herkunftsfamilie gehören alle, die in direkter Abstammungslinie mit uns verbunden sind. Das sind die Geschwister, die Eltern und deren Geschwister, die Großeltern und deren Geschwister, die Urgroßeltern und deren Geschwister, die lebenden und die schon verstorbenen Familienmitglieder, die „Unschuldigen“ und die, die schuldig geworden sind.

Zu den Geschwistern gehören lebende, tote und weggegebene geborene Vollgeschwister, lebende, tote und weggegebene geborene Halbgeschwister, durch Fehlgeburten und Abtreibungen ungeborene Geschwister und Halbgeschwister und Geschwister, von denen wir nichts wissen.

Menschen, die nicht mit uns blutsverwandt sind, aber mit unserer Familie durch Adoption oder durch ein besonderes Schicksal verbunden sind, gehören im systemischen Sinne ebenfalls zu unserer Herkunftsfamilie. Und auch alle, die Platz gemacht haben, sodass wir geboren werden konnten, wie frühere Partner der Eltern, Großeltern und Urgroßeltern. Ebenso gehören aus systemischer Sicht Personen, die durch unsere Familie Nachteile oder besondere Vorteile hatten, wie Mörder, Täter, Opfer und Erben, zu unserer Familie.

Und natürlich gehören wir selbst zu unserer Herkunftsfamilie, auch wenn wir keinen Kontakt zu unseren Familienmitgliedern haben oder bis ans andere Ende der Welt gezogen sind.

Zu unserer Gegenwartsfamilie gehören unsere jetzigen und vorherigen Partner und alle Kinder aus diesen Verbindungen. Partner, aus deren Verbindungen Schwangerschaften hervorgingen, gehören im systemischen Sinne zur Gegenwartsfamilie, auch wenn die Partnerschaft nur kurzzeitig angedauert hat, selbst wenn eine Schwangerschaft aus einer Nacht entstanden ist. Partner, die für uns wichtig waren, wie eine große Liebe oder eine langfristige Beziehung, gehören zu unserer Gegenwartsfamilie, auch wenn keine Schwangerschaften oder Kinder aus dieser Beziehung hervorgegangen sind. Alle lebenden und verstorbenen Kinder oder durch eine Fehlgeburt oder eine Abtreibung nicht geborenen Kinder gehören zur Gegenwartsfamilie.

Verborgene Fesseln

Auch wenn wir nicht in einer Paarbeziehung leben und keine Kinder haben, so hat doch jeder von uns eine Herkunftsfamilie. Dass vieles an Gutem aus unserer Herkunftsfamilie auf uns wirkt, ist uns zumeist bewusst. Doch was wirkt auf uns, wenn wir Leid verspüren? Was wirkt im Verborgenen auf uns und grenzt uns in unseren Möglichkeiten ein?

Unser Zusammenleben ist nicht willkürlich, es folgt Ordnungen, die uns zumeist nicht bewusst sind. Auf jeden Menschen wirken die Gesetze der systemischen Ordnungen von Bindung, Ordnung und Ausgleich und die Auswirkungen des persönlichen und kollektiven Gewissens. Es können auf uns die Verstrickungen in die Schicksale von Familienangehörigen wirken, die uns nicht bewusst sind. Es wirken vertauschte Rollen in der Familie auf uns. Es wirken auf uns unerbittlich die Schicksalsereignisse, die unserer Familie oder uns selbst widerfahren sind und die selbst erlebten und übernommenen Folgesymptome der Traumata unserer Familie.

Die langen Schatten des Krieges

Es gibt wohl kaum eine Familie, die nicht auf irgendeine Weise in die Nachwirkungen des Zweiten Weltkrieges eingebunden ist, manchmal in die beider Kriege. Die Traumata des Krieges sind unvorstellbar. Das unfassbare Leid hat tiefe und nicht auszulöschende Spuren in den Seelen der Menschen hinterlassen. In den Seelen der Männer, der Soldaten, der Täter und Opfer, der Frauen und Kinder.

Nach dem Krieg wurde in der Regel alles ausgeklammert: die toten Kameraden, die toten Opfer, die Vergewaltigungen, die Plünderungen, die Ausgebrannten, die Kriegsgefangenen, die Wiederheimkehrer, die Erfahrungen der Flucht und Vertreibung. Das Leben musste weitergehen.

All die furchtbaren traumatischen Erlebnisse waren mit dem Kriegsende nicht einfach vorbei. Sie waren unvergessen in die Herzen und Körper und in die Seelen und Erinnerungen der Menschen eingegraben. Auch wenn nie wieder davon gesprochen wurde. Auch wenn die Eltern und Großeltern erzählt haben, es wäre ihnen „nicht wirklich etwas Schlimmes passiert“. Die erlebten Traumata veränderten ihr Leben und das der nachfolgenden Generationen. Sie wirkten und wirken im Verborgenen weiter.

In den Familienstellenaufstellungen zeigen sich die Ereignisse und Traumata der Kriege in den verschiedensten Anliegen der Teilnehmer. Es sind unter anderem Angst, extreme Vorsicht, Erkrankungen, Panikattacken, Wutgefühle, nicht zuordenbare Aggressionen, Depressionen, innere Starre, Abwertungen, Paarproblematiken, belastende Gefühle, anhaltende Geldprobleme, Misserfolge im Beruf und vieles mehr. Auch das Gefühl der Starre, nicht Nein sagen zu können, nicht für sich einstehen zu können und zu verstummen können Nachwirkungen der Erfahrungen der Kriegstraumata sein.

In vielen, vielen Aufstellungen spielen Flucht und Vertreibung und deren verheerende Folgen eine wesentliche Rolle. Wenn auf der Flucht ein Kind gestorben ist, das nicht begraben werden konnte, ein verhungertes Baby am Wegrand eingewickelt zurückgelassen werden musste, eine Großmutter die Strapazen nicht überlebte und tot zusammenbrach, ein Familienvater vor den Augen der anderen erschossen wurde …, dann wirken diese Ereignisse stark auch auf die nachfolgend geborenen Kinder und Enkel. Es war zu schrecklich. So versucht die Familie, nicht darüber zu sprechen, um sich nicht an die furchtbaren Ereignisse zu erinnern. Eine Familienaufstellung kann das verborgene Leid sichtbar werden lassen. Das ist der Beginn eines Heilungsweges.

Verstrickungen in die Schicksale der Familie

Wie kommt es zu Verstrickungen? Es gibt mehrere Mechanismen, die zu Verstrickungen führen können. Eine Ursache ist die Vererbung der Stressmechanismen, durch die wir Reaktionen auf belastende traumatische Reaktionen unserer Vorfahren übernehmen. Eine weitere Ursache ist unsere Allverbundenheit, durch die wir in Bewusstseinsfelder eingebunden sind, die die Informationen vergangener Zeiten und Ereignisse bewahren. Ein weiterer Aspekt sind unaufgelöste emotionale Verbindungen zu einem uns nahestehenden Menschen, die über den Tod hinaus wirken. Nicht, dass wir dessen Traumata oder Stressregulierungsmechanismen geerbt haben, sondern wir sind mit ihm verbunden über ein nicht aufgelöstes Gefühl, das im wahrsten Sinne des Wortes unerlöst geblieben ist. Das sich nicht zu einem friedlichen Ende vollziehen konnte. Liebe, Sehnsucht, nicht gelebte Trauer, Versprechungen, Gelöbnisse, Groll, Schuldgefühle, Schuldzuweisungen, das Bedürfnis zu helfen oder zu beschützen oder zu sühnen sind Ursachen, die uns an Menschen auch über deren Tod hinaus binden können.

In einer Familienaufstellung zeigt sich, von wem die Verstrickung ausgeht und was die Personen brauchen, um in Frieden zu kommen. Die Verbindung bleibt erhalten, nun aber ohne das vorherige unaufgelöste hemmende Ereignis und Gefühl. Dann sind wir verbunden, doch nicht mehr verstrickt. Verbunden in Akzeptanz, in Zustimmung und im schönsten Fall in Liebe.

Sehr oft gibt es nicht nur eine Verstrickung in einer Familie, die auf uns wirkt. Mehrfachverstrickungen können wir immer nur nacheinander lösen. Das kann, eher selten, in einer Aufstellung geschehen, überwiegend aber in mehreren Aufstellungen, die einen guten zeitlichen Abstand zueinander haben.

Identifizierungen und Besetzungen

Eine besondere Form von Verstrickungen sind Identifizierungen. Diese Form der Verbindung mit Personen aus der Herkunftsfamilie lässt den Betroffenen so fühlen und handeln, wie derjenige, mit dem er identifiziert ist, fühlt und handelt. Die Identifizierung verhindert, dass die Person, mit der der Betroffene identifiziert ist, von ihm gesehen werden kann. In der Aufstellung wird dem Klienten ein Stellvertreter für die Person gegenübergestellt, mit der er identifiziert ist. Nun können sich der Klient und diese Person als voneinander getrennt erkennen. Sätze wie „Du bist Hartmut, der erste Mann meiner Mutter. Und ich bin …“ benennen, dass es zwei verschiedene Personen sind. So wird die Identifizierung aufgehoben.

Eine andere Sonderform der Verstrickung ist die Besetzung, in der ein Verstorbener Halt an einem Lebenden sucht. Das klingt womöglich sehr befremdlich für dich. „Wie kann sie denn wissen, dass ein Verstorbener Halt an einem Lebenden sucht?“, fragst du vielleicht. Ich sehe es in der Aufstellung. Wenn diese Verbindung gelöst werden kann, ganz achtsam und vor allem ohne Gewalt, dann wird der Klient frei. Für mich ist es Realität, denn ich sehe es an den erleichterten Nachwirkungen einer Aufstellung, in der ei-ne Besetzung gelöst wurde, wenn mir Klienten als Feedback nach bestimmter Zeit schreiben, was sich nach der Aufstellung zum Guten geändert hat.

Besetzungen und Identifizierungen sind sehr selten, Verstrickungen in die Schicksale der Herkunftsfamilie dagegen jedoch ausgesprochen häufig.

Die systemischen Grundordnungen

Unser menschliches Miteinander in einer Gruppe und im Besonderen in unserer Familie ist nicht willkürlich, es folgt bestimmten Prinzipien. Es ist eines der großen Verdienste von Bert Hellinger, dass er diese Prinzipien, die hinter unserem menschlichen Miteinander wirken, erkannt, verdeutlicht und benannt und seine Erkenntnisse einer breiten Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt hat (Hellinger 2001). Er bezeichnet sie als systemische Grundordnungen, die auf jeden von uns wirken. Es sind die Gesetze von Bindung, Ordnung und Ausgleich und das Wirken unseres Gewissens, die unerbittlich, ob wir uns dessen bewusst sind oder nicht, unser menschliches Miteinander bestimmen.

Die erste Grundordnung in der Familie ist die der Zugehörigkeit und Bindung. Sie besagt, dass alle Familienmitglieder miteinander verbunden sind und alle dazugehören. Unser Bedürfnis nach Bindung ist ein archetypisches Gefühl, da unser menschliches Überleben immer abhängig ist von der Bindung an eine Gruppe. Menschen sind Gruppenwesen. Ein neugeborenes Kind kann ohne die Bindung an eine andere Person oder an eine Gruppe von Personen nicht überleben. Diese Gruppe ist in erster Linie die Familie. Dieses Bedürfnis nach Bindung beeinflusst viele unserer Gefühle und Handlungsweisen. Du kannst dich aus der Bindung an die Familie nicht lösen, besonders nicht aus der Mutter-Kind-Bindung. Es geht uns nur dann gut, wenn alle in der Familie dazugehören dürfen und niemand ausgeschlossen wird.

Als zweite Grundordnung wirkt in der Familie das innere Gesetz der Ordnung. Das Bedürfnis nach einer Rangordnung hat zur Folge, dass unser Zusammenleben nur dann gut und harmonisch verläuft, wenn eine bestimmte Ordnung im Sinne einer Wertschätzung eingehalten wird. Sie folgt einer zeitlichen Reihenfolge. Es haben diejenigen Vorrang, die zuerst geboren wurden. Großeltern haben Vorrang vor den Eltern, Eltern vor den Kindern, ältere Geschwister vor den jüngeren Geschwistern. Wird diese Rangordnung verletzt, wenn beispielsweise die Eltern von den Kindern nicht geachtet werden, führt es zu Leid in der Familie. Wird diese Ordnung eingehalten, fühlen wir uns gut.

Die dritte wichtige Grundordnung ist die des Ausgleichs. Unser Bedürfnis nach Ausgleich wirkt unausweichlich, es fordert den Ausgleich zwischen Geben und Nehmen. Wenn wir etwas bekommen, haben wir das Bedürfnis, dies auszugleichen. Ist dies möglich, haben wir ein gutes Gewissen und wir fühlen uns gut. Wenn wir etwas geben, hat der Beschenkte das Bedürfnis, dies auszugleichen, um nicht in unserer Schuld zu bleiben.

Fehlt der Ausgleich, bleibt eine offene Rechnung, die vom Familiensystem beglichen werden will. Doch der Ausgleich ist nur dort möglich, wo das Leid entstanden ist. Wenn Kinder versuchen, Schuld oder Leid der Eltern oder Großeltern oder anderer vor uns geborener Familienmitglieder auszugleichen, muss dies scheitern. Es kann nur durch diese selbst ausgeglichen werden. Ist das nicht möglich, haben nachfolgend Geborene unbewusst ein schlechtes Gewissen, das sich in Form vieler Symptome zeigen kann, die das Leben einschränken. Es führt unter anderem zu übernommenen Gefühlen oder zu vertauschten Rollen zwischen Eltern und Kindern, auf die wir später noch genauer eingehen werden.

Das persönliche und das kollektive Gewissen

Wir sind alle unbewusst eingebunden in die Bewegungen des Gewissens, das unbarmherzig wirkt, wir sind ihm ausgeliefert. Das Gewissen ist ein Sinnesorgan für den Geist. Es sagt nichts aus über gut und böse, ethisch oder verwerflich, auf der Ebene eines Reflexes funktioniert es wie ein Gleichgewichtssinn und wie ein Trieb. Es ist wirksam in Beziehungen und arbeitet ständig. Je nachdem, wem es dient, unterscheiden wir persönliches Gewissen und kollektives Gewissen.

Das persönliche Gewissen reguliert unser menschliches Miteinander. Das persönliche Gewissen steuert und lässt die Menschen so handeln, dass sie zu einer Gruppe dazugehören dürfen, besonders zur Gruppe der Familie. Wir können das persönliche Gewissen fühlen. Haben wir ein gutes Gewissen, fühlen wir uns unschuldig und zugehörig. Haben wir ein schlechtes Gewissen, fühlen wir uns schuldig, da unsere Zugehörigkeit und Bindung gefährdet ist. Das Schuldgefühl ist eines der unangenehmsten Gefühle, wir wollen es schnell wieder loswerden.

Das kollektive Gewissen ist ein Gruppengewissen. Im Unterschied zum persönlichen Gewissen können wir es nicht fühlen. Das kollektive Gewissen ist nur an seinen Auswirkungen zu erkennen. Es wirkt unbewusst, im Geheimen, aber unerbittlich. Es wirkt im Sinne einer größeren Ordnung als Familiengewissen, Gruppengewissen oder Ländergewissen. Das kollektive Gewissen will den Ausgleich. Es muss immer scheitern, weil es gegen die Ordnung verstößt, denn es wirkt in nachfolgende Generationen hinein. Die Kinder und Enkel haben das unbewusste Bedürfnis, das Leid und die Schuld der Eltern und Großeltern auszugleichen. Das kollektive Gewissen ist nicht gerecht, es setzt Gut und Böse außer Kraft. So fühlen sich Kinder durch die Taten ihrer Väter im Krieg belastet und möchten diese unbewusst ausgleichen. Sie versuchen zu sühnen, doch gleichen sie damit das geschehene Leid nicht aus, sie schaffen nur neues Leid.

Etwas Schlimmes hat nicht immer Auswirkungen über Generationen hinweg. Nicht jeder trägt etwas. Es gibt Aufstellungen, die haben nur mit dem persönlichen Gewissen zu tun, da ist nichts von kollektivem Gewissen mit dabei. Doch oft wirkt das kollektive Gewissen auch noch nach Generationen in den Familien.

Die Bewegungen der Seele folgen den Ordnungen des Gewissens. Hier wirkt die Aufstellungsarbeit. Sie zeigt die Seelenbewegungen und ermöglicht, dass blinde Liebe sehend wird und der Klient die Verstrickung durchschauen kann. Wird die Verstrickung gelöst, bleibt dennoch die Bindung. Dann sind wir verbunden, doch nicht mehr verstrickt.

Niemand darf ausgeschlossen werden

Es gibt in der Familie ein gemeinsames Familienfeld, in dem ein uns nicht bewusstes Familiengewissen wirkt. Dieses Familiengewissen duldet nicht, dass irgendjemand ausgeschlossen oder vergessen wird. Alles, was in der Familie geschehen ist, wirkt in diesem geistigen Familienfeld weiter. Nichts von dem ist vergangen, alles ist mit allem in Resonanz. Nicht immer zum Guten, auch zum Schweren.

Viele körperliche Beschwerden und Krankheiten sind im Familienfeld in Resonanz mit einer ausgeschlossenen Person. Ausgeschlossen aus dem Familiensystem wird meist dann jemand, wenn andere Familienmitglieder die schmerzhaften Gefühle, die mit dieser Person oder ihrem Schicksal oder einem Ereignis, das mit dieser Person verbunden war, nicht mehr fühlen und aushalten können. Dann wird nicht mehr von dieser Person gesprochen, oder sie wird gar verleugnet, als hätte es sie nie gegeben. Ausgeklammert werden beispielsweise abgetriebene Kinder, behinderte oder weggegebene Familienmitglieder oder jemand, der Unrecht getan und Schuld auf sich geladen hat.

Wird eine Person aus der Familie ausgeschlossen und verurteilt und wird sich nicht mehr an sie erinnert, dann wird unter dem Antrieb des Familiengewissens später in dieser Familie jemand bestimmt, den Ausgeschlossenen zu vertreten. Dann repräsentiert in der Regel in der nachfolgenden Generation eine Person das ausgeklammerte Familienmitglied und fühlt genau so wie die ausgeschlossene Person, ohne diese Gefühle zuordnen zu können. Statt dass diese Person ihr eigenes Leben leben kann und darf, muss sie das Leben einer ausgeschlossenen Person mit deren einschränkenden Gefühlen nachleben. Sie ist mit einem fremden Schicksal verstrickt.

Oft werden Opfer und Täter aus dem Familiengedächtnis ausgeschlossen – als Personen und auch als Prozess: Die Mordkraft, die Gewalttätigkeit oder die Opferfähigkeit werden als Gefühl verdrängt. Dann wird das Ausgeklammerte von den Nachfolgenden wieder in das System zurückgeholt, um die noch offenen Seelenbewegungen zu einem Ende bringen zu können.

Eine Aufstellung zeigt, wer ausgeschlossen wurde und zu wem die einschränkenden Gefühle gehören, damit eine Lösung möglich wird.

Familiengeheimnisse

In vielen Familien gibt es Familiengeheimnisse. Sie haben eine große Wirkung. Manche Familienmitglieder wissen davon, andere nicht. Und in manchen Familien weiß keiner der in der Familie noch Lebenden, worin das Geheimnis besteht, es gibt nur das Wissen, dass da ein Familiengeheimnis ist.

Wenn in einer Aufstellung etwas Unbekanntes wirkt, das sich entzieht, aber eine große Wirkung auf das System hat, wählen wir einen Stellvertreter für „Das, was noch wirkt“. Oder ich nehme eine Person dazu, die ich nicht benenne, da ich spüre, dass noch etwas fehlt. Dann zeigt sich oft, doch nicht immer, wen diese Person vertritt. Manchmal, aber eher selten, stelle ich auch direkt einen Stellvertreter für „das Geheimnis“ auf, vor allem dann, wenn der Klient schon in der Anamnese sagt, in seiner Familie gebe es ein Geheimnis.

Rosie kam zur Aufstellung, da ihre Mutter an einer Erkrankung litt. Es zeigte sich ein traumatisches Ereignis, das Rosies Mutter miterlebte, als sie ein Kind war. Von diesem Ereignis wurde nie gesprochen. Rosie schrieb mir:

„Bei einem Treffen unserer Ausbildungsgruppe kam es in kleiner Runde zu einer Diskussion, in der es darum ging, wie man mit Familiengeheimnissen umgehen sollte. Hat die Eltern- und Großelterngeneration das Recht, ihr Geheimnis mit ins Grab zu nehmen, oder die Pflicht, sich der Kinder- und Enkelgeneration zu erklären?

Meine Aufstellung zeigte spontan und sehr deutlich eine fiktive Situation, die sich auf die Informationen und Schwingungen stützte, die im morphogenetischen Feld vorhanden waren. Für mich bedeutete das, dass meine Mutter (Jahrgang 1939) möglicherweise in ihrer Kindheit ein traumatisierendes Erlebnis hatte, welcher Art auch immer, über das sie mit niemandem reden durfte und das man ihr – sicher, um die Familie zu schützen – ausgeredet hat.

Aber ich kann aus der Familienaufstellung nicht ableiten, dass es genauso gewesen ist. Ich müsste erst einen Realitätscheck machen, was natürlich schwierig ist, wenn dieses Vorkommnis im Familienkreis tabuisiert wird. Meine Tante hat zum Beispiel sofort nach dem Tod ihrer beiden Eltern alle Briefe verbrannt, obwohl ihr klar gewesen sein dürfte, dass meine Schwester und ich als Enkelinnen sehr an dieser Korrespondenz interessiert gewesen sind.

Wie geht man denn generell mit den Ergebnissen und Erkenntnissen aus einer Familienaufstellung um? Inwieweit können Familienaufstellungen helfen, Licht in Familiengeheimnisse zu bringen?“

Meine klare Antwort für Rosie und für jeden, in dessen Familie es Geheimnisse gibt, ist: Ja, die Eltern und Großeltern haben das Recht, ihre Geheimnisse mit ins Grab zu nehmen. Es hatte einen wesentlichen Grund, dass es Geheimnisse waren.

Frage nicht nach. Wenn du etwas wissen sollst, wird es sich zeigen. Ansonsten war und ist dieses Wissen nicht für dich gedacht, wie unter anderem das Verbrennen der Briefe deutlich zeigt.

Es geht in der Aufstellung darum, dass sich zeigen kann, dass es ein Geheimnis gab und dass diejenigen, die damit verbunden waren, damit Schmerz hatten. Für die nachfolgend Geborenen ist der wesentliche Schritt, dieses Geheimnis zu achten. Es klären zu wollen, gar mit einem Gespräch mit den damals Betroffenen, kann schlimme Folgen haben und zu Retraumatisierungen der Betroffenen führen, da diese durch die Erinnerung wieder in das Trauma geführt werden, aber es sich in deren Seele durch ein Gespräch nicht lösen kann. Denn wie wir schon in vorigen Kapiteln gesehen haben, ist das Trauma durch ein Gespräch allein nicht zu lösen.

Es geht nicht darum, einen Realitätscheck zu machen und die Aufstellung auf Realität zu überprüfen. In der Aufstellung zeigen sich tiefe innere Bewegungen der Beziehungen. Der Beziehungen, nicht der Ereignisse. Die Aufstellungen helfen, ein neues Bild im Inneren zu finden, das bisher nicht lösbare, schmerzhafte Emotionen befriedet. Ich sage es noch deutlicher: Es geht hier nicht um „die Wahrheit“. Sondern um innere Seelenbewegungen, die einem bisherigen inneren Frieden im Wege standen, da sie sich durch das Trauma nicht zu einem Ende vollziehen konnten. Mit dem Wunsch, dass alles so gewesen sein darf, wie es war, und du und deine Familie in Frieden kommen dürfen. Wenn du nachfragst, etwas klären willst, dann gelingt das weder dir noch den anderen.

Es ist ein wesentlicher Sinn von Aufstellungen, die transgenerationale Weitergabe von Traumata zu unterbrechen. Nur was im Verborgenen wirkt, wird unbewusst zwanghaft weitergegeben. Doch selbst ein Geheimnis ist nicht mehr im Verborgenen, wenn sich zeigen darf, dass es das Geheimnis gab und was es bewirkt hat. Und es darf auch ein Geheimnis bleiben.

Schuld und Sühne

In der Familie wirken oft die Folgen schuldhafter Ereignisse vorheriger Generationen auf später geborene Familienmitglieder. Sie führen zu den verschiedensten einengenden und belastenden Symptomen. Wie wir aus den vorigen Kapiteln gesehen haben, werden traumatische Ereignisse, wie auch die, mit denen Schuld verbunden ist, oft abgespalten. Sie werden dann von den Betroffenen selbst nicht gefühlt, doch die Kinder und Enkel fühlen sie und können sich unerklärlich schuldig fühlen.

Schuld in der Gesellschaft, aber auch in der Familie, ist oft nicht an dem Platz, an den sie gehört. Schuld, die beim wirklich Schuldigen nicht gefühlt und angenommen wird, geht auf andere über. Wenn beispielsweise ein Großvater ein aktiver Nazi war und immer davon überzeugt blieb, seinen Schuldanteil also nicht nehmen konnte, dann wird seine Schuld durch die Familie fließen und ein späteres Kind wird sich diffus schuldig fühlen.

Viele Männer in Deutschland sind davon betroffen. Sie können nicht in ihre Kraft kommen, selbst bei angemessenen aggressiven Impulsen fühlen sie eine Schuld, die es ihnen sehr schwer macht, ihre männliche Kraft in das Leben einzubringen. Sie fühlen oft eine Schuld, die nicht zu ihnen gehört.

Unsere Seele erlaubt es nicht, dass wir die, die in unserer Familie schuldig geworden sind, ausschließen, sie verurteilen oder verdammen. Auch wenn ihre Taten entsetzlich waren, sie gehören dazu. Wenn wir sie ausschließen, wird ein Nachgeborener diese Schuld fühlen und sie unbewusst sühnen wollen, indem er sich nicht erlaubt, sein Glück zu nehmen. Es kann erst Frieden kommen, wenn wir auch die, die in unserer Familie schuldig geworden sind, in unser Herz nehmen. Wir können nichts wieder gut machen. Wir können nichts sühnen, nichts beschönigen, auch nichts auf Dauer verdrängen. Die Schuld im Familiensystem wird erst ein Ende haben, wenn wir hinschauen, die Schuld bei dem belassen, der sie begangen hat, auch ihn in unser Herz nehmen und uns dann still zurückziehen.

Das Schicksal wirkt unerbittlich

In meiner Arbeit sehe ich stets die Auswirkungen von schicksalhaften Ereignissen, die lange nachwirken. Der Tod durch einen Unfall, durch Suizid, durch Krieg und Gewalt, durch eine tödliche Erkrankung oder gar durch Mord oder der Tod im Kindbett geht an der Familie nicht spurlos vorbei. Gibt es schicksalhafte Verluste in der Familie, ist die Aufstellungsarbeit für Betroffene sinnvoll und hilfreich, wenn auch noch nach längerer Zeit der Verlust das Leben der Hinterbliebenen belastet und die Frage nach dem Warum keine Antwort findet. Und wenn unerklärliche Symptome das Leben belasten.

Ich sehe in der Aufstellungsarbeit immer und immer wieder, dass das Lösen systemischer Verstrickungen eine Wende des Schicksalsweges ermöglicht. Maßt sich die Aufstellungsarbeit an, dass sich gerade durch sie die Schicksalswege ändern lassen? Oder bewirkt jede Heilarbeit eine Änderung des eigenen Schicksalsweges? Ist das Schicksal veränderbar?

Ich sehe, dass sich das Schicksal unserem Denken und Wollen entzieht. Das Schicksal symbolisiert eine Kraft, die aus den Bewegungen größerer Kräfte und Felder entsteht und die unser Tun und Wollen übersteigt. Es wird als heilsam erlebt, wenn wir dem Schicksal, so wie es war, zustimmen können.

Oft ist die Ursache unseres Leides, dass wir den Ereignissen, die in unserer Familie geschehen sind, nicht zustimmen können. Sie waren zu schmerzhaft, sie haben uns zu viel abverlangt. Denn wir nehmen das Schicksal nicht als übergeordnete Kraft wahr, sondern so, wie es uns begegnet: Es ist gütig, wenn es uns Kinder schenkt, ungerecht, wenn es uns Leid bringt und grausam, wenn es uns einen geliebten Menschen nimmt. Doch das Schicksal wirkt jenseits von Gut und Böse. Es ist, wie es ist.

Vertauschte Rollen in der Familie

Eine der Dynamiken, die in der Familie im Verborgenen wirken können, ist die Dynamik der vertauschten Rollen. Vertauschte Rollen in der Familie sind nicht die Regel, aber auch nicht die Ausnahme. Kinder fühlen sich im Inneren dafür zuständig, dass es den Eltern gut geht. Sie ersetzen vorige Partner des Vaters oder der Mutter, nehmen die Rolle von Vater oder Mutter ein oder versuchen sogar, dem Vater oder der Mutter deren Eltern zu ersetzen. Das alles geschieht aus unbewusster Liebe.

Es gibt verschiedene Formen, vertauschte Rollen in der Familie zu leben. Vertauschte Rollen sind nie bewusst, sie sind eine der Ursachen, die zu Schwierigkeiten in der Familie und im späteren Leben führen. Es ist die große Chance der Aufstellungsarbeit, dass sich vertauschte Rollen zwischen Eltern und Kindern zeigen können. Erst wenn sie sichtbar werden, wird es möglich, heilsame Schritte zu gehen, die eigentliche Rolle und den eigenen Platz einzunehmen. Das wird als heilsam und als große Erleichterung empfunden.

In Teil II des Buches möchte ich anhand von Fallbeispielen zeigen, wie Familienaufstellungen als heilsamer Weg besonders auch dann hilfreich sind, wenn Ereignisse schicksalhaft in der Familie gewirkt haben. Ich möchte zeigen, wie auch für die nachfolgend Geborenen Heilungsschritte möglich wurden und werden. Und wie Aufstellungen helfen, mit der Familie in Frieden zu kommen und im Herzen frei zu werden für den eigenen Weg.
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Teil II

Familienaufstellungen als heilsamer Weg
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Kapitel 6 Endlich Frieden mit der Mutter

Der Einfluss der Mutter ist größer, als wir denken

Wie wichtig unser Verhältnis zur Mutter ist, und wie es möglich wird, Frieden mit der Mutter zu schließen, zeigt das folgende Kapitel. Auch wenn wir schmerzhafte Erfahrungen mit der Mutter gemacht haben: Die Mutter ist der wichtigste Mensch in unserem Leben. Denn wer wären wir ohne die Mutter? Wir wären nicht da. Nicht geboren, nicht auf der Welt. Die Mutter ist das Tor ins Leben. Sie riskiert in der Schwangerschaft und unter der Geburt ihr Leben, damit wir zur Welt kommen können.

Die Mutter prägt unsere ersten Erfahrungen. Schon in der Schwangerschaft, dann während der Geburt und unmittelbar danach. Die Beziehung zur Mutter entscheidet über unser Grundvertrauen, mit dem wir dem Leben, uns selbst und anderen Menschen begegnen.

Der Einfluss der Mutter ist größer, als wir denken. Familienaufstellungen zeigen, welch wesentlichen Einfluss die Beziehung zur Mutter auf unser Leben hat. Denn unsere Verbindung zur Mutter beeinflusst unsere Gefühlswelt. Probiere es aus: Was fühlst du, wenn du „Mama“ sagst? Liebe oder Freude? Traurigkeit oder Sehnsucht? Oder empfindest du Schmerz, Abwehr oder Groll? Machst du deiner Mutter Vorwürfe? Welche inneren Bilder siehst du? Welche Erinnerungen steigen in dir auf? Schau hin, ganz ohne Wertung. Es ist, wie es ist. Wenn du anerkennst, dass es ist, wie es ist, kannst du Heilungsschritte gehen. Sie sind immer möglich.

Es ist nie zu spät, mit der Mutter in Frieden zu kommen. Auch wenn du jetzt denkst: „Ja, aber nicht bei meiner extremen Familiengeschichte und all den Erfahrungen meiner Kindheit!“ Ich sage dir: Doch, auch dann. Gerade dann. Ich spreche hier nicht von Friede, Freude, Eierkuchen. Ich spreche von: in Frieden kommen.

Die unterbrochene Hinbewegung

Die Liebe der Kinder zu ihren Eltern ist unausweichlich. Sie ist von Geburt an da. Wenn sie durch Traumata und Trennungen vor oder zur Geburt oder in der frühen Kindheit unterbrochen wird, kommt es zu einer sogenannten „unterbrochenen Hinbewegung zwischen Mutter und Kind“. Die Kinderliebe kann nicht zur Mutter. Sie zieht sich zurück.

Der Begriff „unterbrochene Hinbewegung“ besagt treffend, dass es in der Seele von Mutter und Kind von Natur aus eine Hinbewegung zueinander gibt, die jedoch durch schicksalhafte Ereignisse unterbrochen wurde. Dann können Mutter und Kind sich auf der Seelenebene nicht begegnen, das Kind kann im Herzen nicht bei der Mutter ankommen.

Diese „unterbrochene Hinbewegung“ kann vom Kind ausgehen oder von der Mutter oder von beiden. Ursachen können Verlusterfahrungen des Kindes vor der Geburt, Geburtstraumata, Trennungen, Traumata der Mutter und systemische Verstrickungen der Mutter und des Kindes sein.

Es ist eine der Hauptaufgaben der Aufstellungsarbeit herauszufinden: Wo ist in dieser Familie der Fluss der Liebe unterbrochen? Welche Hinbewegung konnte nicht ans Ziel kommen? Woher kommt diese Unterbrechung, welche Hinbewegung war zuvor schon unterbrochen?

Ein tiefer emotionaler Schmerz

„Ich wollte nie so werden wie meine Mutter.“ Und: „Ich kann mich nicht erinnern, dass es jemals leicht war zwischen mir und meiner Mutter.“ Und auch: „Ich tue wirklich alles, was in meiner Macht liegt. Aber es wird nicht besser zwischen mir und meiner Mutter.“ Das sind typische Aussagen, mit denen Teilnehmer zur Aufstellung kommen.

Ein schwieriges Verhältnis zur Mutter ist ein tiefer emotionaler Schmerz. In meiner Aufstellungsarbeit erlebe ich es sehr häufig, dass eine unterbrochene Hinbewegung zwischen Mutter und Kind das ganze Leben beeinflusst. Es ist ein anhaltendes Leid. Die Menschen versuchen auf den verschiedensten Wegen, irgendwie damit zurechtzukommen. Mit Ablenkung, mit räumlichem Abstand, bis hin zum Kontaktabbruch. Doch das Problem löst sich dadurch nicht. Es bleibt eine Last auf dem Herzen. Und ein tiefer emotionaler Schmerz.

Auch Abwertung und Groll sind Folgeerscheinungen einer unterbrochenen Hinbewegung zwischen Mutter und Kind. Doch was bringt der Groll? Groll gegen sich oder andere kostet sehr viel Lebenskraft. Er bringt nur scheinbare Sicherheit und scheinbare Erleichterung, denn Schuldzuweisungen können ein Schutz sein, um den dahinter liegenden Schmerz nicht fühlen zu müssen. Im Hintergrund jedoch lebt der Schmerz weiter.

Auch der Mutter scheinbar zu vergeben ist eine Strategie, den Schmerz nicht fühlen zu müssen. „Ich habe meiner Mutter verziehen.“ Das ist ganz unsäglich und schlimm. Denn was geschieht da? Die Mutter ist schuldig, man ist ihr Richter oder ihre Richterin und kann ihr verzeihen oder aber auch nicht. Man stellt sich damit über die Mutter. Das verletzt die eigene Seele, denn sie will das nicht.

Was du selbst tun kannst: Verzichte auf Schuldzuweisungen. Schau auf den dahinter liegenden Schmerz und verzichte auf Vorwürfe. Vorwürfe sind ein Vorwerfen. Das Vorwerfen des Fehdehandschuhs. Eine Aufforderung zum Duell. Und verzichte auch auf Rechtfertigungen, wie „Sie konnte ja auch nicht anders“ oder „Sie hat ihr Bestes getan“. Der Versuch zu erklären verhindert, dass sich der Schmerz zu einem Ende vollziehen kann. Die Erklärung steht dem Gefühl im Wege. Doch es meldet sich wieder, meist an vollkommen unpassender Stelle.

Der Muttervogel, der nicht landen konnte

Es wird erzählt, dass sich bei den Lakota in früheren Zeiten alle Frauen in der Hütte der Frau versammelten, die ein Kind zur Welt brachte. Sie warteten gemeinsam, ob der Muttervogel geflogen kommt. Denn sie wussten, dass es bei den vielen traumatischen Erlebnissen und Verlusten der Lakota-Frauen vorkam, dass eine Frau in ihrer Seele trauerte und das Kind nicht wirklich mit Freude annehmen konnte.

Wenn sie sahen, dass die Mutter ihr Kind im tiefsten Herzen willkommen heißen konnte und mit Liebe und offenem Herzen auf ihr Kind schaute, dann gingen alle wieder an ihre Arbeit oder in ihre Hütte, denn sie hatten gesehen, dass „der Muttervogel gelandet war“.

Wenn sie aber nach drei Tagen sahen, dass die junge Mutter in ihrer Seele nicht auf das Kind schauen konnte, dann nahmen sie das Kind und schauten im Dorf, wo denn der Muttervogel gelandet sei. Und gaben dieser Frau dann das neugeborene Kind.

Diese Geschichte hat mich sehr berührt. Sie zeugt von tiefer Frauenweisheit. Denn es lag nicht in der Macht der jungen Mutter, ob und wo der Muttervogel landete.

Wohin schaut die Mutter im Herzen?

Was ist geschehen, wenn eine Mutter im Herzen nicht auf ihr Kind schauen kann? Wohin schaut die Mutter? Geht die unterbrochene Hinbewegung von der Mutter aus, ist etwas Traumatisches oder Schwerwiegendes in der Familie der Mutter geschehen. Dann schaut die Mutter mit ihrem Herzen auf Kriegserlebnisse, Flucht, Gewalt oder andere traumatische Erfahrungen, vielleicht auch auf einen verlorenen Menschen. Sie kann im Außen eine perfekte Mutter sein, die ihr Kind bestens versorgt, doch im Herzen ist sie unbewusst anderswo. Ein Kind kann dies spüren. Es erreicht mit seiner Liebe die Mutter nicht. Seine Liebe kommt nicht an, es zieht sich traurig und verunsichert zurück.

Wenn die Mutter in ihrer Seele nicht auf das Kind schauen kann, dann verhindert diese blockierte Mutterliebe eine Hinbewegung des Kindes zur Mutter. Die betroffenen Kinder haben als Kind und später auch als Erwachsene das Gefühl, nicht willkommen zu sein, nicht gewollt zu sein, nicht gesehen zu werden, allein gelassen zu sein, nicht geliebt zu werden, für andere nicht wichtig zu sein, nicht wertvoll zu sein. Sie können ihre Mutter mit all ihren Bemühungen nicht wirklich erreichen. Das ist tragisch.

Wenn die Kinderliebe nicht zur Mutter kann, zieht sie sich zurück. Alle weiteren Bemühungen zu überleben führen später zu Ersatzhandlungen für diese eigentliche Liebe. Kinder setzen sich aus Liebe für ihre Eltern ein und opfern sich für sie. Und Eltern übersehen ihre Kinder aus Liebe zu ihren Eltern. So werden Schicksale von den Eltern an die Kinder weitergegeben.

Fehlt einem Kind die mütterliche Bezugsperson, fehlt ihm damit auch das Gefühl der Zugehörigkeit zur Familie. Auch als erwachsener Mensch fühlt es sich noch einsam und sucht deshalb unbewusst nach Situationen im Leben, die Hoffnung auf Heilung für das Gefühl der Trennung geben.

Wenn die Mutter trauert

Wenn die Mutter auf ein verlorenes, früh verstorbenes eigenes Geschwisterkind schaut oder auf ihre zu zeitig verstorbene Mutter oder ihren Vater, wenn sie vor der Geburt ihres Kindes ein Familienmitglied verloren hat, mit dem sie in Liebe verbunden war, dann schaut sie in Trauer auf diesen Verlust.

Besonders schmerzhaft ist es, nicht nur für die Mutter, sondern auch für das Kind, wenn die Mutter um ein Kind trauert, das vor der Geburt des Klienten als ungeborenes oder geborenes Kind verstorben ist. Dann hat das Kind nicht nur ein Geschwisterkind verloren, sondern auch die Liebe und Freude der Mutter. Das Kind fühlt sich ohnmächtig, traurig und allein gelassen. Hier möchte ich stellvertretend die Geschichte von Thekla erzählen. Thekla schrieb mir:

„Das Gefühl, mich nicht anlehnen zu können und gleichzeitig viel Verantwortung für andere zu tragen belastete mich seit Langem. So entschloss ich mich für eine Aufstellung in der Einzelarbeit. In der Aufstellung zeigte sich, dass sowohl meine Mutter als auch mein Vater ihren Blick auf verstorbenen Familienmitgliedern ruhen ließen und mich in meinem Wesen nicht sehen konnten. Mein Vater schaute zu seiner verstorbenen Mutter, deren Namen ich trage, ich stand hinter ihm und umarmte ihn. Ich fühlte eine große Vertrautheit, aber gleichzeitig spürte ich, wie Trost und Geborgenheit von mir zu ihm strömten und nicht umgekehrt.

Es hat sehr weh getan, dass meine Eltern mich nicht sehen konnten. Zu Beginn war ich wütend auf sie und enttäuscht. Es schien fast das erste Mal zu sein, dass ich überhaupt aus der objektiven Sicht einer erwachsenen Frau auf meine Eltern schauen konnte und nicht aus der Sicht eines Kindes. Eines Kindes, das die Eltern bedingungslos gern hat und sie nicht infrage stellt. Es schien, als habe ich mich so sehr auf die Bedürfnisse und Themen meiner Eltern eingestellt, dass ich mich selbst kaum wahrgenommen hatte.

Meine Mutter war sehr mit ihrem ersten Kind verbunden, das sie in der Schwangerschaft verloren hatte. Sie schaute traurig und voller Schmerz auf dieses Kind und konnte kaum zu mir aufblicken. Erst nachdem meine Mutter von ihrem verlorenen Kind Abschied nehmen konnte, war es ihr möglich, mich anzuschauen. Über die Augen sind wir uns dann im tiefsten Inneren begegnet. Ihr Blick fiel direkt in mein Herz. Es tat so weh und war gleichzeitig so erlösend, endlich gesehen zu werden und ankommen zu können.

Und dieses Gefühl, einfach in ihren Armen liegen zu können und gehalten zu werden, das kann ich jetzt noch fühlen. Wie mein ganzer Körper weich wurde und ich einfach nur da sein durfte. Gewollt und gehalten.

Nach der Aufstellung hat es ein bisschen gedauert. Doch jetzt ist es viel schöner geworden zwischen uns. Und selbst in meiner jetzigen Familie hat sich die Aufstellung ausgewirkt. Ich bin viel mehr da. Und entspannter. Einfach ganz da.

In einer späteren Aufstellung stellten wir mein Familiensystem mit Stühlen auf. Nun konnte ich auch meinem ungeborenen älteren Bruder begegnen. In der Aufstellung saß mein Bruder neben mir, es war, als teilten wir uns nun unsere Lebensgeschichte.“

Heilung auch für die Mutter

Wenn die Mutter schwere traumatische Erfahrungen machen musste, kann sich durch eine Aufstellung auch in ihrer Seele Heilung vollziehen, sogar wenn sie selbst bei der Aufstellung nicht dabei ist und vielleicht nicht einmal davon weiß. Die Last, die sie trägt, das Schwere und Traumatische, das bisher eine Herzensbegegnung zwischen Mutter und Kind verhindert hat, kann in einer Aufstellung gewandelt werden. Dann lösen wir nicht nur etwas für uns selbst, sondern auch für die Mutter. So war es auch bei Charlotte, deren Mutter Schweres erlebt hatte. Nach einem längeren Heilungsweg schreibt Charlotte:

„Liebe Renate, wir hatten über Weihnachten meine Mutter bei uns und durften gemeinsam ein sehr friedvolles und erfülltes Fest erleben. Ich bin sehr dankbar, dass du mir im Herbst die Hinbewegung zu meiner Mutter geschenkt hast. Viele Jahre lang hatte ich geübt, zustimmen zu können, dass die Seelenliebe zwischen meiner Mutter und mir nicht frei fließen kann. Dass ich jetzt erleben darf, dass noch zu ihren Lebzeiten Frieden einkehrt, ist ein großes Geschenk für mich.

Meine Mutter wird im Sommer 92 Jahre alt und wir machen es uns schön, so oft wir bei ihr sind. Sie ist geistig völlig klar, interessiert und aufgeschlossen. Sie schreibt und druckt noch immer ihre Briefe mit ihrem Computer und mailt mit vielen Bekannten und Freunden, das ist einfach großartig. Dass es uns nun so gut geht miteinander, ist eines der großen Wunder in meinem Leben. Ich danke Dir von ganzem Herzen!“

Am Ende bleibt nur die Liebe

Wie wir gesehen haben, verhindern schmerzhafte traumatische Erlebnisse der Mutter und Großmutter oft, dass die Mutter in ihrer Seele ihren Platz als Mutter einnehmen kann. Dann werden die Rollen vertauscht, eines der Kinder versucht, die Rolle der Mutter oder Großmutter zu übernehmen. Das scheitert immer und bringt viel Schmerz mit sich.

Wenn es eine unterbrochene Hinbewegung von der Großmutter zur Mutter gibt, schaue ich, ob es möglich ist, die Verstrickungen, den Schmerz oder die Trauer der Großmutter zu lösen. Gelingt dies und kann die Großmutter nun auf ihr Kind schauen, geschieht Heilung im Herzen der Mutter. Sie kann nun zum ersten Mal auf das eigene Kind schauen und als Mutter ihren Platz in der Familie und ihre eigentliche Rolle einnehmen. So war es auch bei Lena. Sie beschreibt die Nachwirkungen ihrer Aufstellung:

„Nach der Aufstellung spürte ich kleine, subtile Veränderungen bei mir, die erst noch Zeit brauchten. Aber deutlich war die Veränderung bei meiner Mutter, obwohl sie ja gar nicht dabei war. Weihnachten war ich zu Hause. Da hat meine Mutter sich behauptet, hat ihre Meinung gesagt. Endlich, mit 77 Jahren. In Diskussionen mit der ganzen Familie hat sie ihren Platz eingenommen, was ich vorher oft für sie getan hatte. Das war heilsam und überaus entspannend für mich. Eine neue Erfahrung. Der Rest der Familie war erst verwundert, irritiert, aber durch das Neue hat sich etwas im System bewegt. Einfach herrlich.“

Und einige Jahre später schreibt Lena:

„Meine Mutter ist inzwischen von uns gegangen. Einige Wochen vor ihrem Tod sah ich beim Meditieren eine schöne, lichtvolle Landschaft. Und gestern habe ich, ebenfalls in einer Meditation, meine Eltern vereint in großem Frieden in genau dieser wunderschönen lichtvollen Landschaft gesehen. Sie waren sehr glücklich, und ein Lichtstrahl ging hin und her zwischen uns. Dann öffnete sich mein Herz plötzlich weit und ein großer Schwall Schmerz und Freude zeigte sich. Die Tränen flossen. Es war nur noch Liebe da und das Gefühl, alles ist gut.

Danach fühlte ich mich seltsamerweise sehr geerdet. Der Satz, den ich seit der Aufstellung von dir in mir habe, dass die Lieben, die gegangen sind, nicht wirklich weg sind, sondern in unseren Herzen bleiben, der stimmt nun für mich. Ich hatte wirklich keine leichte Kindheit und hätte mir nie träumen lassen, dass sich das so verändern kann. Dass am Ende nur die Liebe bleibt.“

Wenn das Kind nicht zur Mutter kann

Nicht immer geht die unterbrochene Hinbewegung zwischen Mutter und Kind von der Mutter aus, sehr oft geht sie vom Kind aus. Das Kind kann nicht zur Mutter, auch wenn die Mutter es liebevoll anschaut und es mit offenen zugewandten Händen einlädt, zu ihr zu kommen. Es geht nicht. Das Kind bleibt starr auf der Stelle stehen oder weicht zurück. Es kann der Mutter nicht einen Schritt entgegengehen. Häufig sind die Klienten dann bestürzt, da sie ja „eigentlich“ Nähe wünschen. Doch die eigene Erkenntnis, nicht hingehen zu können, obwohl sie niemand davon abhält, ist ein wesentlicher erster Schritt auf dem Weg der Heilung.

Für die blockierte Seelenbewegung zwischen Mutter und Kind vonseiten des Kindes aus gibt es sehr unterschiedliche Ursachen. Traumata vor der Geburt, Gewalterfahrungen der Mutter in ihrer Schwangerschaft oder Angst vor der Mutter, wenn von ihr Gefahr ausgeht, wie bei einem versuchten Schwangerschaftsabbruch in der Schwangerschaft, einem Schwangerschaftsabbruch bei einem vorhergehenden Geschwisters oder einem Suizidversuch der Mutter in der Schwangerschaft, verhindern ein vertrauensvolles Ankommen in dieser Welt.

Der Verlust eines Zwillings oder sogar von mehreren Geschwistern im Mutterleib ist ein schweres Verlusttrauma und wirkt sich trennend auf die Beziehung von Mutter und Kind aus. Auch eine schwere traumatische Geburt und Trennungen unmittelbar nach der Geburt führen überwiegend ebenfalls zu einer unterbrochenen Hinbewegung des Kindes zur Mutter.

Einer unterbrochenen Hinbewegung vom Kind zur Mutter liegt nicht selten eine Herzensbeziehung des Kindes zu einer anderen Person in der Familie zugrunde. Es kann eine tiefe Verbindung zur Großmutter oder zum Großvater sein, zu einem verlorenen Geschwisterkind oder zu früh verstorbenen Familienmitgliedern. Oder es gibt eine enge Verbindung zu einer ausgeschlossenen Person der Familie oder zu jemandem, der Platz gemacht hat, damit wir geboren werden konnten, wie frühere Partner der Eltern oder Großeltern. Dann schaut das Kind in der Seele auf diese Person und kann der Mutter im Herzen nicht begegnen.

Der weite Weg zur Mutter

Geht die unterbrochene Hinbewegung vom Kind aus, gilt es in der Aufstellungsarbeit, das Kind ganz sanft auf die Mutter auszurichten, es zu führen, zum Blickkontakt oder zu einer kleinen Berührung. Kleine Schritte sind viel. Der Mutter in einer Aufstellung neu zu begegnen, ist ein innerseelischer Vollzug im Herzen. Er geschieht vor allem über die Augen. Doch wir können ihn nicht „machen“, er kann sich nur aus dem Herzen heraus geschehen. Wir können nicht das Herz aufklappen, darin rumrühren und sagen: „Nun lieb doch mal, das heilt dein Leid.“ Liebe lässt sich nicht herstellen. Sie vollzieht sich als Geschenk, wenn wir in der Aufstellung sehr behutsam sind und ihr Raum geben. Gelingt diese Hinbewegung zur Mutter in einer Aufstellung, verändert sich vieles in kurzer Zeit. Doch es geschieht auch, dass diese Hinbewegung zwei oder gar mehr Aufstellungen braucht, damit sie sich im Herzen vollziehen kann. So war es auch bei Frida.

Frida kam zum dritten Mal innerhalb von zwei Jahren zur Aufstellung. Sie litt unter Depressionen, die sie trotz langjähriger Psychotherapie noch immer belasteten. Ihre Kindheit war nicht so behütet verlaufen, wie sie es gebraucht hätte, auch hatte sie einen Groll auf die Mutter, da sie als Kind viel arbeiten musste und keine Zärtlichkeit bekommen hatte. Als Kind musste Frida eine langwierige Erkrankung ertragen, sie hatte sich bei ihren langen Aufenthalten im Krankenhaus sehr allein gelassen gefühlt. Frida schreibt:

„In der ersten Aufstellung, die ich damals mit dir in der Einzelarbeit hatte, hast du meine Mutter vertreten. Ich habe versucht, zu meiner Mutter zu gehen, was sehr, sehr schwer und anstrengend für mich war. Dank deiner Hilfe ist es mir in der Aufstellung gelungen. Ich erinnere mich, dass es für dich, als Vertreterin meiner Mutter, auch sehr schwierig war, die kleine Frida auf dich zu kriechen zu lassen.

In der Zeit nach der Aufstellung hat sich im Kontakt zu meiner Mutter nichts verändert. Ich hatte jedoch das Gefühl, dass eine Aufstellung für mich ein guter Weg sein könnte, um wieder gesund zu werden.

Ein Jahr später kam ich zu dir ins Seminar. Meine Depression war ein wenig besser. Die Themen meiner Aufstellung waren wieder meine Depression und die Beziehung zu meiner Mutter. Ich verspürte eine große Distanz zu meiner Mutter, so als ob sie nicht wollte, dass ich ihr nahe bin. Auch in dieser Aufstellung fiel es mir schwer, auf meine Mutter zuzugehen, obwohl ich das gern wollte. Doch dann, im Verlauf der Aufstellung, war es mir möglich, mich in die Arme meiner Muttervertreterin zu legen, und ganz eng umschlungen habe ich lange geweint.

In der Folgezeit nach dem Seminar habe ich bemerkt, dass sich im Umgang mit meiner Mutter etwas in mir verändert hatte. Ich konnte besser auf sie zu gehen, sie beim Abschied auch mal umarmen oder ihr einen Kuss geben. Das war neu. Es sind kleine Schritte, aber sie fühlen sich gut an.“

Berührungen werden möglich

Wenn ein Kind eine unterbrochene Hinbewegung zur Mutter hat, ist es ihm nicht gegeben, sich in einer Umarmung der Mutter zu entspannen. Oft wehrt es körperliche Nähe ab, sogar der Geruch der Mutter kann das Kind stören. Es gibt zwar ein „nettes und freundliches Miteinander“, doch sich fallen und trösten zu lassen, ist meist gar nicht möglich. Wenn in einer Aufstellung eine wirkliche Hinbewegung zur Mutter erreicht wird, vollzieht sich diese Nähe auch im ganz praktischen Leben danach. Elsbeth schrieb unmittelbar nach einem Seminar, in dem sie zur Mutter gefunden hatte:

„Die Beziehung zu meiner Mutter war zwar schon immer liebevoll, jedoch eher ‚platonisch‘. Berührungen waren mir unangenehm. Bei der Aufstellung im Mai bin ich zum ersten Mal bei meiner Mutter ‚angekommen‘. Am Ende der Aufstellung war ich bei meiner Mutter, getröstet und gehalten. Mit dem Kopf auf ihren Knien liegend. Dieses Bild empfinde ich noch immer als sehr tröstend.

Am Abend nach dieser Aufstellung bin ich nach Hause gekommen. Meine Eltern haben mir mitgeteilt, dass unser Hund gestorben ist. Meine Mutter ist aufgestanden, hat mich in den Arm genommen und mich getröstet. Und zum ersten Mal war mir ihr Geruch nicht unangenehm. Das hat mich sehr berührt.“

Frieden, auch wenn die Mutter nicht mehr lebt

Natürlich ist es schön, wenn wir noch zu Lebzeiten Frieden mit der Mutter schließen können. Doch auch später wirkt es wie eine Erlösung, wenn Frieden im Herzen gelingt, auch wenn die Mutter schon nicht mehr am Leben ist. Claudia N. erging es so. Claudia schreibt:

„Eine Aufstellung erspart dir jahrelange Therapie, sagte eine Freundin, als wir uns mal wieder über das schwierige Verhältnis zu unseren Müttern unterhielten. Meine Mutter ist 1941 in Nordböhmen geboren, sie war, wie ihre Mutter auch, stark traumatisiert von Krieg, Gewalterfahrungen und Vertreibung. Unser Familienleben war geprägt von dramatischen Auseinandersetzungen und Verletzungen.

2006 ist meine Mutter mit 63 Jahren an Lungenkrebs verstorben. Bei meinem letzten Besuch im Pflegeheim, wenige Tage vor ihrem Tod, gab es einen Moment, der mich nicht losließ. Meine Mutter hatte zu diesem Zeitpunkt schon aufgehört zu sprechen und reagierte kaum. Ich nahm ihre Hand und begann zu weinen. Hilflos versuchte ich, passende Worte zu finden. Auf einmal drehte sie den Kopf zu mir und sah mich sehr böse an. Dieser Blick prägte unseren Abschied schmerzlich.

Nach dem Tod meiner Mutter überfielen mich im Alltag oft Trauer und Verlustgefühle, gekoppelt an große Wut. Ich fühlte mich zerrissen. Es war, als hätte ich eine offene Wunde, die nicht heilen konnte, und so suchte ich nach einem Weg, um mit meiner Mutter ‚ins Reine‘ zu kommen. Nach dem Gespräch mit meiner Freundin entschied ich mich für eine Familienaufstellung als Einzeltermin.

Vor der Aufstellung war ich sehr aufgeregt, aber Renate hat mich mit ihrer ruhigen und Vertrauen erweckenden Art schnell abgeholt. Sie sah sich meinen Stammbaum an und stellte mir Fragen dazu. Als ich anfing, von meiner Mutter zu erzählen, begannen die Tränen zu fließen und von da an weinte ich fast die ganze Zeit über.

In der Einzelsitzung stellten wir in mehreren Sequenzen auf, dabei vertrat Renate meine Mutter. In der ersten Sequenz, in der wir uns beide bewegen konnten, war deutlich zu sehen, dass meine Stellvertretermutter sich von mir abwendete und mich nicht sah. Das tat weh.

In der zweiten Sequenz gab mir Renate einen zusammengefalteten Zettel mit der Bitte, den Zettel dann aufzufalten und laut auszusprechen, was auf dem Zettel steht, wenn wir wieder in der Aufstellung sind. Sie ging wieder in die Rolle meiner Mutter, und wieder wendete sich die Mutter von mir ab. Ich faltete den Zettel auf und las: ‚Liebe Mutti, du darfst so sein, wie du bist!‘ Diesen Satz habe ich dann ausgesprochen. Daran muss ich bis heute immer wieder denken! Dieser laut ausgesprochene Satz bewegte mehr, als ich mir damals hätte vorstellen können.

In der dritten Sequenz saß Renate in der Rolle meiner Mutter auf einem Stuhl. Ich stand ihr in drei Meter Abstand gegenüber. Es fiel ihr sehr schwer, mich anzuschauen. Immer wieder glitt ihr Blick zu Boden, in ihrem Gesicht spiegelte sich großer Schmerz. Doch dann schaute sie hoch, konnte den Blick aushalten und es gelang, dass wir uns über die Augen begegnen konnten. Endlich konnte sie mich sehen.

Jetzt erst war es mir möglich, auf sie zuzugehen. Der Weg war schwer. Wie in Zeitlupe bewegte ich mich zu ihr hin. Am Ende der Aufstellung saß ich zu ihren Füßen, den Kopf in ihren Schoß gelegt. Das alles war für mich sehr schwer, mein Widerstand war groß. So viel stand zwischen uns, aber im tiefsten Inneren hatte ich mir eine liebevolle Beziehung zu meiner Mutter immer gewünscht.

Die drei Stunden waren vorbei. Ich war vollkommen erschöpft. Total aufgewühlt fuhr ich nach Hause. Als ich die Freybrücke nach Spandau überquerte, überkam mich plötzlich eine große Ruhe. In meinem Inneren hatte sich etwas verändert. Ich hatte den Eindruck, Mutti hat jetzt ihren Frieden – und ich habe ihn auch. Dieses Gefühl hält bis heute an.

Durch die Aufstellungsarbeit gelang es mir, die schmerzliche Erinnerung an meine Mutter neu zu bewerten. Was auch immer da genau passiert ist, es lässt sich schwer in Worte fassen, aber ich bin sehr dankbar für diese Erfahrung.“

Ankommen nach einer langen Reise

Wir sind Seelenwesen. Bei der Mutter anzukommen lässt uns existenzielle Sinnhaftigkeit erfahren und das Gefühl, in der Welt willkommen zu sein. Es ist die Erfahrung: In dieser Welt gibt es einen Platz für mich, ich bin ein Geschenk für diese Welt, ich kann einfach da sein. Ich bin angekommen in der Welt, in meiner Familie, im Beruf, bei mir selbst.

Es ist das Gefühl von Geborgenheit. Wir fühlen uns zutiefst in uns selbst beheimatet, vom Leben gewollt. „Gottgewollt“ sagen manche Menschen dazu, willkommen in dieser Welt.

Dann hört die Suche auf. Wir finden unseren Platz, machen unseren Beruf zur Berufung und wählen einen Partner, mit dem wir ein zugewandtes, achtsames und liebevolles Leben leben können. In vollem Vertrauen in uns selbst und in das Leben. Seelenfrieden ist wie ein Ankommen der Liebe nach einer langen Reise. Es ist ein Ankommen bei den Eltern und ein Ankommen bei uns selbst.

Um diesen Frieden im Herzen zu fühlen, ist manchmal eine einzige Aufstellung ausreichend. Doch wenn in der Familie viele traumatische Ereignisse vorgefallen sind, braucht es einen längeren Weg der Heilung. So war es auch bei Luise. Nach mehreren Aufstellungen über einen längeren Zeitraum schreibt Luise:

„In der Aufstellung richtete meine Mutter auf einmal ihren Blick auf mich und ging mit langsamen Schritten auf mich zu, sie schaute mich die ganze Zeit an, wie sie es im Leben nie hatte tun können, ich vergesse diesen heiligen Moment nie in meinem Leben. Es war für mich wirklich unfassbar, das hatte ich mir in meinen Träumen oft vorgestellt und so sehr gewünscht. Und irgendwann bekommt man auch den Moment geschenkt, in dem das Loslassen ganz selbstverständlich wird und nicht mehr ‚geübt‘ oder ‚erzwungen‘ werden muss.

Eines Morgens, kurz nach dem Aufwachen, zog auf einmal eine feine Spur durch meinen Geist und ich konnte von innen heraus sehen, wie meine Eltern da in Ruhe liegen und ich sie einfach da lassen kann, und dann drehe ich mich herum, weil mich etwas gerufen hat, und es ist das Leben selbst, was mich ruft, und es glänzt und strahlt golden und blinkend und ich weiß genau, das ist es, das Leben, und ich gehöre dahin, genau dahin.

Das Leben ist ein Edelstein, ein Diamant, ein Reichtum ohnegleichen und ohne Ende, und immer geben wir es wieder weiter und wenn wir einmal nicht mehr sind, dann geben es die anderen weiter. Und dann zog ein ganz leiser Friede durch mein Herz, so zart, dass ich ihn gar nicht in Worte fassen wollte, so zart."

Die Liebe zu unseren Eltern ist, wenn sie von beiden Seiten frei fließen kann, eine große Gnade und ein Geschenk. Sie macht uns stark, heiter und oft auch gesund. Sie ermöglicht uns, das Leben in der ganzen Fülle zu nehmen und seine Geschenke an andere weiterzugeben. Auch mit dem Vater wünscht sich unsere Seele, in Frieden zu sein. Das folgende Kapitel „Die Vaterwunde heilen“ zeigt Dynamiken, die hinter unserem Verhältnis zum Vater wirken können, und Wege, unsere Vaterwunden zu heilen.
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Kapitel 7 Die Vaterwunde heilen

Die Vaterthemen

In unseren Herzen haben Vater und Mutter den größten Einfluss auf unser Dasein und unser Leben. Denn jede unserer Zellen besteht aus Vater und Mutter. Du bist förmlich Vater und Mutter. Mit allen Ereignissen, die Vater und Mutter erlebt haben.

Natürlich bringst du auch Eigenes mit auf die Welt. Ganz Eigenes, das nur dich ausmacht, das niemand anderes hat, nur du. Und im Laufe deines Lebens fügst du immer mehr Eigenes hinzu. Erfahrungen, die du selbst gemacht hast. Doch die Grundlage bleiben Vater und Mutter. Mit allem, was deine Geburt deine Eltern „gekostet“ hat. Ohne sie würde es dich nicht geben.

Die Vaterthemen, mit denen die Teilnehmer zum Aufstellungsseminar kommen, sind vielfältig. Liebe, Sehnsucht, Wut, Angst, Herzschmerz und Abwertung sind Gefühle, die häufig mit dem Vater verbunden sind, wenn Klienten in der Anamnese erzählen. Oft liegen diesen Gefühlen sehr schmerzhafte Erfahrungen zugrunde.

Teilnehmer erzählen von abwesenden Vätern: „Mein Vater war da und doch nicht da.“ Von der Suche nach dem Vater: „Ich kenne meinen Vater nicht.“ Oder gar: „Ich weiß nicht, wer mein Vater ist.“ Auch „Mein Vater war gewalttätig“, „Mein Vater war alkoholkrank“, „Mein Vater war nie für mich da“, „Ich hatte einen schwachen Vater“ oder „Mit meinem Vater will ich nichts zu tun haben“ sind Aussagen, mit denen die Menschen zur Familienaufstellung kommen.

Schmerzhafte Ereignisse mit dem Vater endlich loslassen zu können, ist ein Anliegen, das Klienten haben. Doch manchmal kommt der Klient nicht mit einem Vaterthema, sondern mit einem ganz anderen Anliegen. Er möchte Erfolg haben, einen Beruf, der ihn erfüllt, er hat finanzielle Probleme, möchte Unterstützung bei einer Entscheidungsfindung, hat Schwierigkeiten in der Paarbeziehung, Probleme mit den eigenen Kindern. Oder er wünscht sich, dass er seine plötzlich aufflammende Wut oder immer wiederkehrende Angst loswerden kann. Doch auch hinter diesen Anliegen kann ein Vaterthema verborgen sein. Selbst schwere Erkrankungen können mit einer nicht ausgeheilten Vaterwunde in der Seele verbunden sein.

Wenn ich in der Anamnese nach dem Vater frage, offenbaren sich meist sofort deutliche Gefühle. Es kommt vor, aber eher selten, dass der Klient mit Liebe, Stolz und Wertschätzung von seinem Vater spricht. Zumeist sind es Gefühle des Schmerzes, der Abneigung oder der Abwertung. Dahinter kann ich die Ohnmacht spüren, die der Klient noch immer fühlt, wenn er an den Vater denkt. Seine Liebe zum Vater war bisher chancenlos.

Auch wenn wir lange Jahre unsere Erlebnisse mit dem Vater als geheilt betrachtet haben, so kann es dennoch in bestimmten Lebenssituationen vorkommen, dass die alten Vaterwunden wieder aufbrechen. Denn die Wunden, die der Vater in der Kinderseele hinterlassen hat, sind oft tief. Gibt es eine Chance, sie nach vielen Jahren oder gar Jahrzehnten noch zu heilen? Aus eigener Erfahrung und den Erfahrungen aus vielen Aufstellungen kann ich dies aus tiefstem Herzen bejahen: Es ist auch nach langer Zeit noch möglich, in der Seele Frieden mit dem Vater zu schließen und den Schmerz zu heilen, trotz allem, was war.

Wie wir uns den Vater wünschen

Sowohl Mädchen als auch Jungen wünschen sich einen starken und liebevollen Vater. Auch du hast dir sicher immer einen Vater gewünscht, der dir zuhört, dich liebt und dich beschützt. Einen Vater, der sich an dir freut, dich ermutigt, der dich umarmt, der mit dir spielt. Einen Vater, der dich achtet und den du achten kannst, zu dem du aufschauen kannst, der dir Vorbild ist. Einen Vater, vor dem du keine Angst haben musst. Der da ist, wenn du ihn brauchst. Der nicht streitet und der freundlich ist. Einen guten, einen wunderbaren Vater eben.

Nachfolgend möchte ich aufzeigen, welche Themen dazu geführt haben können, wenn es in der Kindheit oft leider nicht so war. Dass eine Wunde im Herzen entstanden ist im Kontakt mit dem Vater. Was dem zugrunde liegt und wie es möglich wird, in einer Aufstellung heilsame Schritte zu gehen.

Kreuz und quer verstrickt

Wir selbst können verstrickt sein. Sind wir verbunden mit dem Großvater, der Großmutter oder einem anderen Familienmitglied, dann fühlen wir zum Teil wie sie und sind mit ihrem Leben verstrickt. So kann es sein, dass wir die Abneigung und die Abwertung und den Männerhass der Großmutter fühlen und mittragen. Oder die Kriegstraumata des Großvaters. Oder das Leid des Onkels, der durch Suizid gegangen ist. Diese Verbindungen und Verstrickungen sind so stark, dass wir in unserem Inneren ganz darauf ausgerichtet sind. Dann wird es schwer oder unmöglich, in der Seele auf den Vater zu schauen, so wie er ist. Und den Vater in seinem Wesen zu erkennen.

Doch nicht nur wir selbst, auch der Vater kann in traumatische Ereignisse seiner Herkunftsfamilie verstrickt sein, sodass er nicht auf uns schauen kann. Nicht nur eigene traumatische Erlebnisse des Vaters wirken auf die Väter. Genauso wie wir selbst können sie eingebunden sein in zeitige Verluste, besonders von Geschwistern, vertauschte Rollen in der Eltern-Kind-Beziehung, die Verbindung mit Großeltern, deren Leid sie fühlen, die unbewusste Verbindung mit vorigen Partnern der Eltern oder mit verlorenen Geschwistern ihrer Eltern. Neben selbst erlebten Traumata des Vaters sind dessen Verstrickungen wohl die häufigste Ursache für alle Verletzungen, die wir als Vaterwunden spüren. Wir wurden schlecht behandelt oder einfach nicht gesehen. Das schmerzt.

Diese Verstrickungen in einer Aufstellung zu erkennen und oft auch zu lösen, lässt uns die größeren Zusammenhänge erkennen, in die der Vater eingebunden ist – und in die somit auch wir eingebunden sind. Als Kind können wir diese Zusammenhänge nicht erkennen. Doch jetzt als Erwachsene können wir ganz neu auf den Vater schauen. So vollziehen sich Schritte der Heilung.

Der Vater war da und doch nicht da

Die Väter und Großväter, die den Krieg selbst als Soldaten erlebt hatten, waren durchweg traumatisiert. Sie standen nicht mehr für ein „normales“ Leben zur Verfügung. Sie hatten Seelenanteile im Krieg verloren. Dass sie sprachlos waren von all dem Entsetzen, dass sie vergaßen oder alkoholkrank wurden nach all dem Entsetzen, war die einzige Möglichkeit für ihre Seele, das Grauen zu überleben. Sie waren im Inneren starr, schwiegen, waren aggressiv oder verdrängten. „Es muss ja weitergehen.“ Wie sollten sie sich auch anders verhalten? Es gab keine Therapie, kein Verständnis für das, was sie erlebt hatten, keinen Ort der Sicherheit. Der Krieg war in ihnen. Sie konnten ihren Erinnerungen und Albträumen selbst nicht entfliehen. Eine der Möglichkeiten des Umgangs mit der Situation war, im Tun und in der Arbeit nach vorn zu schauen und Neues zu schaffen. Doch viele der Männer hatten nicht mehr die Kraft dazu.

Auch wenn der Vater im Krieg noch ein Kind war, Flucht oder Vertreibung erfahren hat, Hunger, Angst und Zerstörung, hat er viel Schreckliches gesehen und erlitten. Meist können die Väter nicht darüber sprechen, es war zu furchtbar, es gibt keine Worte dafür. Wenn der eigene Vater im Krieg gefallen ist, wenn er die Mutter verloren hat oder er zusehen musste, wie sie vergewaltigt wurde, wenn er Bombardierungen und Verwüstungen erlebt hat, dann hat das in der Kinderseele des Vaters ein Trauma hinterlassen.

Wie wir in den vorigen Kapiteln gesehen haben, hat Trauma sehr verschiedene Folgesymptome. Eines davon ist eine innere Abwesenheit. Dann hören wir Sätze wie: „Mein Vater hat sich nicht um mich gekümmert.“ Oder: „Mein Vater hat mich nicht gesehen.“ Auch: „Mein Vater war da und doch nicht da.“ Oder gar: „Ich hatte einen schwachen Vater.“

Ich hatte einen schwachen Vater

Wenn das ein Sohn so sagt, dann sagt er das zumeist in einer sehr abwertenden Haltung. Denn so hat er den Vater erlebt. Es fehlte ihm die Stärke seines Vaters als Vorbild. Die Wahrnehmung des Sohnes ist natürlich richtig. Der Vater war nicht in seiner Kraft. Er war krank, traumatisiert, der Mutter unterlegen, innerlich abwesend. Das war so. Das ist ein Teil der Wahrheit. Doch welche Folgen hat diese Abwertung? Sie versucht, den Schmerz abzuwehren. Aber sieht der Sohn auch die ganze Wahrheit? Sieht er die Leistung des Vaters, die dieser trotz allem erbracht hat? Diese furchtbaren Erlebnisse zu überleben hat dem Vater enorme Kraft abverlangt.

Wenn eine Tochter von einem schwachen Vater spricht, dann höre ich meist eher ein Bedauern und einen mangelnden Schutz aus ihren Worten sprechen. Dann kann es sein, dass sie „den starken Papa“ als nicht erlebtes inneres Bild später noch lange im Außen in anderen Männern sucht, auch in einer Paarbeziehung. Das führt in der Regel zu großen Problemen, denn kein Partner kann die fehlende Kraft des Vaters und ihn selbst ersetzen.

Eine Aufstellung hilft, die verborgenen Dynamiken zu erkennen und den Vater in einem größeren Zusammenhang zu sehen. Wenn wir die Abwehrhaltung lassen können, wird es möglich, dem Vater zuzustimmen, so wie er war, um der eigenen Kraft in uns selbst endlich Raum zu geben.

Sich über den Vater stellen

Die Frauen nach dem Krieg waren trotz allen erlittenen Leides die „Stärkeren“. Sie haben die Männer oft abgewertet, da diese aggressiv, gewalttätig oder alkoholkrank und traumatisiert waren, sie waren eine Last statt einer Unterstützung und Hilfe. Infolge der Abwertung durch die Frauen war auch das Bild, das die Kinder vom Vater hatten, oft nicht achtungsvoll. Der Vater brachte ja viel Leid, erzeugte Angst, war einfach eine Gefahr. Oder aber er war „schwach“, keine wirkliche Hilfe. Manchmal alles zusammen.

Wenn der Vater im Inneren abgewertet wird, als schwach gesehen wird oder als aggressiv, dann kann das Kind sich denken: „So wie der Vater möchte ich nicht sein.“ Aber die Seele macht das nicht mit. Denn wir haben nur den einen Vater. Unabhängig davon, ob wir ihn kennen oder nicht und wie er sich verhalten hat, die Seele braucht den Vater. Erst wenn die Chance besteht, den Vater tief im Herzen so anzunehmen, wie er war, wird es möglich, eigene Wege zu gehen und im Herzen in Frieden zu kommen.

Lange Jahre habe ich mich über meinen Vater gestellt. Trotz der Gewalt, die von ihm ausging, hatte ich keine Angst vor ihm. Ich hatte sogar das Gefühl, dass ich stärker sei als er. Ich wusste ja mit fünf Jahren den Weg aus der Wirtschaft nach Hause, während er keine Orientierung mehr hatte. Ich war einfach stärker und besser als er. Was für eine Fehleinschätzung. Sie sollte mich jahrelanges Leid kosten.

Mein Vater ist schon fünf Jahrzehnte nicht mehr in dieser sichtbaren Welt, und ich merke beim Nachdenken und Schreiben, wenn ich etwas wieder gut machen könnte, dann wäre es diese Abwertung. Erst nach mehreren Aufstellungen habe ich erkennen und fühlen können, welch große Kraft mein Vater hatte, diesen schrecklichen Krieg zu überleben und wieder nach Hause zu kommen. Ich weiß nicht, ob ich das jemals geschafft hätte, was er geschafft hat. Wie kann ich mich da noch über ihn stellen?

Fühle ich mich nun klein, wenn ich an meinen Vater denke? Nein, im Gegenteil. Ich spüre seine Kraft auch in mir. Seine zähe Überlebenskraft. Ich habe sie im Leben gebraucht. Die Größe des Vaters zu sehen macht uns nicht klein, sie lässt uns unsere eigene Größe fühlen.

Auf keinen Fall so werden wie der Vater

Der Wunsch ist verständlich, zu viele schmerzhafte Erinnerungen sind mit dem Vater verbunden. Doch wenn wir nicht so werden wollen wie der Vater oder die Mutter, dann ist das die beste Bedingung dafür, dass wir, wenn wir nach Jahren in den Spiegel oder in unser Inneres schauen, feststellen, wie ähnlich wir ihnen doch geworden sind.

So schmerzhaft die Erfahrungen mit dem Vater vielleicht auch waren, so gibt es doch einen Anteil in uns, der Heilung und Seelenfrieden wünscht. Trotz und wegen aller Erfahrungen und Erinnerungen. Heilungsschritte mit dem Vater sind möglich, unabhängig davon, ob der Vater noch lebt oder nicht. Eine Aufstellung ist eine Chance, dass die Wunde, die der Vater in der Kinderseele hinterlassen hat, auch nach vielen Jahren oder gar Jahrzehnten noch heilen kann. Doch solange die Ursachen unbewusst wirken, fesseln sie uns in unseren Möglichkeiten. Wenn sie aber bewusst werden und sich lösen können, dann wird aus Abneigung, Desinteresse, Gefühlsmangel, Angst und Unverständnis endlich ein Sich-gegenseitig-sehen-Können. Manchmal ein Sich-berühren-Können. Wenn das geschehen kann, dann verändert sich das Leben. Wenn wir den Eltern zustimmen können, so wie sie waren, mit allem, was es uns gekostet hat, dann werden wir frei für den eigenen Weg.

Partei ergreifen gegen den Vater

Als Kind haben wir keine andere Chance, als im Herzen mit Vater und Mutter verbunden zu sein. Für unser Überleben sind wir von den Eltern abhängig. Wenn die Eltern anhaltend und immer wieder streiten, fühlt sich ein Kind existenziell bedroht. Es braucht das Gefühl der Sicherheit und starke Eltern, um überleben zu können. Intuitiv stellt es sich in seiner Seele auf die Seite des Schwächeren, um ihn zu unterstützen.

Nicht immer, aber oft ist die Mutter die „Schwächere“ im Streit. Der Sohn oder die Tochter kann nicht anders, als gegen den Vater Partei zu ergreifen. Dieses Parteiergreifen, um die Mutter zu beschützen, richtet sich gegen den eigenen männlichen Anteil in uns selbst. So wird der männliche Anteil in uns von uns selbst abgelehnt. Der Streit der Eltern erzeugt ein Gefühl von Existenzgefahr. Es fehlt in jeder Hinsicht die Sicherheit, sowohl vom Vater als auch von der bedrohten Mutter. Wer wirklich der oder die „Schwächere“ im Streit ist, kann ein Kind nicht einschätzen.

Der Konflikt der Eltern ist für ein Kind zu groß. In der Aufstellung zieht sich die Tochter oder der Sohn aus dem Paarkonflikt zurück. Die innere Haltung entspricht dabei in etwa folgenden Worten zur Mutter: „Was zwischen dir und Papa ist, das ist mir viel zu groß. Da halte ich mich ganz raus. Für mich ist er einfach mein Papa.“

So kann der Klient oder die Klientin zum ersten Mal auf den Vater schauen, so wie er ist, und den Vater sehen in seinem ureigenen Wesen. Und die eigentlichen Gefühle zulassen, die nie eine Chance hatten. Jenseits der Angst und jenseits aller Bewertungen wird neben dem Blickkontakt vielleicht sogar eine Hinbewegung möglich.

Wenn die Anerkennung fehlte

„Ich war nie gut genug für meinen Vater.“ Oder: „Er hat nur etwas gesagt, wenn ich einen Fehler gemacht habe.“ So oder ähnlich zeigt sich der Schmerz, in seiner Leistung vom Vater nicht anerkannt zu werden. Dies erzeugt einen hohen inneren Druck. Besonders Söhne, aber auch Töchter leiden darunter.

Wenn wir die Situation aufstellen, so wird der Vater selbst oft von seinem Vater nicht gesehen. Sein Vater ist von einer größeren Seelenbewegung erfasst, ist oft selbst traumatisiert, schaut auf die Erde und kann sein Kind nicht sehen.

Wenn es in der Aufstellung möglich wird, dass der Vater das Kind wirklich sehen kann, ihm in die Augen schauen kann, dann geschieht es nicht selten, dass sich Vater und Sohn oder Vater und Tochter ganz neu begegnen können. Nicht nur in der Aufstellung, sondern auch im realen Leben danach.

Nicht wissen, wer der Vater ist

Wir alle haben das tiefe Bedürfnis zu wissen, wer unsere Eltern sind. Es ist uns eingeerbt. Denn Vater und Mutter prägen unsere Identität. Wenn wir den Vater nicht kennen, sind wir immer auf der Suche. Auf der Suche nach uns selbst.

Es ist ein Grundbedürfnis jedes Menschen, seine wahre Herkunft zu erfahren. Aber nicht jeder hat die Möglichkeit dazu. Kinder der Babyklappe oder einer anonymen Geburt und Findelkinder kennen weder Vater noch Mutter. Ihr Leben beginnt mit einem besonderen Schicksal.

Die Zahl der Kinder, die beide Eltern nicht kennen, ist nicht sehr hoch. Wesentlich mehr Kinder in Deutschland kennen zwar ihre Mutter, wissen jedoch nicht, wer ihr Vater ist. Es sind Kinder von Müttern, die den Namen des Vaters nicht nennen wollen, Kinder von Samenbankvätern, Besatzungskinder nach dem Krieg oder Kuckuckskinder, die den Männern untergeschoben wurden. Viele dieser Kinder suchen ihren Vater. Oft ist es eine lange Suche im eigenen Inneren, manchmal auch eine Suche im Außen. Es ist eine Sehnsucht, die eine stete Unruhe zur Folge hat. Diese Menschen suchen nach ihren Wurzeln, nach ihrer Identität.

Aufstellungen ersetzen keinen Vaterschaftstest. Sie sind dennoch sehr heilsam, um sich selbst und die eigene Situation besser zu verstehen und der eigentlichen Liebe Raum zu geben. Und im Inneren in Frieden zu kommen.

Wenn die Mutter schweigt

Die Suche nach dem Vater kann das ganze Leben begleiten. Irmgard kenne ich bereits vom Kindergarten her. In der Schule hatten wir einen sehr engen Kontakt, später ist es weniger geworden und eine Zeit lang haben wir uns ganz aus den Augen verloren. Schon als Kinder wussten wir in der Schulklasse, dass Irmgard keinen Vater hatte. Damals hat es mich nicht sonderlich bewegt, denn viele Kinder hatten ja keinen Vater nach dem Krieg.

Als wir uns viel später wiedersahen, kamen wir natürlich auf das Thema Familienstellen, es war ja zu meinem Beruf geworden. Und bei einem Spaziergang erzählte sie mir, dass es sie noch immer sehr bewegte, nicht zu wissen, wer ihr Vater ist. Es war wohl ein Gefühl, das sie ein Leben lang immer wieder begleitet hatte. So lud ich Irmgard ein, ihr Thema aufzustellen. Sie hatte noch nie eine Familienaufstellung erlebt. Ich habe mich sehr über ihren Brief danach gefreut. Irmgard schreibt:

„Im Juli 2015 hatte ich mich entschlossen, an einem Wochenendseminar zur Familienaufstellung teilzunehmen. Bis dahin kannte ich Familienaufstellungen nur vom Hörensagen und Lesen. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie mein Problem dadurch gelöst werden sollte. Dieses trug ich schon viele Jahre mit mir herum, ohne zu bemerken, wie es mich immer mehr vereinnahmte.

Ich weiß nicht, wer mein leiblicher Vater ist. Wenn ich meine Mutter darauf ansprach, wich sie mir aus und weinte. Mit meinem Cousin, der ihr sehr nahe stand, vereinbarte ich, dass er sie bitten würde, das Geheimnis in einem verschlossenen Umschlag in seinem Safe zu hinterlegen. Er wollte mir diesen Umschlag nach ihrem Tode überreichen. Kurz danach starb meine Mutter unerwartet im Alter von 61 Jahren. Das Gespräch hatte nicht stattgefunden und meine Mutter hatte die für mich wichtige Information mit ins Grab genommen. Sie hatte, aus welchem Grund auch immer, mit keinem Menschen darüber gesprochen. Selbst in der Geburtsurkunde war kein Eintrag.

Ich entschied mich, mein Anliegen aufzustellen. Zu Beginn des Seminars empfing mich eine warme Atmosphäre. Am ersten Seminartag war ich noch vorsichtig, doch nachdem ich in den Stellvertreterrollen schon Erfahrungen gemacht hatte, wagte ich am zweiten Seminartag dann eine eigene Aufstellung. Ich erzählte mein Anliegen, dann suchte ich mir die Stellvertreter für mein Familiensystem aus und stellte sie im Raum auf. Ich stand in der Mitte, meine Mutter und meinen Vater stellte ich rechts und links voneinander entfernt in meine Blickrichtung. Die Großeltern mütterlicherseits seitlich von mir und die väterlicherseits am Ende des Raumes in meinem Rücken.

Als Erstes ging ich auf meine Mutter zu, umarmte sie und weinte unendlich viele Tränen. Dann kam mein Vater auf uns zu. Wir haben ihn beide weggestoßen und uns etwas entfernt. Er ging zurück und legte sich hin. Ein Zeichen von Krankheit oder Tod, wie ich aus den anderen Aufstellungen wusste. Ich hatte plötzlich das Bedürfnis, zu ihm zu gehen, und legte mich dazu. Wir drückten uns lange und innig, obwohl es ein fremder Mensch war. Freudentränen rollten und ich sagte ihm, dass es mir gut geht und ich zwei tolle Kinder habe. Daraufhin hob er den Daumen und lächelte. Das war ein unglaublich schöner Moment, der mir die Kraft für das Danach gegeben hat.

Meine Mutter hat sich dann zu meinem Vater gelegt und seine Nähe gefunden. Die Großeltern mütterlicherseits haben sich schützend hinter mich gestellt. Die Großeltern väterlicherseits haben ihre Ablehnung zu mir deutlich gemacht, in dem sie sich zurückzogen und keine Miene bei meinen Annäherungsversuchen verzogen.

Jetzt beim Aufschreiben bin ich erneut sehr aufgewühlt. Über ein Jahr danach weiß ich zwar immer noch nicht, wer mein Vater ist, aber das Thema bestimmt nicht mehr mein Leben. Die Familienaufstellung hat mir aufgezeigt, dass mein Vater stolz auf mich ist, sich an mir freut und mein Leben verfolgt hat. Auch bin ich jetzt damit im Frieden, dass meine Mutter dieses Geheimnis nicht preisgeben wollte beziehungsweise konnte. Ich bin dankbar für das Angebot der Familienaufstellung. Möge noch vielen Menschen diese Lebenshilfe zuteilwerden.“

Es ist nicht möglich, in einer Aufstellung herauszufinden, wer der Vater ist. Doch es ist eine große Erfahrung, die Zusammenhänge zu sehen und zu erleben und Kontakt zu haben. Damit die Kinderseele und wir als Erwachsene Frieden finden können. Denn wenn du deinen Vater nicht kennst, so hast du dennoch das Bedürfnis nach einem inneren Vaterbild. Das zu erhalten ist in der Aufstellung möglich.

Auch ich erinnere mich noch gut an Irmgards Aufstellung. Auch an die ablehnende Haltung der väterlichen Großeltern. Ist das nun ein Bild, das den Seelenfrieden von Irmgard stört? Nein. Es ist ein Bild, dem sie zustimmen kann. Es war deutlich zu sehen, dass die Großeltern sich zurückgezogen haben, warum auch immer. Sie hatte nie zu ihnen Kontakt, auch in der Aufstellung zeigte sich das. Irmgard konnte es akzeptieren, vollkommen ohne Enttäuschung. Es war so.

Irmgard ist eine lebensfrohe, starke und wunderbare Frau, die ein intensives und gutes Leben lebt. Die Vorstellung, dass ihr Vater gut auf sie schaut von da, wo er jetzt ist, hat noch bestätigt, dass sie wohl allezeit behütet war und ist. Dass sie die väterliche Kraft und Liebe alle Jahre schon in sich getragen hat. Die Aufstellung hat ihr dazu neben einer tiefen Erfahrung nun noch ein inneres Bild geschenkt. Das innige Zusammensein der Eltern und das liebevolle Herzensverhältnis zu ihrem Vater bleiben ihr als inneres Bild.

Auf der Suche nach dem Vaterbild

Wir brauchen ein inneres Vaterbild. Wenn wir zwar wissen, wer der Vater ist, einen Namen haben und eine Geschichte, ihn aber selbst nie erlebt haben, keine eigenen Erfahrungen mit ihm machen konnten, so bleiben wir doch auf der Suche nach einem inneren Vaterbild.

Kinder aus einer Nacht und Kinder, deren Eltern sich in der Schwangerschaft, kurz nach der Geburt oder in den ersten zwei Lebensjahren trennen, haben kein inneres Bild von ihrem Vater. Auch wenn der Vater zeitig verstorben ist, fehlen die eigenen Erfahrungen mit dem Vater. Wenn der Vater nicht mehr lebt und es keine Chance gab, ihn kennenzulernen, bleiben Sehnsucht und immer die Frage: Wie war mein Vater?

In einer Aufstellung kann das Kind dem Vater begegnen. Es ist zwar nur ein Stellvertreter, doch es gibt einen ersten Kontakt. Zusammenhänge werden sichtbar. Aufstellungen ermöglichen, die Situation in größerem Zusammenhang zu sehen. Vielleicht gibt es einen Augenkontakt, vielleicht sogar eine Hinbewegung. Oder ein Abschiednehmen auf ganz eigene Weise. Vielleicht kann das Kind den liebevollen Blick sehen, mit dem der Vater es anschaut. Dieses Bild bleibt heilsam in der Seele des inzwischen erwachsenen Kindes. Nach der anhaltenden Suche beginnt nun ein Heilungsweg, der immer mehr inneren Frieden bringt.

Doch manchmal ergeben sich solch erstaunliche Ereignisse, dass auch im normalen Leben eine Begegnung mit dem Vater möglich wird. Ein junger Mann kam mit dem Thema, sich nicht für einen beruflichen Weg entscheiden zu können. In der Anamnese zeigte sich, dass er seinen Vater nicht kannte. Die Eltern hatten sich gleich nach seiner Geburt getrennt, und er hatte seinen Vater nie gesehen. Die Aufstellung endete mit den Worten des Klienten an den Stellvertretervater: „Ich möchte dich gern kennenlernen.“

Selbst ich, die schon vielerlei Erstaunliches erlebt hatte, war doch überrascht, als mir der Klient zwei Wochen nach unserem Termin eine E-Mail sandte mit der Mitteilung, sein Vater habe ihn über das Internet gefunden und ihm eine E-Mail gesandt mit den abschließenden Worten: „Ich möchte dich gern kennenlernen.“ Wie es dann weitergegangen ist, habe ich leider nicht mehr erfahren.

Dass sich eine Familienaufstellung sofort im Leben auswirkt ist eher die Ausnahme. Doch auch wenn es ein längerer Weg ist, stiftet es doch Frieden, dem Vater begegnen zu können.

Nach vierzig Jahren dem Vater begegnet

Es ist sehr schmerzhaft, wenn sich die Eltern trennen und die Kinder keinen Kontakt mehr zum Vater haben. Ihnen fehlt dann ein inneres Vaterbild. Wie war mein Vater damals? Wie ist er heute? Warum hat er keinen Kontakt gesucht? Das sind Fragen, die nach Antworten verlangen. Auch Anne fehlte ihr Vater. Sie kam zur Familienaufstellung ins Seminar. Acht Monate später schrieb mir Anne:

„Mein Vater ist 1944 geboren, meine Mutter 1945. Sie haben sich 1969 in Bad Liebenzell (!) verliebt und ein Jahr später geheiratet. 1971 bin ich geboren und 1972 meine Schwester. Da war die Beziehung schon schlecht, den Schlussstrich hat meine Mama aber erst 1976 mit der Scheidung gezogen, da war ich vier, meine Schwester drei. Wir Mädchen sind bei der Mama geblieben. Unsere Eltern waren also sieben Jahre zusammen, doch glücklich nur ganz am Anfang. Nach der Trennung meiner Eltern haben wir unseren Vater nicht wiedergesehen.

Zur Familienaufstellung ging es mir um inneren Halt und meinen abwesenden Vater, mit dem ich in Frieden kommen wollte. Dass mein Vater in meiner Kindheit fehlte, hat mich nicht in Ruhe gelassen. Und so zeigte es sich auch in der Aufstellung, ich bin meinem Vater immer nachgelaufen. Doch er konnte nicht auf mich schauen. Er war auf der Suche.

Wir wählten Stellvertreter für die Eltern meines Vaters aus und stellten sie dazu. Die Lösung meiner Aufstellung war meine Oma väterlicherseits. Mein Vater kam zur Ruhe und konnte am Schluss auf seine Mutter und erst danach auch auf mich schauen. Es war ein sehr schöner Moment, als sich unsere Blicke begegneten. Ich habe nach der Aufstellung einige Bilder von meiner Oma aufgehängt. Über deinen Satz ‚Die Lösung muss nicht unbedingt in dem Besuch deines Vaters liegen‘ habe ich viel nachgedacht. Ich habe meinen Vater nicht kontaktiert.

Im Sommer, drei Monate nach der Aufstellung, kam dann eine Mail von meinem Vater und wenig später, Anfang Juli, er selbst – hierher, zu Besuch für drei Tage! Verrückt und toll, nach 40 Jahren hat er mich zum ersten Mal besucht. Und meinen Mann und unsere Kinder gesehen und sie ihn.

Es war natürlich vieles schräg und tastend – kein Hollywood. Danach war ich sooooo müde, davon, dass meine Gewissheit, mein System auf dem Kopf stand. Aber ich bin auch froh über und stolz auf seinen Besuch.

Von meinem Vater habe ich dieses Jahr einen (am richtigen Tag gesandten!) Glückwunsch erhalten, der mit ‚Liebste Anne‘ anfing, und mit meiner Mama habe ich natürlich telefoniert, das war, glaube ich, das erste Mal seit der Trennung meiner Eltern, dass beide an meinem Geburtstag an mich gedacht haben und mit mir Kontakt hatten. Das war ein ganz schönes Gefühl.

Ich werde meinen Vater nächstes Jahr besuchen. Seit er da war, ist irgendwie das Gute und Liebevolle, das wir ja in den ersten vier Jahren zusammen hatten, wahrhaftiger geworden, also eher im Vordergrund für mich. Dass er so viele Jahre nicht zu mir stehen konnte und mich damit schlimm verletzt hat, ist nicht vergessen, und Trauer und Wut darüber kenne ich gut. Dass er hierher kam, alleine zu mir, meinem Mann und unseren Kindern, das war ein Zeichen, das jetzt zählt und noch viel Echo mit sich bringt. Liebe Renate, hab vielen Dank, nun kann das neue Jahr gut beginnen.“

Auch Väter lieben ihre Kinder von ganzem Herzen

Wie oft wurden Väter verkannt, abgewertet, nicht gesehen. Väter reagieren anders als Mütter. Sie sind in ihren Gefühlen oft verhaltener, doch auch sie lieben ihre Kinder von ganzem Herzen. Jeder Vater möchte jenseits aller Verstrickungen, dass es dem Kind gut geht. Ich habe einmal den Satz gehört: „Was der Mutter ans Herz geht, das geht dem Vater bis ans Knie.“ Das kann ich aus meinem Leben und aus meinen Erfahrungen in der Aufstellungsarbeit nicht bestätigen.

Auch Väter lieben ihre Kinder von ganzem Herzen. Ich sehe, wie es einen Vater schmerzt, wenn er keinen Kontakt zu seinen Kindern haben kann. Ich sehe, wie es einen Vater schmerzt, wenn die vielleicht ehemals heile Familie durch eine Scheidung verloren geht und er mit seinen Kindern nicht mehr den Alltag teilen kann. Ich sehe, wie erwachsene Männer den Tränen nah sind, wenn ihre Kinder sich von ihnen abwenden. Wie es sie schmerzt, wenn ihre Form der Fürsorge nicht gesehen und anerkannt wird als eine Form, dem Kind Sicherheit zu bieten. Wie ihnen der Satz „Du hast ja nur gearbeitet“ wehtut, da all ihre Anstrengungen und Leistungen, die Familie zu versorgen, vom Sohn oder der Tochter nicht wahrgenommen werden.

Ist einem Vater der Kontakt zu seinem Kind verwehrt, leidet sein Herz in der ganzen Tiefe. So erging es Peter. Er kam, da es ihn schmerzte, schon lange keinen Kontakt mehr zu seinem Sohn zu haben. Wir arbeiteten daran, die Hindernisse anzuschauen und einen möglichen neuen Kontakt vorzubereiten. Einige Wochen nach der Aufstellung schreibt Peter:

„Ich würde ganz gerne die freudige Nachricht mit Ihnen teilen, dass ich Kontakt zu meinem Sohn habe. Donnerstagabend hatte er sich bei mir gemeldet. Ich habe ihn am Freitag abgeholt in Berlin und er hat hier zwei Tage verbracht, seine Brüder, seine Großeltern, seine Tante und meine Frau hat er kennengelernt. Wir hatten ein großes Festessen und viele Freudentränen sind geflossen. Ich bin unglaublich glücklich, dass der Kontakt wieder hergestellt ist. Er ist ein fantastischer Junge, der sehr schwierige Zeiten erlebt hat. Unglaublich klug ist er. Ich bin ein stolzer, glücklicher Vater.

Vielleicht hat die Familienaufstellung wirklich dazu beigetragen, dass wir uns so schnell getroffen haben. Es hat mir jedenfalls geholfen, mich auf das Treffen vorzubereiten. Ich möchte mich herzlich bedanken für Ihren guten Rat und Ihre Hilfe.“

Väter lieben mit der gleichen Wärme wie Mütter. Sie wünschen sich, dass ihre Kinder gedeihen, dass sie die Kinder umarmen dürfen, dass sie ihre Kinder unterstützen können und dass die Kinder ihren guten Weg finden.

Familienaufstellungen helfen, dass Verletzungen heilen können und du mit neuem Blick auf deinen Vater schauen kannst. So wünsche ich auch dir, dass die Vaterwunde in deinem Herzen heilen kann. Und dass dein Herz weit und hell sein kann, wenn du an deinen Vater denkst.
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Kapitel 8 Die besondere Rolle der Geschwister

Vom Geschenk, Geschwister zu haben

Ich habe es allzeit als großes Geschenk empfunden, dass ich drei Geschwister habe. Meine Geschwister waren mir immer wichtig. Mein großer Bruder Klaus hat uns drei jüngere Geschwister beschützt. Von ihm habe ich gelernt, dass es möglich ist, zu vertrauen. Er hat mir zweimal das Leben gerettet und war mir Orientierung in der stürmischen Brandung meiner Kindheit. Meine große Schwester Eva ist nur sechs Jahre älter als ich. Sie war ja selbst noch ein Kind, als sie sich unermüdlich um mich und meinen jüngeren Bruder gekümmert hat. Sie hat auf uns achtgegeben, uns versorgt, hat uns Geschichten erzählt von Feen und Elfen, Wichteln und Moosmännchen und hat mein Bild von der Welt geprägt. Und mein nur ein Jahr jüngerer Bruder Wolfgang und ich, wir waren als Kinder möglichst immer zusammen. Was wäre ich ohne meine Geschwister. Ich wäre nicht die, die ich bin.

Habe ich nun ein ausgesprochen großes Glück mit meinen Geschwistern, dass sie mir im tiefsten Herzen so nahe sind? Ich bin davon überzeugt, dass sich Geschwister immer nah sind, dass sie zusammengehören und sie eine starke Verbindung haben, selbst wenn sie gänzlich verschieden sind.

Ich bin davon überzeugt, auch wenn ich oft erlebe, dass es in vielen Familien erwachsene Geschwister nicht so leicht haben miteinander. Wenn Klienten mit dem Anliegen zur Aufstellung kommen, dass sie Probleme mit ihren Geschwistern haben und sich ein besseres Miteinander wünschen, dann sehe ich hinter all den Problemen sehr verschiedene Ursachen. Doch ich sehe auch die Liebe, die da wirkt.

Geschwister haben ihre eigene Geschichte

Geschwister haben ihre eigene Lebensgeschichte, ihren eigenen Weg, und werden von eigenen Kräften geführt. Auch wenn sie im gleichen Familienverband aufwachsen, haben sie mitunter ganz unterschiedliche Erfahrungen in der gleichen Situation gemacht und ganz unterschiedliche Gefühle gefühlt. Geschwister hatten bei schwierigen Erlebnissen jeder für sich allein Angst. Und jeder ging mit seiner Angst anders um, suchte an anderer Stelle Halt und Trost, fand diesen oder blieb allein mit seinen Gefühlen. Auch Freuden wurden verschieden wahrgenommen.

Wenn Geschwister ihre Erfahrungen erzählen, hört es sich oft an, als wären sie in verschiedenen Familien groß geworden. Sie erzählen die gleichen Situationen oft sehr unterschiedlich. Sie hatten, je nach ihrem Alter, die gleiche Situation sehr verschieden wahrgenommen.

Wenn erwachsene Geschwister miteinander Probleme haben und nicht im Herzen zueinander kommen, dann sind sie meist mit jemandem aus der Familie verstrickt. Jeder schaut in eine andere Richtung, sie können einander nicht sehen. Es kann auch sein, dass die Ursache für die Probleme der Geschwister eine Verschiebung ist: Sie vertreten jemanden in der Familie, der mit einem anderen ein Problem hat. Oft sind das die Eltern, jedoch nicht immer. Eine dritte Möglichkeit als Ursache besteht in vertauschten Rollen. Eines der Geschwister vertritt Vater oder Mutter oder eine vorige Liebe der Eltern oder gar ein nicht geborenes Geschwisterkind und steht somit am falschen Platz. Fehlende ungeborene Geschwister oder ausgeschlossene Halbgeschwister sind eine der häufigen Ursachen für Geschwisterprobleme.

Es ist immer zu schauen, an wen jedes Kind gebunden ist, wer gegebenenfalls fehlt und wo für jedes Geschwisterkind der gute Platz in der Familie ist. Wenn Geschwister im Herzen zueinanderfinden, wächst ihnen Kraft zu. Ein innerer Frieden ermöglicht ein neues Miteinander oder, falls das nicht möglich ist, ein neues Verstehen.

Wenn Geschwister fehlen

Wenn in der Familie ein Kind durch eine Fehlgeburt, Totgeburt oder Abtreibung verstorben ist, dann ist es wichtig, in der Aufstellung auf die Geschwisterkinder zu schauen. Sind die Geschwister mit diesem Kind verbunden? Haben sie vielleicht sogar einen Zug, sich zu ihrem verstorbenen Geschwisterchen dazuzulegen? Haben sie Schuldgefühle, sind sie energielos, unerklärlich traurig oder haben sie andere nicht erklärbare Symptome?

Besonders später geborene Geschwister sind oft belastet. Sie können den Eltern nicht das verlorene Kind ersetzen und fühlen zuweilen sogar eine Lebensschuld. Denn wenn dieses Geschwisterkind noch leben würde, wären sie vielleicht gar nicht geboren worden. In der Aufstellung ist es wichtig, dass sich die dahinter wirkenden Dynamiken zeigen, damit für alle ein guter Platz und ein heilsames liebevolles Miteinander möglich werden.

Erstaunt hat mich die Geschichte von Martin und seinen Geschwistern. Erstaunt hat mich vor allem der immer wiederkehrende Satz seiner nun schon dementen Mutter. Sie hatte sechs Kinder geboren. Doch lange vor unserer Aufstellung hatte sie wohl im tiefsten Inneren schon das unbewusste Wissen, dass zehn Kinder zu ihr gehörten. Martin schreibt:

„Ich möchte von einer Aufstellung und ihren Nachwirkungen erzählen, die ich in meiner Ausbildungsgruppe erlebt habe. Zur Ausbildung gehörte es dazu, Eigenes aufstellen zu lassen. So habe ich mich für eine Aufstellung zur Herkunftsfamilie gemeldet.

Ich habe eine tolle, große Familie, Vater, Mutter, einen Zwillingsbruder und zwei jüngere Schwestern. Zu meinen Eltern habe ich ein gutes Verhältnis. Mein Vater ist in seinem Beruf als Pfarrer ganz aufgegangen und hat unsere Erziehung meist unserer Mutter überlassen. Dennoch erinnere ich mich an schöne Urlaube und ausgelassenes Spielen mit ihm. Meine Mutter konnte zwar auch strafen, aber sie ist mir als sehr umsorgend und liebevoll in Erinnerung. Auch zu meinen Geschwistern habe ich ein gutes Verhältnis. Mit mir zusammen kam mein Zwillingsbruder zur Welt, dann leben noch eine drei und eine sechs Jahre jüngere Schwester.

Aber damit ist unsere Familie nicht komplett. Ein gutes Jahr nach uns Zwillingen war meine Mutter wieder schwanger und erst zur Entbindung wurde klar, dass es wieder Zwillinge waren, wieder zwei Jungen. Der erste kam als Totgeburt zur Welt, der zweite lebte nur drei Stunden. Es gab eine Beerdigung. Mein Vater hat als Pfarrer die Kinder ohne Trauerfeier selbst beerdigt, nur mit meiner Mutter und seinem Vater. Das alles habe ich erst durch meine Gespräche nach der Aufstellung erfahren. Ein Pfarrer, der seine Kinder ohne Trauerfeier beerdigt, das ist schon sehr ungewöhnlich. Heute habe ich es verstanden. Aber der Reihe nach.

Meine Eltern wohnten damals mit meinem Bruder und mir in einer Eineinhalbzimmerwohnung, ohne die geringste Aussicht auf mehr Platz. Ich kann mir den Schrecken meines Vaters vorstellen, als unsere Mutter wieder schwanger war, da er keine Idee hatte, wo nun das nächste Kind noch unterkommen sollte. Hinzu kam, dass einige schon sehr tuschelten in der Gemeinde, was denn das nur sei, ob da wohl dann jedes Jahr ein bis zwei Kinder kommen. Ob das angemessen und züchtig genug sei für einen jungen Pfarrer. Vielleicht gab es deshalb keine Beerdigung, an der die Gemeinde beteiligt wurde. Still und fast heimlich brachten meine Eltern das zu Ende.

Ich bin mit einem Glaubenssatz meiner Mutter groß geworden, der in seiner Falschheit erst bei meiner Aufstellung deutlich wurde. Meine Mutter hat mal zu mir gesagt – oder besser, so habe ich es gehört: ‚Sei froh, dass die beiden nicht am Leben sind.‘ Das sollte mich wohl trösten. Aber tief in mir drin hat es mich verunsichert. Vielleicht sogar Schuldgefühle geweckt.

Meine Brüder haben beide Namen bekommen, obwohl es nur für den Zweitgeborenen eine Geburtsurkunde gab, da er lebend geboren worden war. Auf dem Grabstein stand ‚Gottfried und Gerhard‘. Gottfried, weil meine Eltern das Kind in Gottes Hand sahen, Gerhard nach dem älteren Bruder meines Vaters, der im Krieg gefallen ist und der bis dahin seine wichtigste Bezugsperson in seiner Familie gewesen war.

In meiner Ausbildungsgruppe waren zwei junge Frauen, die immerzu miteinander verwechselt wurden. Sie habe ich gebeten, Stellvertreter für meine beiden Brüder zu sein. In der Aufstellung spielten meine lebenden Geschwister und meine Mutter erst einmal nur Nebenrollen; wichtig waren mir meine beiden so früh verstorbenen Brüder. Der Stellvertreter meines Vaters begleitete mich zu diesen beiden. Sie saßen da, dicht beieinander, und strahlten mich an. Ich spürte eine solch große Nähe und auf einmal war da dieser furchtbare Satz in meinem Kopf und mir kamen die Tränen. Warum finde ich erst fünfzig Jahre später zu meinen Brüdern? Und auch mein Vater konnte erst jetzt Abschied nehmen.

Nun in der Aufstellung konnte nachgeholt werden, was vergessen wurde. Die Liebe zu spüren und sich so zu verabschieden, dass nichts mehr offenbleibt. Das tat uns allen sehr gut. Ich habe heute das Gefühl, dass Gottfried und Gerhard, welch kitschiges Bild, wie zwei Engel, mir täglich nahe sind.

Nachdem hier Frieden eingekehrt war, gingen wir in der Aufstellung weiter. Eine meiner Schwestern kam auf mich zu, aber ich spürte, dass sie nicht dran war. Sie musste, wie meine Mutter und meine anderen Geschwister warten, denn da gab es noch meine behinderte, früh verstorbene Schwester Elisabeth, von der wir noch nicht wirklich Abschied genommen hatten.“

An jedem Finger ein Kindelein …

Und weiter schreibt Martin:

„Später gab es noch eine weitere Aufstellung. Du wolltest uns die gute Ordnung in einer Familie zeigen und hast mich gebeten, alle meine Geschwister und meine Eltern noch einmal aufzustellen. Da standen wir nun alle: mein Vater, meine Mutter, mein Bruder und ich, meine beiden Schwestern und die vier verstorbenen Geschwister. Denn auch die Fehlgeburt, die es da ganz zum Schluss bei meiner Mutter noch gegeben hat, war mit dabei. Alle standen wir in der Reihenfolge der Geburt nebeneinander in einer Reihe, zuerst die Eltern und dann wir Geschwister.

Und dann kam ein Satz von dir, auf den hin ich zuerst einmal innerlich sofort rebellierte. Du sagtest zur Ausbildungsgruppe: Wer von euch das Gefühl hat, noch dort mit dazuzugehören, steht jetzt einfach auf und stellt sich dazu. ‚Nein‘, hab ich innerlich gesagt, ‚wir sind komplett. Alle sind doch da, bleibt weg.‘ Aber es standen Teilnehmer auf. Auf einmal stand eine Frau hinter mir und meinem Zwillingsbruder und drängelte sich dazwischen. Wer war das, was wollte sie da? Am liebsten hätte ich sie fortgeschickt. Später sagte der Stellvertreter meines Zwillingsbruders. ‚Wäre sie nicht gewesen, wäre ich umgefallen.‘

Und auch zu meiner Schwester Elisabeth stellte sich noch jemand dazu. Ich habe es kaum gemerkt. Und so standen da auf einmal meine Eltern mit zehn Kindern. Was für eine verrückte Situation! Eine Drillingsschwester, die nicht zur Welt gekommen ist? War das eine Erklärung dafür, dass mein Zwillingsbruder erst drei Stunden nach mir zur Welt gekommen ist, blitzeblau, mit dem Tod ringend?

Als ich meiner Schwester, die auch die Ausbildung absolviert hatte, am Telefon davon erzählte, fing sie sofort an zu weinen: ‚Ich wollte nie die älteste Tochter sein. Das hat sich immer falsch angefühlt. Ich habe mir immer eine große Schwester gewünscht. Jetzt weiß ich, warum.‘

Meine Schwester und ich, wir haben inzwischen unseren dazugekommenen Geschwistern Namen gegeben. Der Name meiner Drillingsschwester stand für uns beide gleichzeitig im Raum. Auch da ist etwas heil geworden.

Meine Mutter ist heute sehr dement. Als ich sie vor Kurzem besuchte, sagte sie wieder einen Satz, den ich seit Jahren von ihr kenne: ‚An jedem Finger ein Kindelein, so geh ich in den Himmel ein.‘ Es ist wohl wahrer, als sie es selbst weiß.“

Alleingeborene Zwillinge

Wenn ein Kind einen Zwilling im Mutterleib verliert, kommt es als alleingeborener Zwilling mit dem Gefühl der Trauer auf die Welt. Seine Seele ist auf das verlorene Zwillingsgeschwister ausgerichtet. Es kann mit dem Herzen die Mutter nicht sehen beziehungsweise fühlen. Seine Liebe geht nicht zur Mutter, sondern zu dem verlorenen Geschwisterkind. Das ist tragisch und beeinflusst sein weiteres Leben.

Es ist nicht selten, dass ein Kind im Mutterleib ein Zwillingsgeschwister verliert. Ultraschalluntersuchungen lassen den Schluss zu, dass etwa jedes zehnte Kind ein alleingeborener Mehrling ist (Austermann 2006). Immer wieder werden in der Literatur auch höhere Angaben genannt. Nach meinen Erfahrungen kommt es oft vor, ohne dass ich hier eine genaue Zahl nennen kann, dass sich in der Aufstellung ein fehlender Zwilling zeigt.

Wenn sich in einer Aufstellung gezeigt hat, dass es einen verlorenen Zwilling gab, und dann die Klientin oder der Klient die Mutter nach besonderen Ereignissen in der Schwangerschaft fragt, dann kommt es manchmal vor, dass die Mutter diese bejaht. Dass sie Blutungen hatte oder dass zuerst doppelte Herztöne gehört wurden, dann später aber nur ein Kind geboren wurde. Doch oft hatten die Mütter keine Wahrnehmung, dass es noch ein zweites Kind gab. Der Verlust eines Zwillings im Mutterleib erschwert von Anfang an eine liebevolle enge Beziehung zwischen Mutter und Kind. Dann hat das Kind das Gefühl, immer auf der Suche zu sein und nirgendwo wirklich ankommen zu können.

Es ist ein großes Drama, wenn ein Zwilling in der Zeit der Schwangerschaft stirbt. Eineiige Zwillinge haben nur eine Eihaut. Es ist ganz und gar furchtbar, wenn einer von ihnen stirbt, denn die beiden schwimmen gemeinsam im Fruchtwasser. Aber auch zweieiige Zwillinge, besonders wenn sie sich einen Mutterkuchen teilen, sind auf Gedeih und Verderb aufeinander angewiesen und sich sehr nah.

Im ersten Trimenon der Schwangerschaft wird der tote Embryo von der Gebärmutter oder vom Gewebe des Mutterkuchens aufgenommen und verschwindet wieder. Die Mutter merkt meist gar nichts, hat oft nicht einmal Blutungen. In einigen Fällen wächst der tote Zwilling in den Zwilling, der überlebt hat, ein. Später werden an diesen Stellen im alleingeborenen Zwilling Reste gefunden, die sich auch entzünden können und operiert werden müssen. Manchmal befindet sich genetisches Material ein Leben lang im Blut des alleingeborenen Zwillings.

Ein Fetus papyraceus ist ein ab der 20. Woche gestorbener Fötus, der platt gedrückt wie ein Blatt Papier in der Gebärmutter liegt und zur Geburt sichtbar wird. Sein Körperwasser wurde von der Mutter wieder aufgenommen. Wächst ein Fötus zweieiiger Zwillinge in den Mutterkuchen ein, liegt er wie versteinert als verhärteter Klumpen an der Plazenta. Die Hebammen bezeichnen diese blassen Mumien als Mondkinder. Sie durften früher nicht beerdigt werden, sondern mussten diskret entsorgt werden.

Zwillinge im Mutterleib sind sich so nah wie niemand sonst. Sie haben eine tiefe Bindung zueinander – eine Liebe, die zeit- und wunschlos und jenseits der Dualität ist. Es gibt für sie nichts anderes als diese Einheit. Den Zwilling in einer Aufstellung wiederzufinden verändert das Leben zum Guten.

Symptome alleingeborener Zwillinge

Die Symptome, die der überlebende Zwilling trägt, sind vielfältig. Sie sind abhängig von der Lage der Kinder, wie und wann der andere Zwilling verstorben ist, ob es eineiige oder zweieiige Zwillinge waren. Auch der Schweregrad der Symptome ist verschieden. Oft passen die Symptome so wenig zur Lebenssituation, dass die Betroffenen nicht verstehen, was mit ihnen „falsch“ ist. Dass ihren Symptomen ein schweres vorgeburtliches Verlusttrauma zugrunde liegt, wissen die alleingeborenen Zwillinge zumeist nicht.

Schwierigkeiten in der Paarbeziehung, Probleme mit den Eltern, ein Leben „auf Sparflamme“, Einsamkeit, Sehnsucht, Angst – die Symptome sind vielfältig. Je nachdem, wie und wann der andere Zwilling verstorben ist, wirkt sich der Verlust mit anderen Symptomen aus. Einige typische Aussagen, die alleingeborene Zwillinge bei der Aufstellungsanamnese treffen, sind:

Ich bin immer auf der Suche, ohne zu wissen, wonach.

Ich fühle mich oft nur halb, als fehlte mir etwas.

Ich habe das Gefühl, dass ich nicht glücklich sein darf.

Schon mein Leben lang begleitet mich das Gefühl der Sehnsucht.

Ich bin oft traurig, ohne zu wissen, woher dieses Gefühl kommt.

Ich fühle mich oft einsam und allein, auch unter Freunden.

Ich habe ständige Schuldgefühle, als würde ich jemandem etwas wegnehmen.

Ich fühle mich schuldig, wenn es anderen schlecht geht.

Ich wähle immer wieder den falschen Partner.

Ich werde fast verrückt bei dem Gedanken, verlassen zu werden.

Vor Angst, verlassen zu werden, gehe ich lieber selbst.

Ich bleibe lieber in einer unguten Beziehung, als sie zu beenden.

Wenn sich ein Partner von mir trennt, habe ich das Gefühl, sterben zu müssen.

Ich kann niemanden nah an mich ranlassen.

Wenn es zu nah wird, trenne ich mich.

Ich habe oft panische Angstzustände in engen Räumen, auch im Fahrstuhl.

Ich versage mir Erfolg, Geld und oft auch Freunde.

Zutiefst in der Seele verbunden

Es ist nur schwer möglich, die Tiefe der Erfahrung zu beschreiben, die Teilnehmer machen, wenn sie in einer Aufstellung ihrem verlorenen Zwillingsgeschwister begegnen. Es ist, als würden sie endlich finden, was ihnen schon das ganze Leben gefehlt hat. Der Brief von Ursula hat mich sehr berührt, da er in schönen Worten die Größe dieser Erfahrung, die mit nichts zu vergleichen ist, beschreibt. Ursula schrieb mir folgenden Brief:

„Die Erfahrung, die ich während einer Gruppenaufstellung machen durfte, war für mich fundamental! Niemandem habe ich bisher davon erzählt, weil ich Anmerkungen jeglicher Art vermeiden und meine so wertvolle Erkenntnis bewahren wollte. Dennoch hier ein Beschreibungsversuch: Ich kam mit dem Anliegen, dass mich mein Leben lang eine unbestimmte Sehnsucht begleitete. Du hast mich aufgefordert, je einen Stellvertreter für ‚mein Selbst‘ und ‚meine Seele‘ als zwei Anteile von mir auszuwählen und sie aufzustellen, wobei mein Selbst alle Gaben und Talente und alles, was mich einmalig macht, darstellte. Auch ich stellte mich dazu. Mein Selbst war mir vertraut, ich kannte meine Eigenschaften, Fähigkeiten, Potenziale. Diese Seite gehörte ganz natürlich zu mir. Was aber war mit der Seele? Sie stand etwas abseits, ich näherte mich, zögerlich, suchend und fragend …Irgendwie erkannte ich meine Seele nicht bzw. wunderte mich darüber, was ich sah.

Ich wollte ganz vorsichtig sein, damit nichts kaputt geht, von dem, was ich da sah. Ein so liebevolles Wesen. Als ich direkt vor diesem Wesen stand, berührten sich, kaum merklich, unsere Wangen. Erst rechts, dann langsam wechselnd links … Es war so sanft, so zerbrechlich wie Seifenblasen. Das angenehmste Gefühl, das ich je verspürte! Beim Schreiben kann ich es wieder fühlen … Es ist eine Mischung aus größtem Glück und größtem Schmerz … Mein Weinen geht ganz tief …

Es kommt mir vor, als ob meine Seele in ganz früher, vorgeburtlicher Zeit, nicht alleine war. Von der Natur angelegte frühe Zwillinge, von denen nur einer auf die Welt kam … Es fühlte sich an, als ob es eine sehr frühe Trennung gab. Darum diese unsagbare Vorsicht, nichts kaputt machen zu wollen.

Schon als Kind, in Träumen und in meinem Hier und Jetzt spürte und spüre ich oft eine derart tiefe Sehnsucht nach etwas oder jemandem, nicht zu vergleichen mit einem Partnerwunsch. Das ist ein sehr ‚süßer Schmerz‘, der zu mir gehört, den auch kein Partner, auch nur ansatzweise, trösten kann. Ich bin so dankbar, dass ich für diesen frühen Zwilling nicht nur ein tiefes Gefühl habe, sondern dass ich ihn, wenn auch nur stellvertretend, wahrnehmen konnte. Ich weiß, es klingt und liest sich absurd, aber so war es.“

Nein, es ist nicht absurd. Es ist genau so. Auch ich selbst durfte die Erfahrung machen, welch tiefes Miteinander und grenzenloses stilles Glück sich im Herzen ausbreitet, wenn wir unserem verlorenen Seelenanteil endlich wieder begegnen.

Heilsame Impulse in der Zwillingsaufstellung

Der Klient kann sich selbst aufstellen und einen Stellvertreter für „das, was die Seele sucht“. Es könnte ein Zwilling sein, aber das muss nicht der Fall sein. Recht schnell erkennt man an der Innigkeit, worum oder um wen es geht. Es gibt auch Aufstellungen, in denen beide stehen bleiben oder sich nicht nah kommen wollen. Sogenannte Fluchtzwillinge meiden den Kontakt. Wieder zusammen sein zu dürfen ist Heilung.

Manchmal will der gestorbene Zwilling gehen, es braucht einen Abschied. Manchmal bleibt er auch als gute Kraft. Oft genügt es, wenn die Zwillinge – wie einst – wieder vertraut und innig zusammen sein dürfen. Dabei kann man es in der Aufstellung auch belassen. Später gibt es Folgeschritte. Zu wissen, dass die Symptome des Klienten berechtigt und nicht verrückt sind und die Erkenntnis, dass es Liebe ist, die die belastenden Symptome hervorgerufen hat, wirkt heilend auf den Klienten.

Die Vorstellung, dass der verlorene Zwilling wie ein Schutzengel ist, kann ebenfalls helfen. Ich persönlich bin davon überzeugt, dass es sich auch oft so verhält. Kommt der alleingeborene Zwilling mit seinem verlorenen Zwilling in Frieden, wächst ihm eine besondere Kraft zu. Es ist, als wäre der Andere noch helfend und liebevoll da. Nach einer langen Zeit des inneren Mangels haben nun Erfolg, Glück und eine liebevolle Paarbeziehung eine Chance.

Den Zwilling kann man nicht loslassen

Charlotta wird von Einsamkeitsgefühlen und einer immer wiederkehrenden Sehnsucht bedrängt. Sie schreibt:

„Vor zwei Jahren war ich in deiner Praxis zur Familienaufstellung. Du hast damals vermutet, dass ich einen ungeborenen Zwilling zum Geschwister habe. Ich konnte zu dem Zeitpunkt nichts damit anfangen. Einige Monate später hat eine Heilpraktikerin durch Bioresonanz dasselbe festgestellt. Dieses Mal war ich so weit. Die Gefühle, die hochkamen, waren furchtbar.

Todesgefühle, der Wunsch zu sterben und großer Schmerz. Ich habe mit dieser Heilpraktikerin an dem Thema gearbeitet und später noch zweimal eine Aufstellung gemacht. Es ging dabei vor allem darum, den verstorbenen Zwilling loszulassen. Das war kaum möglich.

Und dennoch habe ich noch immer diese Einsamkeitsgefühle, diese Sehnsucht nach jemandem und vor allem nach dem toten Bruder. Dieses Wissen, da wäre jemand gewesen, der mir so nahe steht, und der nicht da ist, ist schwer auszuhalten. Mein Kopf sagt, ich soll loslassen, aber mein Gefühl ist noch nicht so weit.

Ich denke, du hast viel Erfahrung mit dem Thema und meine Frage an dich ist, was kann ich tun, wie gehe ich damit um? Gibt es vielleicht eine Selbsthilfegruppe oder jemanden, der sich auf dieses Thema spezialisiert hat?“

Auf ihren Brief antworte ich:

„Liebe Charlotta, die Zwillingsdynamik kann sich sehr unterschiedlich äußern. Den Zwilling kann man nicht loslassen, das geht nicht, weil wir die Liebe nicht loslassen können. Das macht unsere Seele nicht mit. Aber es gibt heilsame Bewegungen. Sie entsprechen dem Weg deiner Seele und auch der Seele deines Bruders. Gern kannst du noch mal kommen, und wir schauen, was dein Bruder braucht, wo er gerade auf seinem Weg ist und was eure Liebe braucht. Und manchmal, das ist gar nicht selten, ist es nicht nur ein verlorenes Seelchen. Doch das kann man nur in der Aufstellung sehen. Am besten in der Gruppe.

In Berlin gibt es die Austermanns, die mit der Dynamik des alleingeborenen Zwillings arbeiten und auch das Buch ‚Das Drama im Mutterleib‘ geschrieben haben. Ob es Selbsthilfegruppen gibt, weiß ich nicht, es kann sein, dass sie nicht allzu viel Sinn machen, die Dynamiken und Ursachen und inneren Bewegungen sind zu unterschiedlich. Manchmal ist es ein längerer Weg, doch irgendwann kommen Frieden und eine besondere Kraft, die von deinem Bruder ausgehen. Sei herzlich gegrüßt, Renate.“

Wir waren mehr als zwei

Zum Thema der alleingeborenen Mehrlinge gibt es weniger Veröffentlichungen, meist geht es in der Literatur um das Thema des alleingeborenen Zwillings. Doch meine Erfahrungen und Beobachtungen zeigen, dass nicht selten ein Klient ein alleingeborener Drilling oder Vierling ist, auch Fünflinge kommen vor. Erst, wenn alle Kinder wirklich sichtbar und gefühlt und erkannt werden, kann Frieden entstehen. Manchmal ist das nicht in einem Schritt möglich. Dann zeigt sich erst ein Geschwister, und in einer späteren Aufstellung kommt ein weiteres oder gar ein viertes Mehrlingskind dazu.

Ben hatte schon in einem vorigen Seminar erleben können, dass er im Mutterleib nicht allein war. Er las Bücher zum Zwillingsthema und gönnte sich nach der Aufstellung eine Woche Ruhe. Außerdem nahm er kurze Zeit später an einem Zwillingsseminar mit Behandlung in körperwarmem Wasser bei Ramoda und Bettina Austermann teil. Es war sehr heilsam für ihn.

Wochen später stellte Ben ein ganz anderes Thema auf. Und es brauchte noch eine weitere Aufstellung, ehe sich erst zeigte, dass Ben nicht „nur“ ein alleingeborener Zwilling war, sondern dass er ein Drilling war, der allein zur Welt kam. Ben schreibt:

„An das eigentliche Anliegen meiner Aufstellung erinnere ich mich nicht mehr. Doch dass der Stellvertreter für ‚das, worum es noch geht‘ sehr liebevoll und freundlich zu mir war, daran erinnere ich mich noch ganz genau. Und dass sich ein wunderbares Gefühl in mir wohlig ausbreitete, als ich am Ende der Aufstellung zwischen meinen beiden Drillingsgeschwistern, einem Jungen und einem Mädchen, saß, das kann ich noch immer ganz genau fühlen.“

Bei Ben brauchte es drei Aufstellungen, bis sich zeigte, dass er ein alleingeborener Drilling ist, und bis er das wohlige Gefühl in sich aufnehmen konnte, nun komplett zu sein. Doch mitunter zeigt sich schon in der ersten Aufstellung, dass Teilnehmer alleingeborene Mehrlinge sind. Rebecca schrieb mir nach ihrer ersten Aufstellung den folgenden Brief:

„Ich war im letzten Jahr an einem Wochenende bei dir zur Aufstellung in Berlin. Zu diesem Seminar haben mich meine Mama und meine Schwester begleitet. Durch meine Eltern bin ich für das Thema Aufstellung sehr sensibilisiert und dachte, ich wüsste genau, was auf mich zukommt. Doch dann im Seminar zu sitzen war so völlig neu, eingebettet in einem Raum voller freundlicher Gesichter mit einer unbeschreiblich liebevollen Atmosphäre. Da war ich erst mal damit beschäftigt anzukommen und mich auf alles einzulassen, bis ich den Schritt wagte und mich, auf deine Frage, wer als Nächstes mit seinem Anliegen kommen möchte, neben dich setzte.

Und wenn man dort sitzt, kann man es so schlecht beschreiben, weil ich so viel gleichzeitig fühlte. Erleichterung und Angst zugleich. Doch du nahmst mich an die Hand und gabst mir die Zeit, die ich brauchte, bis ich mein Anliegen formulieren konnte. Ich kam wegen meiner Neurodermitis. Seit frühster Kindheit leide ich an einem Juckreiz an beiden Armen, der immer wieder dazu führt, dass ich vom vielen Kratzen offene Stellen habe.

Darüber hinaus hat meine Mama schon früh mit mir die Vermutung geteilt, dass, als sie mit mir schwanger war, noch ein zweites Kind mit in ihrem Bauch war. Zu einem sehr frühen Zeitpunkt hatte sie untypische Blutungen und die Ärzte vermuteten damals, dass ein Kind dabei abgegangen sein könnte. Ich kann diese Vermutung für mich nur bestätigen, da ich immer wieder, wenn die ganze Familie zusammengekommen war und wirklich ALLE da waren, durchgezählt habe und das Gefühl hatte, dass einer fehlte.

Du hast mich gebeten, Stellvertreter für die Symptome und Personen zu finden, die von Bedeutung für mein Anliegen sind. So wählte ich u.a. jemanden stellvertretend für die Allergie aus und zwei Personen für das, was du ‚das, was sonst noch wirkt‘ nanntest. Meine Mama erklärte sich bereit, sich selbst zu vertreten, und auch für meinen Papa wählte ich eine Person aus.

Nun konnte ich die Personen nach meinem eigenen Empfinden im Raum positionieren. Es entwickelte sich eine ganz eigene Dynamik, die ich wahrlich nicht beschreiben kann, und es ist gut so, dass man es nicht kann, denn man muss es erlebt haben, um es zu verstehen.

Man begibt sich auf eine Reise zu seinem eigenen Innersten, eingebettet in das eigene, ganz persönliche Familiensystem. Diese Reise war für mich unglaublich emotional und ich konnte viel weinen. Es ist schwer, um jemanden zu trauern, der eigentlich nie richtig gelebt hat, den man nie gesehen hat, und doch ist es so wichtig. Es ist befreiend und es geschieht alles wie von selbst.

Ich habe keine klare Erinnerung mehr an die Aufstellung, nur ein paar prägnante Momente, wie sich die beiden Personen, die als ‚das, was sonst noch wirkt‘ in der Aufstellung präsent waren, sich plötzlich so vertraut anfühlten wie Schwestern, als würden wir uns ewig kennen. Und es entstand ein Gefühl von nach Hause kommen, ankommen, Frieden schließen.

Auch an meine Mama erinnere ich mich noch gut und ich weiß noch ganz genau, dass ich sie die überwiegende Zeit der Aufstellung sehr wenig beachtet hatte und mehr mit den anderen Personen beschäftigt war. Du hast mich darauf hingewiesen, dass es traurig sei, jemanden zu verlieren im Bauch, und ich konnte das für mich bejahen und du hast weiter gesagt, dass es traurig war ‚auch für die Mama‘. Erst in diesem Moment habe ich meine Mama und ihr Leid gesehen, und wie sie weint, aber es war nicht schlimm, es war gut, das zu sehen. Es half mir zu verstehen, mich, meine Mama und damit auch mein ganzes Familiensystem.

Systemisch gesehen war die Allergie dafür da, um mich darauf aufmerksam zu machen, dass etwas nicht stimmt. Und es hat tatsächlich einiges nicht gestimmt. In der Aufstellung haben wir nicht nur eine Zwillingsschwester gefunden, sondern gleich zwei, und seit diesem Tag, an dem ich sie endlich gesehen habe, trage ich sie in meinem Herzen, und es tut mir so gut, mich an sie zu erinnern, wenn ich traurig bin. Es war kein wirklicher Abschied, denn in meinem Herzen sind die beiden Schwestern immer da.

Ich verstehe mich besser und ich verstehe mich auch in der Beziehung zu anderen besser. Wir haben noch eine kleine Miniaufstellung hinten dran gehängt mit meinem Freund. Dort hat sich gezeigt, dass es manchmal ganz schön viel sein kann, wenn man das Gefühl hat, da steht nicht nur eine, sondern da stehen gleich drei, mit ihrer Power und ihrem Gefühl. Denn so ist es, manchmal fühle ich so viel wie drei, und jetzt kann ich es besser verstehen, woher es kommt.

Seit der Aufstellung habe ich ein leichteres Herz, so kann ich es vielleicht beschreiben. Die Allergie ist trotzdem geblieben, aber es hat sich herausgestellt, das vermutlich der Zucker dafür verantwortlich ist. Denn seitdem ich darauf achte, ist sie weg. Ich glaube nicht, dass Aufstellungen bewirken, dass plötzlich alles gut ist. Aber meine Aufstellung war für mich ein Tor, durch das ich auf einen neuen Weg gehen konnte. Nun muss ich nicht mehr zählen, ob alle da sind. Meine Geschwister sind nun vollzählig und ich bin im Frieden. Ich danke dir sehr.“

Alle möglichen Symptome, die vorstehend zu alleingeborenen Zwillingen beschrieben wurden, können auch bei alleingeborenen Mehrlingen auftreten. Jedoch kann es zwischen den verschiedenen Geschwistern unterschiedliche Bindungen und Verlusttraumata geben. Auch zwischen den verstorbenen Kindern kann es ganz verschiedene Dynamiken geben, je nachdem, wann welche Kinderseele gegangen ist und mit wem sie verbunden war. Manche sind ganz im Frieden, andere aber nicht. Es ist immer wichtig, neu und ohne Konzepte oder Vorannahmen auf jede Mehrlingsbindung zu schauen und zu fühlen, was jedes Kind braucht, um in Frieden zu kommen. Wenn am Ende alle zueinanderfinden können, kommt Frieden in das Herz, und es entsteht das Gefühl: Nun fehlt nichts mehr. Nun ist alles gut.

Mit dem Verlust in Frieden kommen

Lena hatte vor einigen Monaten ihre beste Freundin durch deren Tod verloren. Es war ihr nicht möglich, mit diesem Verlust in Frieden zu kommen. Sie haderte mit dem Schicksal. Auch erzählte sie, dass ihr jeder Abschied so sehr schwer fällt.

Wir stellten Lena und ihre Freundin auf. Die Stellvertreterin ihrer Freundin stand in einigem Abstand und schaute zu Boden, dann legte sie sich hin. Wir fügten als Stellvertreter eine Person hinzu für „das, worum es noch geht“. Lena ging sofort zu dieser Person hin und es entstand eine große Innigkeit zwischen Lena und dieser Person. Ihre ruhig mit geschlossenen Augen am Boden liegende Freundin sah Lena nicht mehr. Ich wählte eine weitere Stellvertreterin aus, ohne sie zu benennen. Diese ging sofort zu Lena und der mit ihr eng verbundenen Person, und alle drei standen nach kurzer Zeit dann innig umarmt Stirn an Stirn. Es war nicht zu übersehen: Lena war ein alleingeborener Drilling. Lena schreibt kurze Zeit nach der Aufstellung:

„Die Thematik der verlorenen beiden Zwillingsgeschwister ist wie ein fehlendes Puzzleteil, das endlich an seinem richtigen Platz liegen darf.

Mir ist ja der Abschied von meiner Freundin, die im April dieses Jahres verstorben ist, so unendlich schwergefallen. Nun war ich auf dem Friedhof, auf dem Weg zum Grab meiner verstorbenen Freundin kam ich am Garten der Sternenkinder vorbei. Es hat mich so berührt, da konnte ich noch einmal die Tränen fließen lassen. Nun spüre ich eine Erlösung, einen tiefen Frieden. Ich fühle mich leichter und ruhe mehr in mir.

Ich erkenne jetzt auch, dass meine verstorbene Freundin wohl auch einen verlorenen Zwilling hatte. Als sie Ende zwanzig war, wurde ihr eine Zyste mit Haaren und Zähnen entfernt. Das ist mir wieder eingefallen. Sie tat sich ihr ganzes Leben unglaublich schwer mit Abschieden, immer fehlte ihr etwas. Wir waren uns sehr nah, ohne zu wissen, dass uns etwas Ähnliches verbunden hat.“

Soll ich mit meiner Mutter darüber sprechen?

Hin und wieder fragen Teilnehmer nach einem Seminar, ob es sinnvoll ist, mit der Mutter über die Zwillingsaufstellung zu sprechen. Auch Gaby, deren Aufstellung gezeigt hat, dass sie mit großer Wahrscheinlichkeit ein alleingeborener Drilling ist, fragt in einem Brief, ob sie nun nach der Aufstellung mit ihrer Mutter über ihre zwei verlorenen Geschwister sprechen soll. Ich antworte ihr:

„Liebe Gaby, es ist sehr wahrscheinlich, dass es deine Mama nicht weiß. Und es ist auch nicht wirklich ratsam, ihr das mitzuteilen. Denn wenn die Seelchen schon in den ersten drei Monaten wieder gehen, dann merkt das die Mutter meist nicht, oft hat sie dann nicht einmal eine Blutung. Und wenn du dann mit der Erfahrung aus der Aufstellung kommst, dann kommt vielleicht so eine Reaktion wie: ‚Na, wo bist du denn da hingeraten, das müsste ich ja wohl wissen.‘ Und früher (das ist noch gar nicht lange her) hat man den Frauen auch nicht gesagt, wenn man mit dem Hörrohr doppelte Herztöne gehört hat oder wenn es nachweislich in der Nachgeburt Anzeichen für einen abgestorbenen Zwilling gab.

Und wenn deine Mutter es nicht weiß, verunsicherst du sie eventuell und belastest vielleicht sogar eure Beziehung. Du kannst natürlich die Mama befragen, wie die Schwangerschaft war und die Geburt und die Zeit nach der Geburt. Vielleicht bringt es dir neue Erfahrungen und Erkenntnisse. Doch meine Frage ist: Was möchtest du erreichen? Oder anders: Was wünschst du dir von dem Gespräch?

Alles Liebe und Gute. Renate“

Von eigenen Kräften geführt

Auch wenn Geschwister sich sehr nah stehen, werden sie doch von eigenen Kräften geführt. Sie haben unterschiedliche Erfahrungen und unterschiedliche Erinnerungen an die gemeinsame Kindheit. Der Platz in der Geschwisterreihe wird mitbestimmen, wie viel Verantwortung jedes Geschwisterkind zu tragen hat und mit wem es im Herzen besonders verbunden ist. Bei aller Nähe gibt es aber auch das Gefühl, dass der andere von mir verschieden ist und andere Wünsche und Bedürfnisse, Interessen und Ziele, Begabungen und Talente, Ecken und Kanten hat.

Wir müssen nicht immer einer Meinung sein, wir müssen auch nicht oft und nah miteinander den Alltag teilen. Doch wenn alle Geschwister in einer Aufstellung ihren Platz gefunden haben, dann wird es möglich, in Frieden und wohlwollend auf die Geschwister zu schauen und jeden in seiner Einzigartigkeit so zu belassen, wie er ist. Und seinen Weg zu achten.
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Kapitel 8 Liebe in der Paarbeziehung

Das Besondere in der Paarbeziehung

Wir brauchen den Anderen, weil er etwas hat, was wir selbst nicht haben, und weil wir durch ihn uns selbst, unsere eigenen Bedürfnisse, Vorlieben und Abneigungen, unsere Grenzen und Möglichkeiten erkennen. Weil es schöner ist, die Freude zu teilen, getröstet zu werden und Hilfe zu bekommen. Wir brauchen den Anderen für eine erfüllte Sexualität, um Geben und Nehmen, Hingabe, Konsequenz und Nachsicht leben zu können, aber auch gegen unsere destruktiven Begierden. Natürlich können wir auch allein sein und bleiben.

Natürlich muss nicht jeder in einer Paarbeziehung leben. Schon die Bibel sagt, dass es Menschen gibt, für die das Leben ohne Paarbeziehung der gute Weg sei. Doch falls uns ein innerer Ruf bewegt, nicht allein durchs Leben gehen zu wollen, und es dennoch nicht so einfach ist, eine gute Paarbeziehung zu leben, so ist es hilfreich zu schauen, was aus der Herkunftsfamilie oder vorigen Partnerschaften noch ungeklärt ist. Denn auch auf die Paarbeziehung wirken oft Dynamiken im Verborgenen, die es einem Paar erschweren, einander zugewandt und offenen Herzens zusammenzuleben.

Was ein Paar zusammenführt und was es trennt, wissen wir nicht. Es ist ein Mysterium, dem wir oft nur staunend gegenüberstehen können. Jedoch unterliegt auch das Gelingen einer Paarbeziehung den inneren Gesetzen, die hinter unserem menschlichen Miteinander wirken. Die Dynamiken von Bindung, Ordnung und Ausgleich wirken hier in der ganzen Tiefe.

Es gibt aber eine Besonderheit: In der Paarbeziehung treffen sich nicht nur zwei Menschen, es treffen sich zwei Systeme. Es sind zwei Familiensysteme mit all ihren Verstrickungen, Werten und Schicksalen. Stehen sich eine Frau und ein Mann gegenüber, dann stehen im übertragenen Sinne dahinter die Eltern und die Großeltern, daneben die ersten Ehemänner, Ehefrauen und Kinder und die ausgeschlossenen Personen und Themen. Das alles wirkt und lenkt den Blick vom Gegenüber ab, manchmal so sehr, dass das Gegenüber gar nicht mehr gesehen wird.

Häufig ist zu sehen, dass sich in der Paarbindung Konflikte aus dem Herkunftssystem wiederholen. Es wird immer wieder das alte Drama als neues Drama inszeniert. Lösungsversuche scheitern jedoch, da es sich in der Regel um übernommene Probleme oder Verstrickungen handelt. Eine Teilnehmerin schreibt:

„Ich habe die Männer tief verletzt auf der Suche nach der Liebe, die ich von meiner Mutter nicht bekommen konnte. Ich habe immer versucht anzukommen, und wenn ich das Gefühl hatte, dass das bei dem Mann nicht möglich ist, dann habe ich ihn verletzt, habe mir genommen, was ich brauchte, rücksichtslos. Denn ich kann nicht wirklich gut allein sein. Ich suche Halt.“

Halt zu haben, sich sicher und geborgen zu fühlen ist ein berechtigter tiefer Wunsch. Doch der Partner oder die Partnerin kann nicht erfüllen, was sich unser Herz von der Mutter wünscht. Deshalb ist eine Familienaufstellung, die eine Hinbewegung zwischen Mutter und Kind ermöglicht, auch immer ein heilsamer Impuls für die Paarbeziehung.

In einer Aufstellung zu Paarproblemen können vom Wesen her alle Probleme vorkommen, die wir in der Aufstellungsarbeit sehen. Es kann sich die Problematik zeigen, die das Paar miteinander in der Eigenständigkeit der jetzigen Situation hat, oder es zeigen sich die Verstrickungen einer Person oder beider Personen in ihren jeweiligen Herkunftssystemen. Paarprobleme können durch ein gestörtes Verhältnis zu den Eltern oder die Verbindung mit Familienmitgliedern entstehen, die ein schweres Schicksal hatten, oder wenn der Mann den Vater bei der Mutter oder die Frau die Mutter beim Vater ersetzt. Auch andere vertauschte Rollen machen ein Gelingen der Paarbeziehung schwer oder manchmal sogar unmöglich.

Bindungsfähigkeit, Liebe und Achtung

Wir gehören für immer zu unserer Herkunftsfamilie. Es braucht jedoch eine Lockerung der Bindung an die Herkunftsfamilie, um eine Paarbeziehung eingehen zu können. Der junge Mensch geht von zu Hause fort in eine eigene, neue Beziehung. Das ist der Lauf der Welt. Kann er wirklich gehen? Wirklich von den Eltern weggehen gelingt nur in Frieden und im Einklang mit den Eltern. Nur wenn man wirklich da war, kann man gehen. Wenn jedoch die Bindung zu den Eltern gestört ist, Schuldgefühle, Schuldzuweisungen, Traumata und andere Verstrickungen noch binden, ist es kaum möglich, unbeschwert zu gehen.

Die Bindungsfähigkeit eines Paares kommt aus dessen Herkunftsfamilie oder aus vorherigen Bindungen. Eine tiefe Bindung zwischen Mann und Frau kann nur entstehen, wenn sowohl der Mann als auch die Frau die eigene Mutter ins Herz nehmen. Das ist besonders wichtig, da die Mutter die erste Bindung für das Kind ist und das spätere Beziehungsverhalten prägt.

Auch vorige Bindungen spielen oft eine große Rolle. Erste Bindungen können sehr stark sein und lange anhalten, besonders bei unfreiwilliger Trennung. Spätere Beziehungen haben oft eine schwächere Bindungskraft, besonders wenn diese Beziehungen nicht intensiv gelebt worden sind. Die Stärke der Bindung eines Paares kann bei späteren Beziehungen jedoch auch zunehmen. Wenn das Paar die vorherigen Bindungen achtet, kann die Intensität der späteren Bindung sehr groß sein. Wenn Verstrickungen der Herkunftsfamilie gelöst sind, bevor das Paar sich trifft, und beide Partner offenen Herzens aufeinander schauen und sich begegnen können, kann eine spätere Liebe sehr intensiv sein und ihre Bindung sehr stark.

Eine Grundvoraussetzung für die Bindungsfähigkeit ist die Achtung. Es hat negative Auswirkungen auf die Paarbeziehung, wenn Partner sich gegenseitig nicht achten können. Die Ursache kann unter anderem eine Verstrickung aus dem Herkunftssystem sein oder ein Abwehren des Themas, welches der Andere aus seiner Herkunftsfamilie repräsentiert, da es für den Partner oder die Partnerin schwer oder nicht auszuhalten ist. Auch selbst erlebte Traumata und Verluste können die Bindungsfähigkeit stark einschränken. Immer wieder gilt es, verborgene Dynamiken ans Licht zu bringen.

Oft gibt es verständliche Gründe für Verachtung in der Paarbeziehung, zum Beispiel wenn ein Partner den anderen sehr enttäuscht hat. Die Paarbeziehung als solche und die Dynamik des Paares miteinander sind zu achten. Ebenso die Rolle der Sexualität. Durch Sexualität entsteht Bindung. Es gibt wohl nicht so oft Paarbeziehungen, in denen es keinerlei Formen von Nebenbeziehungen gibt. Wer viele Nebenbeziehungen hat, kann sich nicht wirklich auf die eigentliche Beziehung einlassen. Er kann den Schmerz des Anderen nicht fühlen. Bindung durch Sexualität vollzieht sich einfach, Liebe braucht mehr.

Den Partner, seine Herkunftsfamilie, seine vorigen Bindungen, seinen Weg und sein Wesen zu achten ist eine große innere Leistung. Sie verlangt Zustimmung zu dem, was ist und was war. Freundlich auf die Familie des Partners und auf seine vorigen Bindungen zu schauen, ermöglicht es, den Partner in seinem jetzigen So-Sein anzunehmen und ihn zu achten, wie er ist.

Es ist bei all der Fülle der Einflüsse immer wieder ein Wunder für mich, dass Lebens- und Liebesbeziehungen trotz aller Verstrickungen dennoch gut gehen können. Sie ist wohl eine sehr große Kraft, diese Liebe, dass sie trotz allem führt, hält und heilt.

Die Kraft der ersten Liebe

Nicht immer sind es systemische Verstrickungen der Herkunftsfamilie, die eine erfüllte Paarbeziehung verhindern. Auch vorige Partnerschaften können einen großen Einfluss haben. Ganz besonders kann die erste große Liebe lange nachwirken, selbst wenn sie platonisch war. Deshalb frage ich, wenn ein Teilnehmer mit dem Wunsch nach einer guten Paarbeziehung kommt, in der Anamnese immer auch nach vorigen Partnerschaften und Herzensbeziehungen und auch nach der ersten großen Liebe.

Oft wird die erste Liebe in ihrer Nachhaltigkeit nicht wichtig genug genommen. Wenn wir dann einen Stellvertreter für diese Person dazustellen, geschieht es nicht selten, dass hier die größte Faszination oder aber manchmal auch der größte Schmerz ist. Noch einmal hingehen zu können, sich noch einmal in den Arm zu nehmen und dankbar Abschied zu nehmen wirkt entlastend und macht den Blick frei für das Leben jetzt.

Doch manchmal gibt es ein unbewusstes Treueversprechen, dem das Herz folgt. Dann kann es sein, dass auch in der Aufstellung kein Abschied möglich wird. Doch die Erkenntnis, noch immer mit der ersten großen Liebe verbunden zu sein, kann der erste Schritt sein, irgendwann auch Abschied nehmen zu können und den Anderen seinen Weg gehen zu lassen.

Helene ist seit zehn Jahren allein, sie wünscht sich aber nun einen Partner an ihrer Seite. Sie erzählt, dass sie als ganz junges Mädchen nach einer schwierigen Kindheit mit viel Abwertung, Härte und fehlender Nähe einem jungen Mann begegnet sei, der ihr zuhörte, sie in den Arm nahm, ihr über das Haar strich. Er war ihre erste große Liebe, eine kurze und tiefe Liebe, die sie als die schönste ihres Lebens bezeichnet. Obwohl sie kein Paar wurden, ist sie im Herzen nach wie vor mit ihm verbunden.

Später bekam sie einen Sohn, doch die Beziehung zu dessen Vater ging nicht gut, sie trennte sich, das Kind wuchs bei ihr auf. Dann heiratete sie einen anderen Mann, doch auch diese Ehe ging nicht gut, sie bezeichnet sie als Qual, nach einigen Jahren wurde die Ehe geschieden. Vor zehn Jahren starb ihre erste Liebe an einer Krebserkrankung. Helene erfuhr davon und blieb seitdem allein.

Helene hat das Gefühl, es sei noch immer nicht wirklich vorbei, sie sei noch immer mit dieser ersten Liebe verbunden. Wir stellen in der Einzelarbeit auf. Ich vertrete ihre erste Liebe und sie steht für sich selbst. In der Stellvertreterrolle zieht es mich weg, meine Aufmerksamkeit ist in die Ferne gerichtet. Langsam kommt Helene zu mir. Unsere Hände begegnen sich, wir nehmen uns in den Arm. Ich spüre ihre Herzenswärme. Dann werde ich müde, lehne mich bei ihr an, sie hält mich. Es ist schön, ich fühle mich geborgen und sicher. Als ich zur Erde gleite, legt sich Helene dazu. Nicht sehr eng, aber nah, sodass sich unsere Hände berühren. Mir wird warm. Gut, dass sie da ist. Nun kann ich gehen. Weitergehen. Es zieht mich weiter, aber ich bleibe noch. Und fühle tiefen Frieden.

Am Boden liegend sagt Helen plötzlich: „Keine zehn Pferde bringen mich hier weg. Ich stehe nicht auf.“ Sie bleibt mit geschlossenen Augen liegen. Wir beenden langsam die Aufstellung. Später sagt sie: „Ich wusste nicht, dass ich noch so mit ihm verbunden bin.“

Mit geschlossenen Augen am Boden liegend, mit dem Herzen verbunden mit einem Liebsten, der nicht mehr lebt, so kann man keine neue Liebe finden. So hat keine neue Beziehung eine Chance. Was sind da zehn Jahre in dieser zeitlosen Dimension? Wie wird sich ihre Seele entscheiden? Wird sie ihrer ersten Liebe treu bleiben? Oder wird sie irgendwann aufstehen und neu auf das Leben schauen?

Eine große Liebe bleibt in unserem Herzen. Sie ist kostbar. Wie lange das so ist, das ist nicht vorherzusehen. Wesentlich ist jedoch, dass sie uns nicht daran hindert, unser Leben in der ganzen Tiefe zu leben. Wir können eine Liebe nicht loslassen, wir können aber den Anderen seinen Weg gehen lassen, wie er ihm bestimmt ist. Vielleicht können wir irgendwann lächelnd und dankbar zurückschauen. Wenn auch die Beziehung keine Chance hatte, so bleiben doch die schönen besonderen Momente, die Dankbarkeit und das Wissen um die eigene Fähigkeit zu lieben.

Eine Chance für die Liebe

Katja kam zur Aufstellung, da sie sich eine erfüllte Partnerschaft wünschte. Vor allem wollte sie die Gefühle der Abwehr und Abwertung gegenüber Männern anschauen, die sie schon seit ihrer Jugend belasteten und die immer wieder dazu führten, dass sie Männer auf Abstand hielt.

Als Katja zur Aufstellung kommt, ist sie 40 Jahre alt, sie lebt seit sechs Jahren allein, hin und wieder gab es eine Romanze oder Affäre. Katja hat keine Kinder. Sie wünscht sich eine erfüllende Partnerschaft und eine tiefe Liebe zu einem Mann, konnte sie aber bisher nicht zulassen. Auch ihre Mutter, ihre Schwester und ihre Oma hatten in der Vergangenheit keine oder unglückliche oder nur kurze glückliche Partnerschaften. Sie wollte gern das Warum dahinter verstehen und im besten Falle auflösen. In der Anamnese erzählte Katja:

„Meine Mutter ist die Tochter aus der Liebesbeziehung meiner Oma Frieda und meines Opas Alfred. Alfred war jedoch nicht der Mann meiner Oma Frieda, sondern der Mann ihrer Schwester Anna. Meine Mutter wuchs bei Anna und Alfred auf in dem Glauben, dass Anna ihre Mutter sei. Der jüngere Bruder meiner Mutter, das zweite gemeinsame Kind aus der Liebesbeziehung von Frieda und Alfred, kam zu Frieda.

Anna starb, als meine Mutter elf Jahre alt war, erst dann erfuhr sie zufällig, dass ihre ‚Tante Frieda‘ ihre leibliche Mutter ist. Der Vater heiratete neu. Bis zu ihrem 16. Lebensjahr wurde meine Mutter im Haus ihres Vaters und seiner neuen Familie geduldet.

Wir stellten meine Oma Frieda, ihre ältere Schwester Anna und deren Mann Alfred (meinen Opa) auf, dazu meinen Vater und meine Mutter. Sofort nachdem ich die Stellvertreter an ihren Plätzen aufgestellt hatte, kam starke Bewegung ins Feld. Anna zeigte ihre Wut und Trauer, sie weinte laut und suchte Abstand. Erst jetzt, in diesem Bild, wurde klar, wie stark ich mit ihr verbunden war, wie stark mich ihr Schicksal immer gerührt hat. Aber erst jetzt konnte ich ihr Leid das erste Mal wirklich sehen und fühlen. Und ich konnte sie umarmen und mit ihr weinen. Trösten konnte ich sie nicht.

Anna sagte ihrer Schwester Frieda, wie schwer und schmerzhaft es für sie war. Auch für Frieda war es nicht leicht, sie hatte ihren ersten Mann im Krieg verloren und hat den Alfred geliebt. Und sie bat ihre Schwester um Verzeihung. Beide fanden dann bei ihrer beider Mutter Trost.

Es hat mich außerdem sehr berührt zu sehen, wie auch mein Opa Alfred, zu dem ich keine Verbindung hatte, unter den Umständen litt, zwischen zwei Frauen zu stehen und keine Erfüllung zu finden. Bisher hatte ich ihn nur verachtet für seine Taten. Jetzt weiß ich, dass ich dasselbe Gefühl des Nicht-trauen-Könnens und der Verachtung auf alle Männer und potenziellen Partner übertragen habe. Zu sehen, wie verloren und hilflos er eigentlich war, hat mich tief mit ihm versöhnt. Als ich ihm sagte, dass er für mich alles richtig gemacht habe, weil ich dadurch auf die Welt gekommen sei, da schaute er ganz liebevoll und stolz auf mich. Die Begegnung mit ihm war so wertvoll für mich.

Dann hast du überraschend noch einen jungen Mann ins Feld gestellt, der meinen zukünftigen Partner vertreten sollte. Ich konnte nicht zu ihm hingehen, aber ihm sagen, dass ich noch ein wenig Zeit brauche und mich auf ihn freue. Er antwortete, dass er auf mich warten werde.

Mit einem unendlichen Gefühl der Befreiung und Staunen auf vielen Ebenen ging ich nach Hause. Es war für mich so heilsam, meine bereits verstorbenen Großeltern und meine Großtante Anna letztlich in Frieden zu sehen und von ihnen den Segen und die Liebe zu haben und das Gefühl, dass sie hinter mir stehen. Ich bin sehr dankbar, dass ich eine so starke Verstrickung auflösen konnte und mich seitdem innerlich viel aufgehobener und von meinen verstorbenen Verwandten, obwohl ich sie teilweise nie kennengelernt habe, geliebt und behütet fühle.

Und dass ich nun nicht mehr nach einem Mann suchen musste, weil ich wusste, ich kann mir Zeit lassen, hat mich sofort entspannt. So sehr, dass ich eine Woche später dem wiederholten Treffangebot eines Mannes, der mir schon seit Monaten zart, aber deutlich wahrnehmbar seine Zuneigung gezeigt hatte, zusagte. Jetzt musste ich nichts mehr erreichen, hatte nichts zu verlieren, konnte mich zeigen, wie ich bin, alles war da und für mich gelöst und so war ich locker. Und ich flirtete ziemlich eindeutig mit ihm.

Wir sind tatsächlich ein Paar geworden, rasant, liebevoll und innig. Menschen, die uns beide als Singles länger kennen, sagen jetzt, dass sie schon lange dachten, dass wir gut zusammenpassen würden. Obwohl ich ihn schon eineinhalb Jahre kannte, hatte ich ihn vorher nicht sehen können und wollen.

Es fühlt sich total verrückt an und es ist immer noch nicht leicht für mich, jetzt, nach so langer Zeit des Alleinlebens, mich wirklich auf einen Mann einzulassen, ihn zuzulassen. Und es gibt Momente, in denen ich die innere Distanz und Abwehr noch sehr deutlich spüre. Aber ich muss ihn nicht wie alle Männer bisher konsequent auf Abstand halten, ihm misstrauen oder absichtlich verletzen, damit er wieder geht und die vermeintliche Gefahr vorüber ist. Ich freue mich und staune, dass er bleibt, dass er so gerne da ist und dass ich ihn so gerne habe. Und ich bin sehr dankbar dafür.“

Eine Aufstellung ist keine Garantie

Wenn einer der Partner, oder auch jeder einzelne, in eine Verstrickung aus der Herkunftsfamilie eingebunden ist, dann ist es oft nicht möglich, sich für eine Paarbeziehung zu öffnen. Da kann, wie bei Katja, eine Aufstellung wunderbare heilsame Schritte ermöglichen. Doch es wäre zu schön, wenn eine Aufstellung auch bewirken würde, dass die erfüllte, glückliche Paarbeziehung bleibt. „Und sie waren glücklich bis an ihr Lebensende“ – natürlich ist das nicht so. Denn in einer Paarbeziehung kommen bei Weitem nicht alle Probleme, die zwischen den Partnern entstehen, aus der Geschichte der Herkunftsfamilie. Eigene Kindheitsprägungen, Charakter, Temperament und Verhaltensweisen wirken täglich auf die Paarbeziehung.

Katja schreibt mir später:

„Ich hatte dir ja geschrieben, dass ich schon eine Woche nach unserer Aufstellung mit Paul, der mich schon Monate zuvor umworben hatte, zusammenkam und wir ein Paar wurden. Paul ist sieben Jahre jünger als ich. Manchmal habe ich mich ihm überlegen gefühlt, manchmal habe ich seine Liebe als umklammernd und einengend empfunden. Doch unsere Liebe war tief und eng. Nach zwei Monaten hat Paul sich überraschend von mir getrennt. Wir sind dann wieder zusammengekommen für drei Wochen, es war eine intensive, unendlich zarte und vielversprechende Zeit. In unserer zweiten kurzen Zeit, da konnte ich anders mit ihm umgehen, viel liebevoller, ihn besser verstehen, wir waren beide auf Augenhöhe.

Ab September habe ich dann meine seit Langem, ein Jahr vor unserer gemeinsamen Zeit geplante Auslandsreise angetreten, die für ein halbes Jahr geplant war. Er konnte nicht damit umgehen und hat sich am Tag der Abreise wieder von mir getrennt. Für mich hat das bis heute, ein Jahr später, eine unüberwindbare Trauer zur Folge. Ich habe noch nie einen Menschen so gut gekannt und erkannt. Paul hat mir versichert, dass ihn niemand so gut kennt wie ich und dass ich die Richtige bin. Wie kann das so plötzlich vorbei sein? Mein Herz schmerzt noch immer so sehr.“

Ich antwortete Katja:

„Den unfassbaren und unendlichen Schmerz wegen Pauls Trennung kann ich so gut verstehen. Es gibt Menschen, die durch ihr frühkindlich erlebtes Bindungsverhalten keine Trennungen ertragen können. Bevor sie den nicht aushaltbaren Trennungsschmerz der frühesten Kindheit wieder erleben müssen, dieses existenziell nicht ertragbare Gefühl von Verlassenheit, trennen sie sich lieber selbst. Dann haben sie wenigstens das Gefühl, nicht ganz ohnmächtig der Trennung ausgeliefert zu sein. Sie trennen sich dann von einer Sekunde zur anderen, ganz rigoros, meist ohne jede Erklärung, ohne Gespräch und ohne Abschied.

Mein Bild ist, dass es bei Paul so sein kann. Deine Reise für ein halbes Jahr war zu viel für ihn. Und wenn Paul zu den Menschen gehört, die eher eine Beziehung abbrechen, als Verlustgefühlen ausgeliefert zu sein, dann hätte das auch ohne die Reise irgendwann im Alltag geschehen können. Diese rigorose, wortlose Art sich zu trennen ist für den Anderen ein Trennungstrauma, ganz unfassbar, im wahrsten Sinne nicht erfassbar. Da reicht manchmal ein Satz aus, der die Gefahr einer grundsätzlichen Trennung und den damit verbundenen Verlustschmerz vermuten lässt. Und unerwartet fällt dann die Entscheidung des Anderen, sich zu trennen. Es sind nicht einmal der Kopf oder das Herz, die das entscheiden. Es ist das Unterbewusstsein, das auf das Überleben ausgerichtet ist. Es braucht Sicherheit. Wir werden wohl alle von Kräften gelenkt, die über uns hinausreichen. Ich wünsche dir, dass dein Herzschmerz heilen kann. Alles Liebe. Renate.“

Und Katja antwortet später:

„Liebe Renate, ich danke dir. Ja, der Schmerz braucht Zeit zum Heilen. Doch Wesentliches hat sich geändert, mein Blick auf die Männer ist achtungsvoller geworden. Heute gebe ich ein Seminar in meiner Firma, bei dem fast nur Männer anwesend sind. Es fühlt sich anders an, wenn ich an sie denke: verbundener und wertschätzend. Und irgendwie tief beruhigt und friedlich. Es war vorher nicht das komplette Gegenteil, aber ‚verstrickter‘. Du weißt, wie viel mir das bedeutet, es ist mehr, als ich erwartet habe.“

Vorige Partner gehören dazu

Immer wieder erlebe ich, dass vorige Partner und Partnerinnen in der Anamnese nicht erwähnt werden, als wäre die Vergangenheit für immer vorbei und hätte keinen Einfluss mehr auf die neue Paarbeziehung. Doch selbst wenn es keine Kinder in diesen vorigen Paarbeziehungen gab, so sind vergangene Beziehungen doch wesentlicher Bestandteil der Erfahrungen des Lebens, und die neue Paarbeziehung baut auf diesen Erfahrungen auf. Auf den guten und auf den weniger guten Erfahrungen, auf den Freuden und auf den Leiden.

Werden die vorangegangenen Beziehungen nicht geachtet oder gar abgewertet, hat das einen unguten Einfluss auf die neue Beziehung. Ob freiwillig oder unfreiwillig hat der vorige Partner einen Verzicht und Verlust erlitten, auf dem die neue Beziehung aufbaut. Nur durch diesen Verzicht und Verlust ist die neue Beziehung möglich. Unabhängig davon, wer die Beziehung beendet hat: Wenn es keinen guten Abschied gibt, wenn der Dank fehlt, dann können Groll, Schuldgefühle, Schuldzuweisungen und Ablehnung die nächste Beziehung belasten.

Wir können in der neuen Beziehung nur wirklich ankommen, wenn wir von der vorigen Beziehung weggehen. Wenn wir die vorigen Partner im Herzen in Dankbarkeit verabschieden. Groll, Trennungsschmerz, Schuldzuweisungen und Schuldgefühle, unbewusste Treueversprechen und offene Rechnungen binden jedoch an den vorigen Partner. Dann ist ein wirkliches Ankommen in der neuen Beziehung nicht möglich.

Die Wunde des Verlustes

Heiko kam mit seiner Partnerin zur Aufstellung, da es immer wieder Streit in ihrer Beziehung gab und Heikos jähe impulsive Wutausbrüche ihn und seine Beziehung belasteten. Seine Partnerin war nach einer ersten Ehe getrennt, Heiko hatte seine vorige Frau durch deren unvorhergesehenen plötzlichen Tod verloren. Sie hatte morgens einfach ohne vorherige Anzeichen tot auf dem Küchenstuhl gesessen. Ein Abschied war nicht möglich.

In der ersten Aufstellung war zu sehen, dass es zwischen Heiko und seiner neuen Partnerin zwar eine große Nähe gab, dass sie aber als Paar nicht wirklich nebeneinanderstehen konnten. Sie hielten sich lange eng umarmt, ohne sich jedoch vorher wirklich gesehen zu haben. Einen Augenkontakt haben beide unwillentlich vermieden. In der Aufstellung waren nur Teilschritte einer Lösung möglich.

Heiko schrieb nach der Aufstellung, dass in der Folgezeit seine wiederholten plötzlichen ohnmächtigen Wutgefühle einen Rückzug seiner Partnerin nach sich zogen. Ich gab Heiko per E-Mail zu bedenken, dass sich hinter seinen starken Wutgefühlen möglicherweise andere Dynamiken verbergen können, die nichts mit seiner Partnerin zu tun haben, die eventuell aus seiner Herkunftsfamilie kommen oder von dem traumatischen Verlust seiner Frau.

Wenige Monate später kam Heiko nochmals zu einer Aufstellung, diesmal allein. Wir stellten nur ihn und seine verstorbene Frau auf. Heiko wählte eine Stellvertreterin für seine Frau und er vertrat sich selbst. Seine Frau stand sofort an seiner Seite, es war ganz deutlich zu sehen, sie war noch immer die Frau an seiner Seite. Später legte sie sich zur Erde, ganz langsam. Die Aufstellung war zutiefst berührend, Heiko konnte seiner tiefen Liebe und der Trauer um seine verstorbene Frau Raum geben und von ihr Abschied nehmen.

Wie lange es dauern wird, ehe Heiko für eine neue Beziehung offen ist, das weiß nur seine Seele. Doch er wusste nun, dass das Scheitern der Beziehung nicht an seinem Verhalten oder dem seiner Partnerin liegt, sondern daran, dass seine Seele noch nicht frei war für eine neue Beziehung. Und Heiko schreibt vier Monate nach der Aufstellung:

„Guten Tag, Renate, es ist mir ein Bedürfnis, dir einmal eine Rückmeldung zu geben. Auch auf die Gefahr hin, das Bild vom Sprung auf der Schallplatte zu bemühen, aber ich habe mich nun von Margarete final getrennt und verabschiedet. Es galt, das Problem zu lösen oder mich vom Problem zu lösen. Ich habe mich also zu Letzterem entschieden. Du hattest mich während des Gesprächs nach der Aufstellung ja bereits darauf hingewiesen, dass es schwierig ist, da der Platz neben mir noch nicht wirklich frei ist. Das stimmt. Ich danke dir für die Zeit und werde gewiss beizeiten wieder eine Aufstellung von dir besuchen. Viele Grüße Heiko.“

Manchmal ist uns die harmonische und lebendige, liebevolle Beziehung erst dann möglich, wenn die Wunde des Verlustes heilen konnte.

Die Seelenbewegungen des Partners

Oft denken wir: Wenn sich der Partner so oder so ändert, dann wird es gut gehen mit der Paarbeziehung. Doch der Partner unterliegt eigenen Dynamiken, die auf ihn wirken, und eigenen Seelenbewegungen, auf die wir zumeist keinen oder kaum Einfluss haben.

Manchmal kommen Paare zu einer Aufstellung, und es vollzieht sich die Aufstellung bis an ein Ende, an dem eine gute und heilsame Lösung für das Paar sichtbar wird, die auf die Zukunft ausgerichtet ist. Dennoch kann dieses Bild sich im realen Leben nach der Aufstellung nicht verwirklichen.

Monika schreibt:

„Liebe Renate, mein damaliger Partner und ich, wir waren zusammen bei einem Aufstellungswochenende bei dir. Mein Partner hat damals unsere Beziehung aufgestellt, das Endbild war für mich sehr schön. Leider hat er auf dem Heimweg schon einiges aus dieser Aufstellung in Zweifel gezogen. Einige Monate später hat er unsere Beziehung beendet – am Telefon. Seitdem habe ich keinen Kontakt mehr zu ihm.“

Ich antworte Monika:

„Ja, es ist manchmal so: Obwohl die Aufstellung ein gutes Lösungsbild zeigt, vollzieht sich dieses Lösungsbild nicht im realen Leben. Eine Aufstellung zeigt nur das Potenzial, das in einer Beziehung liegt. Ob die Seele die Lösung annehmen kann, zeigt nur das Leben. Vor allem, da es die Seele deines Partners war und nicht deine eigene Seele, die die Lösung nicht annehmen konnte. Da können aus seiner Geschichte mehrere innere Bewegungen auf ihn wirken, die wir nicht kennen und sehen können. Besonders schmerzhaft ist ein Abschied am Telefon, da ihr euch beim Abschied nicht in die Augen schauen könnt, um voneinander in Dankbarkeit Abschied zu nehmen. Ich wünsche dir von Herzen alles Liebe. Renate“

Trennung und Scheidung

Es ist eine Plage, sich immer zu streiten oder mit einem unzufriedenen Partner zu leben. Die Idee, ihn zufrieden zu machen oder gar zu retten und heiter zu stimmen, geht nicht auf. Denn der Schmerz muss dort gelöst werden, wo er entstanden ist. Wenn das Leid zu groß wird, kann es ein Heilungsweg für beide Partner sein, einen anhaltenden Schmerzensweg zu beenden.

Eine gute Trennung in Frieden kann eine gute Lösung sein. Hierzu gehören: Anerkennen der eigenen Verantwortung, Dank und Abschied. Sätze auszusprechen wie: „Was ich dir geschenkt habe, habe ich dir gern gegeben, du kannst es gern behalten. Und was du mir geschenkt hast, halte ich in Ehren.“ (Dank) „Meinen Teil der Verantwortung übernehme ich jetzt und deinen Teil lasse ich bei dir.“ (Verantwortung übernehmen) „Und jetzt lasse ich dich in Frieden gehen.“ (Abschied) Oder: „Als Eltern bleiben wir verbunden. Als Paar ist unsere Beziehung vorbei.“ Natürlich ist es wichtig, genau zu fühlen, was hier passend ist.

Wir können uns nicht einfach dafür entscheiden, den Anderen ziehen zu lassen, und dann passiert es. Alles dauert und braucht seine eigene Zeit, und das können wir nicht beeinflussen. Wenn der Verstand schon längst die Notwendigkeit begriffen und das Gefühl auch Abschied genommen hat, so hat die Seele ihre eigenen Bewegungen, und auch die gespeicherten Körpererfahrungen haben ihre eigenes Tempo. Doch die oben genannten Sätze können es der Seele erleichtern, sich ohne Groll in Dankbarkeit neu auszurichten.

Die Zwillingsdynamik in der Paarbeziehung

Viele Probleme in Paarbeziehungen haben ihre Ursache in der sogenannten Zwillingsdynamik, wenn einer oder sogar beide Partner alleingeborene Zwillinge sind. Immer wiederkehrende Sehnsucht, das Gefühl, dass es nicht der Richtige oder die Richtige ist, der Wunsch nach Nähe und Verschmelzung, die Angst vor dem Alleinsein und besonders die überbordende Trennungsangst machen es dem Paar schwer, ein friedliches Miteinander auf Augenhöhe zu gestalten.

Joachim, dem wir schon im ersten Kapitel begegnet sind, ist ein alleingeborener Zwilling. Nach seiner ersten Aufstellung ist er noch mehrmals zum Aufstellen gekommen, um Anliegen aus seiner Herkunftsfamilie zu klären. Nach der Trennung von Elisa, mit der er zwei Jahre lang leidenschaftlich verbunden war, kam Joachim ein weiteres Mal zur Aufstellung, da ihn die Trennung so sehr schmerzte. Sein Brief beschreibt die verschiedenen Gefühle auf seinem Weg als alleingeborener Zwilling mit dem Wunsch, eine erfüllende Paarbeziehung zu leben. Joachim schreibt:

„Du hast ja nun die letzten Jahre meinen Weg begleitet, wofür ich dir sehr dankbar bin. Diese vergangenen drei Jahre waren ein großer Weg der Wandlung für mich. Das Paradies, das ich bei Elisa für zwei Jahre gefühlt habe, dieses Verschmelzen, diese Erfahrungen der Einheit, ich dachte, es gibt nichts, was schöner ist, das hatte ich doch ein Leben lang gesucht. Diese Gleichheit, dieses Verstehen, dieses Verschmelzen, das nichts und niemand im Außen trennen kann. Doch dann kam dieses Unfassbare, wirklich Unfassbare. Einfach furchtbar. Ich dachte, das überlebe ich nicht, als sich Elisa so einfach von mir getrennt hat. Der Sturz aus dem Paradies, so habe ich es wirklich empfunden. Die Trennung von Elisa war so schrecklich und dennoch das Beste, was geschehen konnte. Im praktischen Alltag haben wir nicht zusammengepasst, in vielem nicht. Dennoch wäre es mir nicht möglich gewesen zu gehen. Deshalb musste sie das tun. Ich habe sehr unter der Art und Weise der Trennung gelitten. Es war so plötzlich, so ohne Abschied, ich habe es nicht verstanden. Doch inzwischen sehe ich, dass es gar nicht anders möglich war, auch für sie nicht.

Nach dieser Trennung habe ich ein Trauerjahr gebraucht. Dennoch möchte ich die Zeit und die Erfahrung nicht missen. Im vergangenen Jahr habe ich eine wunderbare Frau getroffen. Ich sehe unsere Verschiedenheit als Geschenk und erwarte nicht mehr, dass es nur ein Wir gibt. So hat sich vieles zum Guten verändert. Dir liebe Grüße von Joachim.“

Eine Einheit zwischen Mann und Frau, in der sich das eigene Ich auflöst und es in jeder Hinsicht nur noch ein Wir gibt, ist eine Illusion. Denn ein Miteinander zwischen Mann und Frau braucht die Erkenntnis, dass wir verschieden sind. Ganz verschieden. Es braucht dieses Wissen, um uns mit dieser Verschiedenheit auszusöhnen.

Die Zwillingsdynamik in der Paarbeziehung, dieser so enge Wunsch nach Nähe und Einheit in der Übertragung auf den Partner erschwert so lange das Miteinander des Paares, wie sie nicht erkannt und sichtbar wird. Erst wenn sie sichtbar gemacht und gelöst wird, haben die Wünsche und Bedürfnisse der Partner eine Chance, nicht unbewussten blinden Bewegungen und Gefühlen zu folgen. Dann wird es möglich, den Anderen in seiner Einmaligkeit zu erkennen.

Geben und Nehmen im Ausgleich

Die Paarbeziehung lebt vom Geben und Nehmen. Geben und Nehmen sollten möglichst ausgeglichen sein. Wenn einer der Partner immer gibt, dann wird der, der zu viel bekommt, dem anderen mit der Zeit böse. Denn er fühlt sich in dessen Schuld. Durch den Austausch von Geben und Nehmen gibt man zunächst und nimmt dann. Auch zu nehmen ist wichtig. Wenn einer der Partner überwiegend nur gibt oder nur nimmt, ist das Paar nicht auf Augenhöhe. Das hält die Paarbeziehung nicht aus, die Bindung ist dann irgendwann vorbei.

Ebenbürtig sind sich beide Partner, wenn jeder nach seinen Möglichkeiten sowohl gibt als auch nimmt. In einer Paarbeziehung geht es immer um Austausch. Eine Aufstellung hilft zu ermöglichen, dass sich das Paar auf Augenhöhe begegnen kann.

Gelebte Liebe

Liebe ist die mächtigste Kraft des Universums. Sie kann heilen, inspirieren und uns näher zu uns selbst bringen. Liebe in all ihren Aspekten, den weltlich-irdischen und den göttlichen, ist ein ewiges, niemals endendes Geschenk. Liebe ist unbegrenzte Fülle. Das größte Geschenk, das wir uns und anderen machen können, ist Liebe: ein freundliches Wort, ein freundlicher Gedanke, ein zugewandtes Herz, Mitfreude und Mitgefühl. Das ist gelebte Liebe.

Rainer Maria Rilke schreibt in seinem Brief an Emanuel von Bodman vom 17. August 1901 über die Ehe: „Ein Miteinander zweier Menschen ist eine Unmöglichkeit, und, wo es doch vorhanden scheint, eine Beschränkung, eine geistige Übereinkunft, welche einen Teil der beiden Teile ihrer vollsten Freiheit und Entwicklung beraubt. Aber das Bewusstsein vorausgesetzt, dass auch zwischen den nächsten Menschen unendliche Fernen bestehen bleiben, kann ihnen ein wundervolles Nebeneinanderwohnen erwachsen, wenn es ihnen gelingt, die Weite zwischen sich zu lieben, die ihnen die Möglichkeit gibt, einander immer in ganzer Gestalt und vor einem großen Himmel zu sehen.“

Wenn wir gut allein stehen können, geborgen in unserer Herkunftsfamilie und verbunden mit dieser größeren Kraft, wenn wir unseren Platz im Leben und unsere Aufgabe nehmen können, dann wird es vielleicht möglich, diese „Weite … zu lieben“ und die Geliebte/den Geliebten vor diesem großen Himmel eingebunden mit uns selbst zu sehen und in diesem „wundervollen Nebeneinander wohnen“ zu lassen. Doch die Liebe ist und bleibt ein Mysterium. Wir können nur an jedem Tag, der uns zugedacht ist, uns neu für sie entscheiden.
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Kapitel 9 Kinder und besondere Familienthemen

Kinder tragen mit

Alle Eltern wünschen sich für ihre Kinder das Beste. Dass sie gesund sind, wachsen und glücklich sind. Und doch haben es manche Kinder mit sich und ihrer Welt schwer. Trotz aller Fürsorge und Zuwendung zeigen sie Verhaltensauffälligkeiten, Schulschwierigkeiten, eine Neigung zur Aggressivität, sie verweigern sich, können sich nicht konzentrieren, sind schnell erschöpft oder werden von einer inneren Unruhe bewegt.

Oft suchen die Eltern dann bei sich selbst die Schuld. Sie denken, sie haben etwas falsch gemacht, oder verzweifeln, da die Kinder es trotz aller Unterstützung mit sich und ihren Gefühlen so schwer haben. In der Familie, in der Schule, unter Gleichaltrigen. Manche Kinder sind krank. Sie nässen ein, klagen über immer wiederkehrende Kopfschmerzen oder Bauch- schmerzen, haben Probleme mit Verstopfung oder chronische Erkrankungen wie Neurodermitis oder Diabetes.

Sehr verschiedene Dynamiken können die Ursache für die Symptome sein, an denen ein Kind leidet. Immer sind die Kinder in ihrer Seele verbunden mit den Ereignissen unserer Familie. Wie wir schon in den vorigen Kapiteln gesehen haben, wirkt sich schweres Schicksal in der Familie oft auf die nachfolgenden Generationen aus. Besonders frühe Verluste und Traumata wirken lange nach. So haben die Erlebnisse unserer Großeltern Folgen für unsere Eltern und für uns selbst. Und oft auch für unsere Kinder.

Ein Kind braucht stabile Eltern. Es tut alles, um die Eltern zu entlasten. Es ist mitfühlend und übernimmt in seiner Seele die Last der Eltern, um sie mitzutragen. Das geschieht jedoch nicht bewusst. Diese Verhaltensweise ist uns allen vom Wesen her zutiefst eingeerbt. Kinder setzen sich aus Liebe für ihre Eltern ein und opfern sich für sie. Und Eltern übersehen ihre Kinder aus Liebe zu ihren eigenen Eltern. So werden Schicksale von den Eltern an die Kinder weitergegeben.

Kinder brauchen das Gefühl, in dieser Welt willkommen und geborgen zu sein. Wenn systemische Verstrickungen oder Traumata vor, während oder kurz nach der Geburt dieses Sich-willkommen-Fühlen verhindern, ist die Basis für die Entwicklung des Kindes von Anfang an problembehaftet. Vorsicht und Ängstlichkeit oder Wut, Ärger und Abwehr machen es dem kleinen Herzen schwer, sich vertrauensvoll dem Leben zu öffnen und sich anzuvertrauen.

Die Erfahrungen der Aufstellungsarbeit zeigen, dass „schwierige“ Kinder sehr oft mit Ereignissen verbunden sind, die verdrängt oder ausgeschlossen wurden. Mit ausgeschlossenen Gefühlen, mit ausgeschlossenen Ereignissen, mit ausgeschlossenen Personen. Die Kinder versuchen unbewusst, mit ihren Symptomen etwas im Familiensystem sichtbar zu machen, damit es heilen kann. Etwas, das vielleicht schon lange zurückliegt.

Oft höre ich den Satz: „Das war schon bei meinen Eltern so und ich möchte nicht, dass es bei unseren Kindern so weitergeht.“ Dann zieht sich ein Problem durch mehrere Generationen. Schauen wir im Folgenden, wie sich die verschiedenen Ereignisse und Dynamiken in der Familie auf die Kinder auswirken können und wie es möglich wird, für uns und unsere Kinder Heilungsschritte zu gehen, damit das Leben leichter wird.

Kinder sind oft mit den Großeltern verbunden

Kinder sind oft mit den Schicksalen ihrer Großeltern verbunden. Sie haben manchmal eine so enge Bindung an ihre Großeltern, dass diese sogar die Beziehung zu den eigenen Eltern überdecken kann. „Die Großmutter war meine wichtigste Bezugsperson“ oder „Der Großvater war sehr wichtig für mich“ sind Sätze, die immer wieder in der Anamnese fallen. Und diese enge Beziehung zeigt sich dann auch zumeist in der Aufstellung. Die Großeltern der Klienten und Seminarteilnehmer sind Kriegskinder oder Nachkriegskinder oder haben als Erwachsene den Ersten oder Zweiten Weltkrieg

erlebt. Ihr Lebensweg war von Traumata geprägt. So kommt es ausgesprochen oft in Aufstellungen vor, dass die enge Verbindung mit den Großeltern und mit deren Traumata die Ursache für die Symptome und Anliegen der Teilnehmer ist. Doch nicht immer sind es die Traumata des Krieges. Auch Traumata der Großeltern jenseits des Krieges können auf uns wirken.

Es stellt sich deshalb die Frage: Was haben die Eltern erlebt, was haben die Großeltern erlebt und überlebt? Mit welchem Ereignis bist du oder ist dein Kind vielleicht unbewusst verbunden? Was trägst du für die Eltern oder was trägt dein Kind für die Großeltern?

Meike ist eine bewusste, offene und kluge Frau, die schon viele Wege gegangen ist, um diese sie immer wieder belastende Schwere wandeln zu können. Nach ihrer Aufstellung schreibt mir Meike:

„Meine erste Aufstellung machte ich schon vor mehr als zehn Jahren. Eigentlich wollte ich das Verhältnis zu meinem Vater aufstellen, der zu dieser Zeit im Sterben lag. Wieso es dann dazu kam, meine Oma und meinen Opa mütterlicherseits aufzustellen, kann ich heute nicht mehr sagen.

Ich suchte Stellvertreter und stellte Oma und Opa nebeneinander mir gegenüberstehend auf. Im Laufe der Aufstellung kam eine sehr schwere Person dazu, die zwischen mir und meinem Großeltern stand und deren Gewicht auf mir lag. Ich musste diese sehr instabile Person stützen und fühlte mich überfordert, sowohl von der Situation als auch von der Größe der Person. Später haben meine Großeltern diese schwere Person gehalten, dann erst konnte sie sich hinlegen. Zum Abschluss stand ich friedlich vor der nun liegenden Person und hatte das Gefühl, die Last der Verantwortung nicht mehr zu tragen.

Nach einem Telefonat mit meiner Mutter stellte sich heraus, dass meine Oma mit weit über vierzig Jahren noch einmal schwanger geworden war und offiziell eine Fehlgeburt hatte, wobei die meisten Familienmitglieder einig waren, dass dieses Kind abgetrieben worden ist. Ganz offensichtlich hatte ich eine Verbindung zu dem toten Kind, was sich in der Aufstellung als diese schwere Person überdeutlich zeigte.“

Meike hatte „diese schwere Person“ vor der Aufstellung für ihre Großeltern gehalten und war nun davon erlöst. Sie blieb mit den Großeltern eng verbunden, nun jedoch auf freudevolle Weise.

Großer Schmerz wird oft in der Familie verdrängt, um ihn aushalten zu können. Auch Ereignisse, die mit Schuldgefühlen verbunden sind, werden häufig verdrängt. Aber sie sind ja nicht einfach weg, sie sind im Familiensystem noch vorhanden. Besonders der Schmerz um verlorene Kinder, die nicht betrauert werden konnten, kann die nachfolgenden Kinder und Enkel schwer belasten.

Kinder fühlen, was den Eltern fehlt

Eine der unbewusst wirkenden Dynamiken in der Familie ist, dass unsere Kinder das fühlen oder gar vertreten, was uns fehlt. Wenn Kinder sich auffällig verhalten, sollten wir uns als Erstes fragen: Wer fehlt in unserer Familie? Mit welcher nicht gelebten Liebe ist das Kind überfordert? Wen vertritt es aus Liebe zu uns? Oder worauf weist das Kind uns mit seinem Verhalten hin? Welches Ereignis wurde verdrängt? Welches Gefühl hatte keinen Raum zum Heilen?

Wenn wir als Eltern einen Elternteil, einen Partner oder Geschwister zu zeitig verloren haben und diese Personen uns im Herzen fehlen, können wir trotz bestem Bemühen den Kindern nicht das geben, was sie unbedingt brauchen. Besonders körperliche und seelische Nähe ist dann oft nicht möglich. Diese blockierte Elternliebe ist nie eine absichtliche Verweigerung. Sie entsteht sehr oft dann, wenn die Mutter oder der Vater mit einer fehlenden Person im Familiensystem verbunden ist. Wenn uns als Eltern etwas Wesentliches fehlt, können dieser Mangel und das daraus resultierende Suchen verhindern, dass wir uns ganz auf unsere Kinder einzulassen vermögen. Doch die Seele des Kindes sehnt sich danach, angenommen zu werden, sie sehnt sich nach Schutz und Geborgenheit.

Gabriele ist eine liebevolle, freundliche und kluge Frau und Mutter. Sie kommt in die Einzelarbeit, da ihre Tochter Irene in ihren Augen von etwas gehemmt wird, in der Schule gute Leistungen zu bringen. Irene sei sehr pflichtbewusst und möchte alles immer richtig machen, aber irgendetwas blockiere sie.

Irene ist zehn Jahre alt. In der Aufstellung zu zweit vertrete ich Irene. Gabriele stellt Irene auf, stellt sich daneben und schaut zu Boden. Aus der Anamnese weiß ich, dass Gabriele ihr erstes Kind durch eine Fehlgeburt verloren hat. Auch in der Herkunftsfamilie von Gabriele gab es schweres Schicksal.

In der Rolle von Irene traue ich mich nicht, mich zu bewegen, ich habe die Arme seitlich eng an den Körper gepresst und schaue vorsichtig zur Mutter und heimlich mit halbem Blick aus dem Fenster. Irene hat ein heiteres Gemüt, ist sich aber unsicher, ob sie so heiter sein darf, und hat Angst, irgendetwas falsch zu machen. Vorsichtig geht sie zurück, möglichst unbemerkt, um die Mutter nicht zu stören, die noch immer auf die Erde schaut.

Nach längerer Zeit schaut die Mutter zu Irene, geht hin und nimmt sie in den Arm. Sie halten sich lange. Später stellt sich die Mutter in Irenes Rücken und umarmt sie von hinten. Irene fühlt sich sicher und gehalten. Es ist gut so, Irene schaut aus dem Fenster. Wir beenden vorerst die Aufstellung. Es war eine neue körperliche Nähe möglich, vonseiten der Mutter konnte sich die Starre lösen. Doch es war in der ganzen Aufstellung, die mehr als eine halbe Stunde gedauert hatte, kein Augenkontakt zwischen Mutter und Kind möglich. Deshalb fügen wir als zweiten Schritt eine weitere Aufstellung an, ich vertrete wieder Irene. Die Mutter sitzt auf einem Stuhl, ihre Tochter steht ihr gegenüber. Aufgabe für beide ist, einander in die Augen zu schauen und den Augenkontakt zu halten. Während die Mutter sitzen bleibt, soll Irene langsam auf die Mutter zugehen, mit ganz kleinen Schritten. In der Rolle von Irene ist der Weg zur Mutter ausgesprochen schmerzhaft, ich weine und halte es kaum aus, auf die Mutter zuzugehen. Ich sehe so viel Schmerz in den Augen der Mutter. Liebe und Schmerz. Als ich ankomme, ist alles gut. Endlich. Ich frage mich, wie es Irene wohl danach ergangen ist. Kann sie ihr heiteres Naturell leben, das ich in ihrer Rolle gefühlt habe? Haben sich die Starre und die Blockierung aufgelöst?

Nach einiger Zeit schreibt Gabriele:

„Irene erledigt gerne die Dinge, die sie sich vornimmt, schreibt sich kleine Notizen für den kommenden Tag. Sie macht einen heiteren Eindruck, sie lacht viel und gerne. Sie ist fürsorglich, einfühlsam, mutig, lieb und fröhlich. Ich bin sehr dankbar für Irene und unsere Familie.“

Fehlgeburt und Totgeburt

Fehlgeburten haben fast immer, auch schon in sehr frühem Stadium, eine große Wirkung auf die Familie, manchmal nur auf die Mutter, oft auch auf das Paar oder die folgenden Geschwister. Eine Fehlgeburt in den ersten Schwangerschaftswochen wird meist nicht als dazugehöriges Kind wahrgenommen, denn „da war ja noch nichts so richtig“. Aber das Kinderseelchen war schon da. Und es folgt den Seelenbewegungen im System. Wenn es gesehen und ins Herz genommen wird, kommt Frieden.

Das Benennen mit „Mein liebes Kind“ schafft die Realität der Existenz des Kindes. Möglich ist auch, für zu Hause ein Ritual vorzuschlagen. Jetzt gibt es auch die verschiedenen Bewegungen für die „Sternenkinder“. Man findet dazu vieles im Internet.

Muss ein Paar erleben, dass das Kind tot geboren wird, ist das ein großer Schmerz und ein schweres Verlusttrauma. Um diesen Schmerz nicht fühlen zu müssen, wird er oft tief verdrängt. Doch der Schmerz lebt im Verborgenen weiter, führt zu belastenden Körpersymptomen und behindert den unbelasteten Blick auf die lebenden Kinder.

In der Aufstellung ist es wichtig zu schauen, ob es dem Kind gut geht. Wenn die Eltern sehen, dass das Kind in Frieden ist, sind sie oft sehr erleichtert. Auch wirkt es heilsam, wenn in der Aufstellung eine liebevolle größere Kraft sich zu dem verstorbenen Seelchen setzt und beschützend auf das Kind schaut. Wenn es den Eltern gelingt, ihr Kind dieser behütenden Kraft anzuvertrauen, wird es für die Eltern leichter, Abschied zu nehmen.

In der Aufstellung wird es möglich, die Dynamik zwischen den Eltern zu sehen. Es ist wichtig, dass die Aufstellung den Eltern ermöglicht, den Verlust gemeinsam zu tragen: Die gemeinsame Trauer wirkt heilsam, wenn sie endlich zugelassen werden kann. Wenn bisher der Schmerz das Herz ganz ausgefüllt hat, kann die Aufstellung bewirken, dass jetzt das Kind in Liebe einen Platz im Herzen der Eltern haben kann, dass es in der Geschwisterreihe dazugehören darf und in der Familie einen Platz findet. Auch ein Ritual ist ein wunderbarer Weg, damit das Kind nun dazugehört.

Abtreibungen und die Folgen

Die Schwere einer Abtreibung wird in ihrer Wirkung oft nicht erkannt. Eine Abtreibung ist ein schweres Verlusttrauma, es wirkt sowohl auf das Paar als auch auf die Geschwisterkinder, besonders auch auf nachgeborene Kinder. Sie kann zu Erkrankungen und zu destruktivem Verhalten sowohl der Eltern als auch der Geschwisterkinder führen. Denn eine Abtreibung wird von der Seele als Schuld empfunden – rationale Erwägungen zählen für sie nicht. Medizinisch notwendige Abtreibungen zeigen die gleichen Wirkungen wie andere Abtreibungen.

Oft endet eine Paarbindung innerlich mit einer Abtreibung. Da die Paarbeziehung auf die Weitergabe des Lebens ausgerichtet ist, stirbt meist auch die Liebe des Paares zueinander mit dem Abbruch der Schwangerschaft. Meist wird es vermieden, auf das Kind zu schauen, um Trauer und Schuldgefühle nicht fühlen zu müssen. Mütter tragen mehr, weil die Kinder in ihnen wachsen. Die Sprachlosigkeit bei Männern entsteht durch den fehlenden Körperkontakt zum Kind. Manchmal empfindet jedoch der Mann mehr Trauer um das verlorene Kind als die Frau.

Die Energie der Abtreibungen und deren Folgen sind sehr unterschiedlich. Ich habe schon oft gesehen, dass die Seele eines abgetriebenen Kindes ganz in Frieden ist. Doch ebenso oft ist das nicht der Fall. Kinder möchten dazugehören, sind traurig, haben Schmerzen, suchen Halt oder finden keine Ruhe, je nachdem, wie die Abtreibung vorgenommen wurde. Die Kinder, die mit aggressiver Energie abgetrieben wurden, haben Angst vor ihren Eltern. Auch die Dynamiken einer Abtreibung sind sehr verschieden. Immer ist es notwendig, sowohl auf die Eltern als auch auf das Kind zu schauen, damit das Kind und die Eltern Frieden finden.

Bei Mehrfachabtreibungen kann es sein, dass Geschwisterkinder krank oder psychotisch werden oder nicht mehr leben wollen. Die Lösung ist: Das abgetriebene Kind darf als Kind dazugehören, es wird gesehen und gefühlt, es findet Ruhe. Dann werden Trauer, Bedauern und Abschied möglich.

Zum Zeitpunkt der Entscheidung für die Abtreibung kann die Frau die darauf folgenden Wirkungen der Abtreibung in keiner Weise fühlen und erkennen. Ihre Entscheidung trifft sie unter emotionalem Druck, wie auch immer dieser aussieht. „Es passt nicht in die Lebensplanung“ oder „der Partner will das Kind nicht“ sind im Moment der Entscheidung schwerwiegende Gründe. Doch im Nachhinein zählen diese Gründe wenig.

Immer wieder erlebe ich, dass eine Abtreibung bei der Frau einen tiefen seelischen Schmerz hinterlässt, der noch nach Jahren anhält. Dann trägt die Frau eine schwere Last. Sie fühlt Schwere und Kummer, versagt sich das Glück und eine neue Paarbeziehung. Das ist tragisch. So war es auch bei Alexandra, die ihr Kind durch eine Abtreibung verloren hat. Sie blieb danach allein. Alexandra schreibt:

„Die Aufstellungstage waren für mich sehr intensiv, bereichernd, befreiend, erkenntnisreich, aber auch unendlich traurig. Ich danke dir, dass du dazu beigetragen hast, mein Thema, das ich schon über ein Jahrzehnt mit mir trage, endlich aufzustellen.

In der Aufstellung konnte ich erfahren, dass die Seele meines Kindes keinen Groll gegen mich hegt, mich auch nicht braucht und bei den Sternenkindern sicher ist. Es war unendlich schmerzhaft für mich, mein Kind bei der Sternenkindmutter zu lassen, und bei jedem Schritt, mit dem ich mich weiter von meinem Kind entfernte, wurde der Schmerz mehr. Es war, als verlöre ich nochmals mein Kind. Das hört sich jetzt wahrscheinlich seltsam an. Seit der Aufstellung habe ich oft traurige Momente und ich lasse meine Trauer und Tränen zu. Das Abschlussbild meines Kindes, das geschützt und sicher und im Frieden ist, nehme ich mit in meinen Alltag. Ich danke dir nochmals von ganzem Herzen.“

Ich antwortete Alexandra:

„Liebe Alexandra, nein, es hört sich nicht seltsam an. Es ist so. Bisher hast du dein Kind im Herzen in Trauer mit dir getragen. Es jetzt der Sternenkindmutter anzuvertrauen ist schmerzhaft und eine große innere Bewegung. Es bedeutet auch, in eine neue Trauer zu kommen. Doch diese Trauer ist heilsam. Sie lässt die Seele deines Kindes frei, damit sie ihren Weg gehen kann, nun friedlich und frei.

Deine Trauer wird sich wandeln. Und irgendwann wirst du nur noch die Liebe spüren, die dich mit deinem Kind verbindet. Sie ist dann nicht mehr schmerzhaft, sie ist dann sanft und hell. Alles Liebe für dich. Renate“

Manchmal kann sich ein Paar neu füreinander entscheiden, wenn es im Anblick des verlorenen Kindes beginnt, die Last gemeinsam zu tragen. Gelingt dies nicht und das Paar trennt sich, so kann eine neue Liebe gelingen, wenn das verlorene Kind im Herzen einen Platz bekommen hat und zum Leben dazugehören darf.

Um ungeborene Kinder trauern dürfen

Frida kam mit dem Wunsch, etwas gegen ihre Depressionen tun zu können. Da sie selbst keine leichte Kindheit hatte, war sie schon einen weiten Weg gegangen, um Nähe zur Mutter zulassen zu können. Nur sehr langsam ging es ihr besser. Doch waren ihre depressiven Stimmungen und diese innere Last, die sie fühlte, ausschließlich das Resultat ihrer Kindheitserfahrungen? Als sie ein weiteres Mal zur Aufstellung kam, schauten wir weiter. Es zeigte sich eine nicht gelebte tiefe Trauer um ein verlorenes Kind. Nach der Aufstellung schreibt Frida:

„Nach der Aufstellung mit meiner Mutter ging es mir nur sehr langsam besser. Ich fühlte mich nach wie vor kraftlos und traurig. Das war auch mein Anliegen, mit dem ich im vergangenen Jahr nochmals zum Seminar kam. Während der Aufstellung hat es mich stark nach unten gezogen. Kraftlos und weinend lag ich am Boden. Du hast eine Person dazugelegt. Im Verlauf der Aufstellung wurde klar, dass ich um mein Kind, das im 6. Schwangerschaftsmonat gestorben war und das ich dann auf natürlichem Wege geboren habe, nicht wirklich getrauert hatte.

Diese Trauer konnte ich in der Aufstellung zum ersten Mal fühlen und endlich auch zulassen. Ein großer Herzschmerz bahnte sich seinen Weg und durfte endlich sichtbar werden. Langsam und vorsichtig nahmen der Stellvertreter meines Mannes und ich Abschied von unserem Kind.

In der Zeit nach der Aufstellung habe ich ein Gefühl bemerkt, das sich wie eine Erlaubnis angefühlt hat, um dieses Kind trauern zu dürfen. Als unsere beiden Töchter an den darauf folgenden Weihnachtstagen bei uns waren, haben wir (mein Mann, unsere Töchter und ich) in unserem Garten eine kleine Zeremonie gemacht. Wir haben den kleinen Quittenbaum, der in der Mitte unseres Gartens steht, als Gedenkplatz für dieses Kind, das nicht leben konnte, gewählt. Mein Mann und ich hatten zuvor im hiesigen Steinbruch einen Muschelkalkstein mit einer Versteinerung gefunden. Gemeinsam haben wir Matthias einen Platz in unserer Mitte gegeben. Das war für die ganze Familie sehr heilsam.

Für mich ist dieser Baum, um dessen Baumscheibe ich Blumen gepflanzt habe, und in den Blumen liegt der Muschelstein, jetzt immer präsent. Die Gedanken an den kleinen Matthias sind so viel leichter geworden. Ich erfreue mich an den Quitten, die ich bald ernten werde. Wenn ich am Blumenbeet arbeite, kann ich an Matthias denken, und es tut nicht mehr weh.“

Wenn es in einer Aufstellung gelingt, den Schmerz zuzulassen und Abschied von dem verlorenen Kind zu nehmen, beginnt Heilung. Dann darf das Kind in der Familie dazugehören. Wenn dann noch so ein berührendes Ritual wie in der Familie von Frida sein darf, bekommt selbst die Freude wieder einen Platz im Leben.

Kinder mit Behinderungen und Schattenkinder

Kinder mit Behinderungen haben ein besonderes Schicksal. Die Aufgabe ihrer Angehörigen und Familienmitglieder ist groß, ebenso wie ihre eigene Aufgabe.

Oft ist die Familie durch einen unausgesprochenen Schuldvorwurf belastet. Gesunde Geschwister behinderter Kinder haben es manchmal schwer, das Leben in seinen Möglichkeiten ganz anzunehmen. Sie entwickeln Schuldgefühle oder auch Abneigungen. Häufig stehen sie im Schatten ihres behinderten Geschwisterkindes, da dieses die volle Aufmerksamkeit der Eltern braucht. Martin, den wir schon aus dem Abschnitt „Wenn Geschwister fehlen“ kennen, schreibt:

„Als ich neun Jahre alt war, hat meine Mutter mit vierzig Jahren, drei Jahre nach meiner jüngsten lebenden Schwester, noch ein Kind bekommen. Da meine Mutter während der Schwangerschaft Röteln hatte, wurde Elisabeth behindert geboren. Sie hatte Trisomie 21, und zwar so schwer, dass ihr Herz viel zu groß war. Sie atmete wie ein Hund, der hechelt. Ohne vorher darüber nachgedacht zu haben, bat ich in der Aufstellung für die Stellvertretung von Elisabeth eine junge Frau aus unserer Gruppe, die aus Mittelasien stammt. Die leicht schlitzförmigen Augen waren auf einmal alles, was ich sah. In der Stellvertretung sackte sie an der Wand zusammen und lag dann auf dem Boden.

Meine Erinnerungen an Elisabeth sind nicht schön. Sie brauchte die ganze Aufmerksamkeit unserer Mutter. Ich glaube schon, dass wir anderen vier darunter sehr gelitten haben. Alles drehte sich nur um die Versorgung dieses Kindes. Da baut ein Neunjähriger keine geschwisterliche Beziehung auf. Unsere Schwester ist knapp über ein Jahr alt geworden, obwohl die Ärzte ihre Lebenserwartung mit wenigen Wochen angegeben hatten.

Ich erinnere mich, dass wir als Familie ihren Sarg in unserem Wohnzimmer hatten und dort mit Gebet und Gesang Abschied nahmen. Das habe ich als einen ganz seltsamen Moment in Erinnerung. Am nächsten Tag gab es die offizielle Trauerfeier, die mein Vater als Pfarrer selbst hielt. Mein Zwillingsbruder und ich zogen den Sarg auf einem Schlitten von der Kirche durch das ganze Dorf auf den Friedhof. Für meinen Bruder war das ein traumatisches Erlebnis, was er bis heute meinen Eltern vorwirft. Über Jahre habe ich das nachgequatscht, ohne zu bemerken, dass das für mich gar nicht stimmt.

In der Aufstellung wurde auch ein Stellvertreter für meinen Vater aufgestellt. Nun habe ich noch einmal gemeinsam mit meinem Vater auf der Seelenebene Abschied genommen von Elisabeth, sie wurde ganz ruhig. Es war ein stiller, fast heiliger Moment, als wir sie gemeinsam zudeckten. Mein Vater konnte danach in Frieden aufstehen und freundlich auf seine Familie schauen. Das alles hat mir meinen Vater neu nahegebracht. Ich konnte sogar anfangen, mit ihm darüber zu reden. Für mich ist ein großer Frieden gekommen. Vielleicht auch für ihn ein wenig.“

Sogenannte Schattenkinder werden nicht gesehen. Es sind Kinder, die im Schatten von Familienmitgliedern aufwachsen. Diese Familienmitglieder können behinderte oder besonders intensive, lebhafte oder hochintelligente Geschwister sein, die die volle Aufmerksamkeit der Eltern auf sich ziehen. Oder aber ein Elternteil ist chronisch krank, behindert oder suchtabhängig. Wenn der Vater oder die Mutter alkoholabhängig oder psychisch krank sind, können die Kinder nicht in der Sonne ihrer Kindheit aufwachsen, sie leben im Schatten des problematischen Vaters oder der kranken Mutter. Dazu kommen Angst, Wut und Ablehnung. Das tut weh.

In der Aufstellung können wir schauen: Wie kann das Kind in seiner Rolle als Kind von den Eltern gesehen werden? Wo ist das Kind sicher? Wo ist der gute Platz? Wie kann seine Leistung gewürdigt werden, die es für die anderen aus Liebe vollbringt? Damit das Schattendasein ein Ende hat.

Scheidungskinder und Kinder getrennter Eltern

Scheidungskinder tragen immer an den Problemen der Eltern mit. Sie fühlen den Schmerz der Eltern, aber auch ihren eigenen Schmerz. Es ist, als hätte sich in ihrem eigenen Inneren etwas schmerzhaft getrennt, was zusammengehört.

Scheidungskinder brauchen vor allem das Gefühl, nicht für die Scheidung der Eltern verantwortlich zu sein. Sie brauchen die Erlaubnis der Eltern, beide Eltern lieben zu dürfen. Sie brauchen die Sicherheit, nicht Partei ergreifen zu müssen. Sie brauchen die Gewissheit, dass die Eltern ihre Probleme selbst lösen können.

Wichtig ist, dass die Aufstellung zeigt, wo das Kind trotz der Trennung der Eltern seinen guten Platz hat. Und wenn es zusätzlich gelingt, dass die Eltern in Achtung aufeinander schauen und im Kind den jeweiligen anderen Partner achten, ist viel für das Kind getan.

Wenn die Mutter zum Kind sagt „Du darfst auch deinen Vater lieb haben. Was zwischen Papa und mir ist, das lösen wir allein, du brauchst es nicht für uns zu tun, das schaffen wir schon selbst“ – das ist heilsam. Kann auch der Vater wertschätzende Sätze sagen, wird das Kind entlastet.

Haben sich die Eltern scheiden lassen, dann kann es sehr unterschiedliche Dynamiken in der Aufstellung geben, je nachdem, was zwischen den Eltern noch offen ist und was jeder noch braucht. Manchmal fehlt ein Dank, manchmal eine gegenseitige Achtung, manchmal braucht der Schmerz der Trennung noch Platz. Es gibt nichts Allgemeingültiges. Immer wirkt es sehr entlastend, wenn das Kind sieht, dass es zwischen beiden Eltern stehen kann, an der einen Seite den Vater und an der anderen Seite die Mutter hat. Und wenn es sehen kann, dass es zwischen den Eltern versöhnliche Schritte gibt. Heilsame Schritte in der Aufstellung sind, wenn sich sowohl das Kind entspannt als auch die Eltern.

Partner und Kinder in Patchworkfamilien

Gibt es für die getrennten Eltern neue Partner, leben die Kinder in Patchworkfamilien. Ein gutes Miteinander in Patchworkfamilien unterliegt einer Ordnung. Diese Ordnung hat mit Achtung zu tun. Sie besagt, dass Vorrang hat, wer zuerst da war, und dass alle dazugehören. In sogenannten Patchworkfamilien, in denen es Kinder vorheriger Partner gibt, kommt oft die naturgegebene Ordnung durcheinander.

Die gute Ordnung wäre: Die Eltern kommen vor den Kindern. Wer zuerst da war, hat Vorrang. Ein Kind aus einer vorherigen Bindung hat Vorrang vor dem neuen Partner. Die erste Frau hat Vorrang vor der zweiten, das erste Kind vor dem zweiten. Aber wie soll das gehen? Es scheint nicht machbar zu sein. Hat die Frau Kinder aus einer vorigen Beziehung, kommen diese vor dem neuen Partner, da sie eher da waren. Das heißt, die Frau muss die Lösung der Probleme der Kinder zuerst berücksichtigen und danach erst die Wünsche des neuen Partners. Das ist für den neuen Partner schwer. Denn er ist der Erwachsene, und er kommt nach seinem Gefühl vor den Kindern.

Nicht nur bei Frauen, auch bei Männern ist es so. Hat ein Mann Kinder aus einer vorigen Beziehung und nimmt er eine neue Partnerin, kommen die Kinder in ihren Belangen vor der neuen Partnerin. Das hat natürlich einen Preis, den eine neue Partnerin oder ein neuer Partner zahlt. Er oder sie ist nicht an erster Stelle. Wenn diese Dynamik erkannt und beachtet wird, geht eine neue Beziehung gut. Die Aufstellung zeigt, wo jeder seinen guten Platz hat und wie Achtung und Zugehörigkeit für alle möglich werden.

Aufstellungen bei Kinderwunsch

Es geschieht ja nicht so oft, dass nach einer Aufstellung ganz sichtbar ist, was sich verändert hat. So freue ich mich immer, wenn ein Paar mit dem Wunsch kommt zu schauen, welche Dynamiken wirken, da sich ihr Kinderwunsch bisher nicht erfüllen konnte. Es erfüllt mich mit tiefer Dankbarkeit, mit Aufstellungen das Wunder unterstützen zu dürfen, dass ein Kind die Chance hat, zu Eltern zu kommen, die es sehnsüchtig erwarten.

Es gibt verschiedene mögliche Ursachen, wenn sich ein Kinderwunsch noch nicht erfüllen konnte. Medizinisch begründete, körperliche, mentale, emotionale und auch seelische Ursachen können dem Anliegen zugrunde liegen. Natürlich frage ich in der Anamnese zuerst nach den medizinischen Ergebnissen. Wenn es keinen medizinisch nachweisbaren Grund dafür gibt, dass einem Paar bisher die Erfüllung seines Kinderwunsches versagt geblieben ist, schauen wir nach den systemischen Dynamiken, die auf das Paar wirken.

Zu den ausgewählten Stellvertretern der Herkunftsfamilie stelle ich einen Stellvertreter für „das Seelchen, das da kommen möchte“ dazu. Es ist immer wieder erstaunlich und tief berührend zu sehen, wie systemische Verstrickungen in die Dynamiken der Herkunftsfamilie verhindern, dass das Paar auf das Kind schauen kann. Einer der Partner oder beide sind so sehr mit den Dynamiken der Herkunftsfamilie verbunden, dass diese die gesamte Aufmerksamkeit bindet. Erst wenn das Problem sich lösen konnte, wird es möglich, dass das Paar auf das zu erwartende Kind schaut. Ich möchte hier direkt sagen: auf das wartende Kind schaut.

Manchmal hat „das Seelchen, das da kommen möchte“ große Angst und geht bis ans letzte Ende der Aufstellungsfläche, wenn es bei den systemischen Verstrickungen des Paares um Gewalt oder Krieg geht. Erst wenn diese gewaltvollen Dynamiken sich zu einem friedlichen Ende vollziehen konnten, wagt es langsam, auf seine zukünftigen Eltern zu schauen.

Ich freue mich immer sehr, wenn ich einige Zeit nach der Aufstellung eine Geburtsanzeige bekomme. Nun habe ich schon elf Fotos von „Babys nach Aufstellungen“. Wenn mir ein Paar schreibt: „Wir waren Anfang letzten Jahres zum Thema Kinderwunsch bei ihnen und sind nun am 7. Januar Eltern geworden und überglücklich. Vielen Dank. Alles Gute Ihnen und weiterhin viel Erfolg“, dann bin auch ich glücklich über diese Nachricht. Auch bei der kleinen Leandra hat es zwischen der Aufstellung und ihrer Geburt nicht einmal ein Jahr gedauert. Ihre Mama schreibt:

„Leandra ist ein Wunder und erfüllt uns jeden Tag mit Freude. Am 5. Mai hatte ich sie als ‚Seelchen‘ in der Aufstellung in Oberzell gesehen. Und schon am 26. April des Folgejahres kam sie auf die Welt. Wir sind dankbar, demütig und überaus glücklich.“

Nicht immer geht es so schnell, dass der Kinderwunsch in Erfüllung geht. So schreibt die Mama von Lucy:

„Vor ziemlich genau fünf Jahren waren mein Mann und ich in einer Ihrer Familienaufstellungen. Es betraf unseren Kinderwunsch. Nun können wir ihnen mitteilen, dass unsere Tochter Lucy am 14. Januar geboren wurde. Wir mussten lange auf dieses Glück warten, können aber sagen, dass es sich gelohnt hat. Wir sind überglücklich über unseren Sonnenschein und möchten uns bei Ihnen bedanken, dass Sie meine Familienverstrickungen aufgelöst haben.“

Familienaufstellungen sind keine Wahrsagerei. Sie zeigen jedoch die seelischen Dynamiken auf, die hinter dem Anliegen im Verborgenen wirken, und eröffnen die Möglichkeit für eine Schwangerschaft, die bisher ohne nachweislichen Grund keine Chance hatte. Nicht jede Aufstellung zu einem Kinderwunschthema ermöglicht, dass sich der Kinderwunsch erfüllen kann. Eine Aufstellung ist aber eine Chance für ein Paar, dessen Kinderwunsch sich bisher nicht erfüllen konnte, bevor die weitaus schwierigeren und langwierigen Wege der Kinderwunschbehandlung gegangen werden.

Pflegefamilien und Adoptionen

Sind Kinder an Leib und Leben gefährdet, sind Pflegefamilien ein großer Segen. Wenn sich die Pflegeeltern jedoch für die besseren Eltern halten, ist das sehr tragisch für die Kinder, da die Kinder in ihrer Seele auch immer unbewusst mit den leiblichen Eltern verbunden sind. Die Lösung liegt darin, allen zu danken. Die Pflegeeltern danken den leiblichen Eltern, dass sie das Kind haben durften. Die leiblichen Eltern danken den Pflegeeltern, dass sie das Kind versorgt haben. Das Kind dankt beiden. Hier ist es hilfreich, diesen Dank in der Aufstellung auszusprechen.

Bei Adoptionen sollte darauf geschaut werden, ob das Adoptivkind noch an die Herkunftsfamilie gebunden ist, und wenn ja, auf welche Art und Weise. Diese Bindung braucht Anerkennung. Zu schauen wäre, wo der gute Platz ist. Manche Kinder sind bei ihren leiblichen Eltern am richtigen Platz, auch wenn sie diese vielleicht noch nie gesehen haben. Das Gefühl, in der Aufstellung Kontakt zu den Stellvertretern der leiblichen Eltern aufnehmen zu können, kann die Kinderseele in Frieden bringen, auch wenn es danach die leiblichen Eltern nie kennenlernen kann. Es konnte in der Aufstellung den Kontakt fühlen.

Es ist oft heilsam, die Eltern und eventuell auch die Großeltern der leiblichen Eltern mit aufzustellen, damit das Kind sehen kann, dass es auch eine leibliche Familie hat. Das berührt häufig sehr tief, da diese Kinder das Gefühl haben, keine wirkliche Herkunftsfamilie zu haben. Doch sie haben eine – sie hatten bisher nur kein Bild davon. Heilsame Sätze können sein: „Ihr seid meine Eltern und Großeltern. Ich gehöre zu euch dazu. Von euch habe ich mein Leben.“

Oft fühlen sich die Kinder aber bei den Adoptiveltern am richtigen Platz, so beispielsweise, wenn von den Familien der leiblichen Eltern Gefahr ausgeht. Die Adoptiveltern haben nicht nur das Kind am Leben gehalten, sie schenken ihm auch oft ihre ganze Liebe. Ein heilendes Lösungsbild der Aufstellung ermöglicht dem Kind einen sicheren guten Platz und Wertschätzung sowohl für die leiblichen Eltern als auch für die Pflegeeltern oder die Adoptiveltern.

Kinder brauchen die Wahrheit

Manchmal höre ich: „Mit meinem Vater hatte ich schon seit Jahren ein sehr seltsames Gefühl. Ich hatte die Fantasie, er sei gar nicht mein Vater. Bin ich vielleicht vertauscht? Vielleicht sind das gar nicht meine Eltern? Vielleicht bin ich adoptiert?“

Kinder spüren, wenn etwas in der Familie nicht stimmt. Wenn sie aber nicht wissen, was das ist, dann werden sie immer wieder von den verschiedensten, nicht zuordnenbaren Gefühlen übermannt. Sie fragen sich: Es ist doch alles in Ordnung! Wie kommt es dann, dass ich mich unsicher, den Eltern gegenüber abwehrend und aggressiv verhalte, manchmal so traurig bin und mich manchmal so deplatziert fühle?

Wenn Kindern das Wissen um ihre eigentlichen Eltern vorenthalten wird, fehlt ihnen das Gefühl ihrer Identität. Im Folgenden geht es um das große Bedürfnis der Kinder, ihre Wurzeln zu kennen. Und wie Aufstellungen dabei helfen können.

Kinder von Samenbankvätern

Künstliche Befruchtung ist inzwischen eine weitverbreitete Methode der Fortpflanzung und in Deutschland seit etwa fünfzig Jahren ein legaler Weg der Kinderwunscherfüllung. Mehr als 100.000 Kinder in Deutschland verdanken ihr Leben einer Samenspende.

Der Samenspender ist ein dem Paar meist unbekannter Dritter oder bei gewollt alleinerziehenden Frauen ein Zweiter. Ärzte haben seit etwa drei Jahrzehnten die Pflicht, Auskunft über den Spender zu geben, wenn dies gewünscht wird, und Kinder haben gesetzlich das Recht, wenn sie 16 Jahre alt sind, Kenntnis von ihrem genetischen Vater zu erhalten.

Doch nicht immer können sie ihr Recht in Anspruch nehmen, da Angaben fehlen. Im Verein Spenderkinder haben sich die inzwischen erwachsenen Kinder zusammengeschlossen, um miteinander nach ihren Vätern zu suchen und sich gegenseitig mit ihren Erfahrungen zu unterstützen. Sie möchten wissen, wer ihr Vater ist. Das Buch „Spenderkinder“ (Oelsner und Lehmkuhl 2016) lässt zehn dieser Spenderkinder mit ihren sehr unterschiedlichen Erfahrungen, Erlebnissen, Wünschen und Sichtweisen in Interviews zu Wort kommen.

Doch nur etwa 10 Prozent der durch Samenspende gezeugten Kinder wissen davon, wie sie gezeugt wurden, oder kennen gar ihren leiblichen Vater. Was bedeutet das systemisch? Es ist wichtig, es dem Kind irgendwann zu sagen. Es hat ja zwei Väter und dreimal Großeltern, wobei der leibliche Vater und die leiblichen Großeltern ihre Rolle nicht wahrnehmen. Der leibliche Vater will zum Zeitpunkt der Zeugung keinen Kontakt mit dem Kind, auch die Großeltern nicht.

In der Aufstellung steht der leibliche Vater neben dem Ziehvater und der Ziehvater neben der Frau. Der Ziehvater und die Frau sind ja das Paar. Das Kind kann neben der Mutter stehen oder auch allen gegenüber und das Bild in sich aufnehmen.

Es braucht vor allem Dank. Es braucht den Dank der Frau an ihren Mann, da er das Kind begleitet und als sein Kind angenommen hat. Es braucht auch den Dank des Mannes und der Frau zum leiblichen Vater. „Danke, dass wir unser Kind haben dürfen.“ Es ist wichtig, zu betonen, dass es „unser“ Kind ist, dass die Eltern dem leiblichen Vater dankbar sind, sie aber die Eltern sind. Für das Kind ist es zumeist ein langer Prozess, das Leben dankbar anzunehmen, auf diese besondere Art und Weise, wie es das Leben bekommen hat.

Auf den leiblichen Vater verzichten zu müssen, bedeutet letztendlich einen großen Verzicht des Kindes im Inneren. „Wenn das der Preis dafür ist, dass ich lebe, stimme ich dem zu. Mit allem, was es mich kostet und gekostet hat. Ich nehme das Leben so, wie ich es bekommen habe. Danke.“ Das ist ein großer Vollzug im Herzen. Meist geht dem Trauer voraus. Auch diese braucht Raum und alles braucht eine angemessene Zeit und manchmal genügt auch eine Aufstellung nicht. Denn das Thema ist groß und hat viele Facetten.

Noch etwas sehr Wesentliches habe ich erst recht spät erkannt: Das Kind kann mit jemandem aus der Herkunftsfamilie des Spendervaters verbunden sein. Nachdem wir schon viel gearbeitet hatten, mit der Mutter, mit dem sozialen Vater und auch mit der Tochter, die gute Ordnung, den Dank und die Anerkennung schon aufrichtig Platz hatten in ihren Herzen, fand die Klientin dennoch keine Ruhe. So kam die Mutter nochmals zur Aufstellung, da das Verhältnis zur Tochter noch immer angespannt war.

In dieser Aufstellung stellten wir Stellvertreter für die Eltern des Spendervaters in der Aufstellung mit dazu. Es war tief bewegend: Die Stellvertreterin der Tochter ging sofort zur Stellvertreterin ihrer Großmutter und umarmte sie weinend. Es war die Mutter des Spendervaters. Sie ist ja ihre väterliche Großmutter. Ich war kurze Zeit sprachlos. Hier hatte sich eine Tiefe offenbart, die bisher nicht Thema der systemischen Einbindung der Spenderkinder war. Dass es auch Seelenverbindungen zur Herkunftsfamilie des Spendervaters geben kann, war neu. Doch es war natürlich logisch. Spenderkinder können genau so in Verstrickungen der Herkunftsfamilie ihres leiblichen Vaters eingebunden sein wie jedes andere Kind auch.

Sicher werden viele Spenderkinder mit ihrer Herkunft und ihrem Leben ganz im Einklang sein. Doch wenn sich das dauerhaft anders gestaltet, wenn die Seele fortwährend auf der Suche ist und bleibt, nicht zur Ruhe und nicht ankommen kann, dann ist eine Familienaufstellung ein hilfreicher Weg, um zu schauen, wo jeder seinen guten Platz hat und ob aus der Familie des Spendervaters etwas Belastendes auf das Kind wirkt.

Das seltsame Gefühl der Kuckuckskinder

Das Wort Kuckuckskinder ist ein umgangssprachliches und auch stigmatisierendes Wort, das aber den eigentlichen Sachverhalt beschreibt. Väter ziehen Kinder groß, die nicht ihre eigenen sind, die ihnen von ihrer Partnerin „untergeschoben“ wurden. In Deutschland liegen die Schätzungen bei 2 bis 4 Prozent aller Kinder. Das ist viel. Was es systemisch, also für das Familiensystem bedeutet, wird kaum diskutiert. Wir können es uns leicht vorstellen. Das Kind ist irritiert, immer auf der Suche, ohne zu wissen, wonach, und vertritt oft unbewusst den leiblichen Vater.

Aufstellungen zu diesem Thema sind sehr vorsichtig zu leiten. Die Aussage „in einer Aufstellung ist rausgekommen, dass ich wohl einen anderen Vater habe“ halte ich schlichtweg für gefährlich. Wir ersetzen mit einer Aufstellung keinen Vaterschaftstest und sind auch keine Richter oder Wahrsager. Wenn ich das Gefühl habe, dass da in der Aufstellung noch jemand fehlt, dann stelle ich noch eine Person hinzu. An der Art der Dynamik ist vielleicht erkennbar, dass es ein anderer Vater sein kann. Aber ich würde mich hüten, diese Vermutung auszusprechen.

Ich sage dann vielleicht: „Es sieht aus, als wenn es noch eine starke Bindung zu einem anderen Familienmitglied gibt. Vielleicht zeigt sich in der nächsten Zeit, wer das sein könnte. Forsche nicht nach. Wenn du es wissen sollst, wird es sich zeigen. Vielleicht erzählt jemand etwas. Du wirst sehen. Bleib bei dem Endbild. Und deiner Liebe zu diesem Menschen.“

Rechtlich gibt es viele Bestrebungen, es ist vielerlei im Internet zu finden, zu Vaterschaftstests und allem, was mit diesem Thema zusammenhängt. Systemisch wird es jedoch erst dann gut werden, wenn die eigentliche Liebe gesehen und die Leistung des Ziehvaters gewürdigt und anerkannt wird. Eine Verurteilung der Mutter steht uns nicht zu und ist systemisch nicht hilfreich, auch ihre Liebe und ihre Handlung brauchen Anerkennung. Doch grundsätzlich ist es für das Kind wichtig zu wissen, wer seine Eltern sind.

Du kannst deinem Kind helfen

Kinder sind vom Wesen her voller Liebe. Kinder sind immer gut. Kinder sind immer unschuldig. Egal wie störend oder befremdlich das Verhalten der Kinder ist: Die Symptome der Kinder möchten etwas zeigen. Und sie möchten etwas heilen. Sie sind Indikatoren für ein Thema der Familie und zeigen eine Störung im Familiensystem. Wenn wir die Symptome ernst nehmen und hinschauen, worauf das Kind unbewusst aufmerksam macht, können wir dankbar sein. Es ist ein Geschenk, das unsere Kinder, natürlich unbewusst, uns mit ihren Symptomen machen. Sie zeigen auf, was in unserer Familie der Heilung bedarf und fordern uns auf, heilsame Schritte zu gehen.

Kinder sind den Dynamiken in ihren Herkunftsfamilien ausgeliefert: Weder können sie sie durchschauen noch können sie sie ändern. Sie sind dabei vollständig von uns abhängig.

Du kannst deinem Kind helfen. Mit dem guten fremden Blick von außen, mit dem Blick aufs ganze Familiensystem kommt zum Vorschein, was hinter dem Verhalten und den Symptomen deines Kindes wirkt.

Hilf deinem Kind. Damit es die Last ablegen kann, die es unbewusst aus Liebe für die Eltern, Großeltern und Urgroßeltern trägt. Eine Aufstellung ist ein Geschenk an dein Kind – und natürlich auch an dich selbst, denn alles, was du für dich selbst löst, löst du auch für dein Kind. Dann muss es die Last nicht mehr tragen, die es aus Liebe trägt. Damit es euch miteinander gut gehen kann.
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Kapitel 10 Symptome und Erkrankungen

Die Bedürfnisse der Seele

Wie wir schon im ersten Kapitel gesehen haben, beschreibt der Medizinsoziologe Aaron Antonovsky die Voraussetzungen für Gesundheit folgendermaßen: Wir müssen unser Leben in all seinen Facetten verstehen können, wir müssen einen Sinn erkennen können in dem, was uns geschieht, und wir müssen das Gefühl haben, dass es in unserer Hand liegt, etwas zu bewegen und zu ändern und die Herausforderungen des Lebens zu bewältigen.

Das ist jedoch nicht möglich, wenn es sich um verborgene Traumata, Verstrickungen und systemische Gefühle handelt, die unseren Problemen zugrunde liegen, also um Probleme und Gefühle, die aus einem System, in das wir eingebunden sind, auf uns wirken. Es ist zumeist das Familiensystem. Doch auch ein berufliches System kann krank machen, beispielsweise bei Mobbing oder Überforderung.

Wir haben schon gesehen, dass wir systemische Gefühle daran erkennen, dass sie nicht zur jeweiligen Lebenssituation passen, ihr nicht angemessen sind. Das ist für unseren Verstand einfach nicht zu verstehen. Alle Bemühungen, Lösungen zu finden, sind chancenlos. Nach vielen Bemühungen geben Denken, Körper und Seele auf und wir werden krank.

Damit wir gesund bleiben, müssen ganz besonders die Bedürfnisse unserer Seele gesehen und erfüllt werden. Gesundheit heißt für unsere Seele, wir sind im Einklang mit allem, was zu unserem Körper und unserer Umgebung gehört. Und vor allem: Ich darf dazugehören, ich darf lieben und ich werde geliebt. Ich darf zuerst und vor allem zu meiner Familie dazugehören. Ich bin willkommen in dieser Welt, ich habe einen Platz, ich darf in dieser Welt da sein.

Wir denken, dass die Gesundheit und das Leben das Größte sind, und dass es auf jeden Fall darum geht, die Gesundheit und das Leben zu erhalten. Ich denke, für unsere Seele ist das nicht so. Ich sehe in den Aufstellungen, dass für unsere Seele die Liebe das Größte ist, und dass es unsere Aufgabe im Leben ist, die Liebe zu ermöglichen. Denn die Liebe ist größer als das Leben, sie bleibt weit über den Moment hinaus, den wir als Tod bezeichnen. Wir wissen es aus eigener Erfahrung, wir erleben es, wenn ein Mensch geht. Wir bleiben noch lange mit ihm verbunden, manchmal unser ganzes Leben lang.

Wenn systemische Verstrickungen verhindern, dass die Liebe sich vollziehen kann, reagiert der Körper mit Symptomen und Krankheiten. Ilse Kutschera und Christine Schäffer (2010), Thomas Schäfer (2006) und Stephan Hausner (2008) haben schon vor Jahren auf anschauliche Weise an Fallbeispielen aus ihrer Praxis die Auswirkungen von systemischen Verstrickungen auf die Symptome ihrer Klienten beschrieben.

Auch ich habe in mehr als tausend Symptomaufstellungen gesehen, wie systemische Verstrickungen den Fluss der Liebe blockieren können und so zu belastenden Symptomen und zu Krankheiten führen. Und dass alle Formen von Traumata zu unerklärlichen Erkrankungen und psychosomatischen Symptomen führen können. Dabei können Erkrankungen sich auf der Körperebene, aber auch auf der feinstofflichen Ebene zeigen.

Symptomaufstellungen

Wenn Klienten mit einem gesundheitlichen Anliegen kommen, frage ich zu Beginn immer, ob es eine schulmedizinische Abklärung gab. Klienten kommen meist zur Aufstellung, wenn sie schon vieles probiert haben, doch bisher keine Lösung für ihr gesundheitliches Problem finden konnten. Wenn ein Klient mit einer Erkrankung oder einem Symptom und dem Anliegen kommt, Heilungsschritte zu gehen, schauen wir in der Aufstellung: Welche Verstrickungen und Traumata im Familiensystem haben bewirkt, dass die Seele keine Chance hatte, an ihr Ziel zu kommen? Symptomaufstellungen zeigen Verstrickungen, systemische Gefühle und Traumata auf deutliche Weise.

Bei einer Symptomaufstellung stellen wir einen oder mehrere Stellvertreter für das Symptom oder die Symptome oder die Erkrankung auf. Zusätzlich manchmal auch ausgewählte Stellvertreter der Familie. Auch hier arbeiten wir in der Stille und mit freier Bewegung. Wir schauen: Welches Symptom möchte was bewirken? Was möchte es zusammenführen, schützen, stützen, heilen, sichtbar machen?

Oft kann man das Symptom in der Familie wiederfinden. Dann zeigt sich das Symptom nicht unpersönlich, sondern es verhält sich wie eine Person. Oder der Klient verhält sich zum Symptom wie zu einer Person. Und dann ist zu schauen, was hier wirkt. Wer ist ausgeschlossen, wer fehlt, wer wird nicht gewürdigt, wer und was wirkt hier? Dabei unterscheidet sich für mich die Symptomaufstellung nicht von der Aufstellung anderer Anliegen.

Das Symptom dient der Heilung

So oft habe ich es gesehen, im Leben selbst und in Stellvertreterrollen: Das Symptom dient dem Familiensystem. Es dient der Liebe, es will etwas in der Familie und in der Seele des Klienten wieder heil werden lassen. Und wenn das geschehen darf, dann geht das Symptom. Ganz von selbst. Meist ganz unspektakulär. Es zieht sich einfach zurück, es wird nicht mehr gebraucht. Der Stellvertreter für das Symptom geht an den Rand der Aufstellung, er legt sich hin oder setzt sich auf seinen Stuhl. Still und ohne Aufforderung.

Es ist wieder zusammengekommen, was getrennt war. Jemand, der ausgeschlossen war, darf wieder dazugehören. Eine Bewegung, die durch ein Trauma unterbrochen war, hat sich zu Ende vollziehen dürfen. Dann hat das Symptom seine Aufgabe erfüllt und es kann gehen. Es ist häufig zu sehen, dass der Vertreter des Symptoms sich überflüssig fühlt, wenn eine Lösung gefunden wurde, denn es hat dann seine Daseinsberechtigung verloren.

Symptomaufstellungen sind eine ganz wunderbare Möglichkeit, Traumaanteilen, die sich als Symptome zeigen, dabei zu helfen, ihre Aufgaben zu einem guten Ende zu vollziehen. Denn diese Traumaanteile haben ja dem Überleben gedient. Oft wirken hinter dem Symptom eine tiefe Liebe und der Wunsch der Seele, endlich anzukommen. Wenn das Symptom nicht mehr abgewehrt wird, sondern seine Intentionen gesehen werden und ihm ermöglicht wird, in der Aufstellung seine Bewegungen in der Stellvertreterrolle zu vollziehen, dann wird die heilsame Lösung für den Klienten und sein System in der Aufstellung sichtbar.

Die Ursachen von Erkrankungen

Viele Erkrankungen und Symptome können systemische Ursachen haben. Rückenschmerzen, Kopfschmerzen, Migräne, Hauterkrankungen, Neurodermitis, Krebs, Suchterkrankungen, Asthma, Herzbeschwerden, Schlafstörungen, chronische Müdigkeit, Depression, Schizophrenie und andere Psychosen, Ängste, Panik, Phobien, Zwänge, Drehschwindel, Sprachstörungen, sexuelle Störungen und lang anhaltende Trauer werden unter anderem in der Literatur beschrieben. Viele davon habe ich in meiner Aufstellungspraxis erlebt und gesehen.

Ich bin überzeugt, dass es nicht eine spezielle Ursache oder zugrunde liegende Dynamik für eine Erkrankung oder ein Symptom gibt. Aus meinen Erfahrungen gibt es keine gleichen Dynamiken, die bestimmte Krankheiten hervorrufen. Möglicherweise gibt es Tendenzen, aber wir sollten vor der Aufstellung immer wieder ganz neu schauen. Denn keine Familie und kein Mensch und keine Familiendynamik ist wie andere. Jede Erkrankung ist individuell und jedes Schicksal auch. Doch es gibt einige wesentliche Dynamiken, die zu belastenden Symptomen und Erkrankungen führen können.

Die meisten schwerwiegenden Krankheiten und Schwierigkeiten in den Familien sind durch Liebe bedingt, aus dem unbewussten Versuch, mit Liebe andere zu retten oder sich mit ihnen zu verbinden. Es ist oft eine blinde und unbewusste Liebe. In der Aufstellung kann man das gut sehen. Der Klient hat die Augen geschlossen. Er fühlt nur sein eigenes Gefühl, sieht nicht die anderen. Die Chance der Aufstellung besteht darin, dass er die Augen öffnen kann. Er kann alles anschauen: das Symptom, den Menschen, mit dem das Symptom verbunden ist, die ganze krank machende Situation. Nun wird ihm die Situation bewusst. Und erst jetzt kann er handeln, erst jetzt können sich heilsame Schritte in der Aufstellung vollziehen.

Ist ein Klient mit einem Menschen verbunden, den er liebt und der verstorben ist, kann es sein unbewusster Wunsch sein, dem anderen in den Tod zu folgen. Das würde der Klient natürlich im Vorhinein mit seinem Verstand deutlich verneinen. Wenn wir jedoch aufstellen, legt er sich plötzlich neben den Toten oder kniet sich neben ihn und rührt sich nicht mehr von der Stelle. Das ist für ihn selbst unverständlich, aber sein Körper und seine Liebe haben es einfach so gemacht, niemand hat ihn dazu aufgefordert. Diese Dynamik kann enden, wenn sie sichtbar wird und der Klient von dem Verstorbenen in Liebe auf seine Art und Weise Abschied nehmen kann.

Eine weitere Dynamik ist, dass Kinder die Gefühle der Eltern oder Partner die des anderen Partners tragen, um sie oder ihn zu entlasten. Sie leiden für den anderen. Wenn ein Kind spürt, dass der Vater oder die Mutter jemandem folgen will, dann sagt die Kinderseele: Lieber sterbe ich, als dass du stirbst, ich mache es für dich. Diese Dynamik sieht man manchmal auch bei Paaren, wenn der nicht erkrankte Partner aus Liebe erkrankt und in dem Gefühl, den anderen damit zu retten, stirbt. Auf diese Weise den anderen retten zu wollen, ist jedoch zum Scheitern verurteilt, denn niemand kann einem anderen Menschen sein Leid abnehmen, indem er selbst stirbt.

Auch das Bedürfnis, die Schuld eines anderen auszugleichen oder zu sühnen, führt zu Erkrankungen oder belastenden Symptomen. Wenn diese Dynamik sichtbar wird, kann die Verantwortung für schuldhaft begangene Taten wieder bei demjenigen ankommen, zu dem sie gehört. Auch eigene Schuld kann zu Krankheiten führen. Wenn jemand seine Eltern verachtet, dann sühnt er manchmal für diese Verachtung, indem er krank wird, leidet oder gar stirbt. Die Dynamik ist: Lieber sterbe ich, als dass ich dich achte. Er sühnt dann mit seinem Leid für die eigene Abweisung. Wenn das Herz sich erweichen lässt, kann Heilung geschehen.

Die unterbrochene Hinbewegung zur Mutter ist eine weitere wesentliche Ursache, die hinter belastenden Symptomen oder Erkrankungen wirken kann. Wenn die Hinbewegung zur Mutter in der Aufstellung gelingt, ist sehr viel gewonnen. Selbst wenn die Erkrankung schon fortgeschritten oder nicht mehr aufzuhalten ist, entsteht so Frieden in der Seele des Klienten. Und Heilung geschieht oft auf wundersame Art und Weise.

Wir können jedoch nie voraussehen, was sich nach einer Aufstellung an Veränderungen ergibt. Im Folgenden möchte ich von einigen Lebensgeschichten erzählen, bei denen Symptomaufstellungen Linderung oder Heilung ermöglicht haben. Ich schreibe hier natürlich vorrangig von Fallbeispielen, die eine deutliche Veränderung der Symptomatik gebracht haben. Es gibt aber auch Aufstellungen, nach denen sich das belastende Symptom nicht verändert, auch wenn sich heilsame Schritte in der Aufstellung vollziehen. Die Ursachen von Erkrankungen sind vieldimensional. Letztendlich können wir nicht wissen, was geholfen hat. Doch manchmal ist es gerade eine Aufstellung, die wesentliche Veränderungen zum Guten bringt.

Achillessehne und Rückenschmerzen

Wenn ein Klient mit einer schmerzenden Achillesferse kommt, frage ich natürlich zu Beginn nach der schulmedizinischen Abklärung. Ein schmerzender Fuß beim Laufen, da denke ich nicht als Erstes an emotionale oder seelische Ursachen. Doch ich bin immer wieder erstaunt, dass den verschiedensten Symptomen und Erkrankungen doch seelische Ursachen zugrunde liegen können.

Günner kenne ich seit mehr als zehn Jahren, er kam in größeren Abständen zur Aufstellung. Er war in große Belastungen durch Schicksalsschläge in seiner Herkunftsfamilie eingebunden. Er selbst wurde zu früh geboren, überlebte die Geburt gerade so, in der Familie gab es viel Leid, der Vater war als junger Mann im Krieg und kam schwer verletzt zurück. Auch die Mutter und die Großeltern waren leidvollen Erfahrungen ausgesetzt. Vieles hatte sich bei Günner durch die Aufstellungen in den letzten Jahren zum Guten gewendet, er war gesünder geworden und im Herzen leichter. Im vergangenen Jahr war sein Anliegen in der Aufstellung seine schmerzende Achillesferse. Günner schreibt im Nachhinein:

„Über Monate machte mir die Achillessehne am linken Fuß zu schaffen. Sie schmerzte und war in einem Bereich angeschwollen. Ich bewege mich ja gern, und zu meinen sportlichen Aktivitäten gehört auch, dass ich einige Tage in der Woche eine Dreiviertelstunde walke. Mit meinen gut sechzig Jahren macht es mir Freude zu gehen. Mit einem Physiotherapeuten, den ich sehr schätze, wollte ich deshalb meine Schmerzen am Fuß angehen. Er sagte zu mir: ‚Dies wird eine langwierige Behandlung.‘

Die Behandlung führte zu einer leichten Besserung. Meine sportlichen Betätigungen blieben weiterhin stark eingeschränkt. Eine Rehamaßnahme mit Behandlung eines Orthopäden brachte auch keinen Erfolg. So kam ich zu dem Entschluss, dies bei dir in einer Aufstellung anzugehen und das Symptom aufzustellen.

In der Aufstellung zeigte sich, dass es vor einigen Jahren einen Konflikt im Beruf gegeben hatte, bei dem drei Frauen, die in einem für mich verantwortlichen Gremium saßen, nachgetreten haben. Du hast in der Aufstellung Impulse für die Wertschätzungen aller Beteiligten gegeben. Auch hat sich gezeigt, dass meine Oma, die meine engste Bezugsperson war, mit dem Thema meiner Achillessehne verbunden war, da auch ihr Unrecht widerfahren war in einer Situation, in der sie nicht einfach weggehen konnte. Es war für mich erleichternd, dass es auch für sie in der Aufstellung eine gute Lösung gab.

In den Tagen und Wochen nach der Aufstellung nahmen meine Beschwerden an der Achillessehne und die Schwellung ab. Nach drei Wochen konnte ich wieder langsam mit dem Sport beginnen. Nach einiger Zeit war ich beschwerdefrei. Dies ist jetzt zwei Jahre her und ich bin froh und dankbar, dass ich mich wieder mit Freude bewegen kann.“

Zugegeben, ich hatte zu Beginn der Aufstellung nicht wirklich eine Ahnung, was eine Achillessehne mit dem Familienschicksal zu tun haben kann. Und ich bin wie so oft tief berührt von der Weisheit des Lebens, die uns auf den Heilungsweg schickt und uns den Weg weist.

In einer späteren Aufstellung kam Günner mit Rückenschmerzen. Oft haben Rückenschmerzen systemische Ursachen in der Familie. Hierzu schreibt Günner:

„Meine Lieblingsinsel ist Spiekeroog. Ich liebe es, am Wassersaum entlangzugehen und die Weite zu genießen. Die Temperaturen Anfang Mai waren so mild, dass ich barfuß am Strand entlang spazieren konnte. Danach stellten sich Beschwerden im Lendenwirbelbereich ein. Wieder zu Hause, ließ ich mich vom Physiotherapeuten behandeln. Die Beschwerden wurden weniger. Doch eine Woche später hatte ich beim Bücken wieder diesen Schmerz. Ich konnte mich nur mühsam erheben. Ich ging daraufhin zu einer Osteopathin, die Behandlung tat mir gut, doch am nächsten Tag hatte ich wieder die gleichen Beschwerden. Eine zweite Behandlung brachte nur wenig Linderung. Dann beschloss ich, mich für eine Aufstellung anzumelden.

Von Anfang an hatte ich es nicht leicht mit dem Verhältnis zu meiner Mutter. Sie hatte im Krieg Schweres erlebt, es war viel. Wir hatten schon einiges aufgestellt und in mir war es friedlicher geworden. Doch ich hatte nie wirklich das Gefühl, bei meiner Mutter Sicherheit zu haben. Das Ergebnis der Aufstellung war dann aber, dass mir meine Mutter Rückenhalt gibt. Das konnte ich in der Aufstellung deutlich spüren. Die Aufstellung war vor einem Dreivierteljahr. Seitdem habe ich keine Beschwerden mehr. Ich bin auch hierüber froh und dankbar.“

Eine Aufstellung oder auch mehrere Aufstellungen können bei Rückenschmerzen eine große Hilfe sein, selbst wenn diese Schmerzen schon seit vielen Jahren Leid verursachen.

Zwanzig Jahre Rückenschmerzen und Ängste

Johanna war mit dem Schicksal ihrer Herkunftsfamilie verbunden und hatte schwer an dieser Last zu tragen. Sie kam mit verschiedenen Symptomen. Neben ihren langjährigen Rückenschmerzen belasteten sie vor allem Probleme in der Familie und verschiedene Ängste. Nach mehreren Aufstellungen schreibt Johanna:

„Durch die Aufstellungen bei dir habe ich viel Heilung erfahren; meine Rückenschmerzen sind nach zwanzig Jahren weggegangen, ich habe zur inneren Ruhe gefunden und Ängste sind nicht mehr da. Es hat mir gut getan zu erkennen, dass alle Symptome eine Bedeutung haben, dass meine Schmerzen und Ängste einen Sinn hatten, da sie mich mit meiner Familie verbunden haben. Das Familienstellen hat mir eine neue Sichtweise auf die Dinge und auf die Menschen gegeben. Im Rahmen von Therapien hatte ich die defizitäre Sichtweise kennengelernt, durch das Familienstellen nun eine Wertschätzung und Respekt allen Schicksalen und den Eltern gegenüber. Das hatte heilende Wirkung auf mich und meine Familie. Ich bin dankbar dafür.“

Familienaufstellungen sind keine Garantie, dass langjährige Rückenschmerzen weggehen. Wenn es so ist, dann ist es schön und ein wunderbarer Nebeneffekt zu den Lösungen, die Johanna für die Schicksalsbe- lastungen der Familienmitglieder in den Aufstellungen bewirken konnte. Es geschieht jedoch oft, dass sich Rückenschmerzen nach einer Aufstellung vermindern oder auch ganz weggehen.

Wenn Migräne das Leben belastet

In den Aufstellungen, zu denen Teilnehmer mit dem Wunsch kamen, dass sich ihre Migräne auflösen möge, konnte ich sehr verschiedene Ursachen sehen. Doch stets waren die zugrunde liegenden Dynamiken mit schwerem Leid in der Familie oder ausgeschlossenen Themen oder Personen verbunden. Zumeist brauchten wir mehrere Aufstellungen, bis Linderung eintrat oder die Migräne gar vollkommen verschwand. Doch es kam auch vor, dass schon eine einzige Aufstellung zu Beschwerdefreiheit der Klienten führte. Eine dieser Teilnehmerinnen war Sabine. Sie schreibt:

„Ich habe als Stellvertreterin am Seminar teilgenommen. Zum Ende des Seminars verblieb noch etwas Zeit und ich habe mich nach längerem Zögern entschieden, meine Migräne aufzustellen. Dem Seminarwochenende war ein schwerer Migräneanfall vorausgegangen und ich hatte mich davon noch nicht ganz erholt.

Wir stellten je einen Stellvertreter auf für meine Mutter, für meinen Vater und für die Migräne. Und zusätzlich einen Stellvertreter für eine Person, die nicht benannt wurde. In der Aufstellung zeigte sich, dass meine Mutter nicht auf diese Person schauen konnte. Ich stand allein, schaute zu dieser Person, war wie gelähmt und unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Ich zitterte am ganzen Körper! Du hast mich dann an die Hand genommen und ganz, ganz langsam zu meiner Mutter geführt. Als ich dort ankam, fielen wir uns in die Arme. Dann konnten wir beide auf diese Person schauen. Langsam löste sich meine große Anspannung, bis sie nach einiger Zeit ganz ging. Ich fühlte mich bei meiner Mutter sicher.

Da dies meine erste Aufstellung war, konnte ich ihr weder in Gänze folgen, noch nachvollziehen, was sich in diesem Moment ereignete. Bis heute stelle ich mir auch ab und zu die Frage, wer diese Person war. Im Anschluss an diese Aufstellung konnte ich im ganz normalen Leben viel einfacher auf meine Mutter zugehen – was für mich nie möglich war, obwohl ich immer sehr viel Liebe für sie empfunden habe. Ich hatte nach dieser Aufstellung noch zwei leichte Migräneanfälle. Diese waren aber weniger heftig und fesselten mich auch nicht für zwei, drei Tage ans Bett. Dann war die Migräne gegangen.“

Wie bei allen anderen Erkrankungen und Symptomen ist eine Aufstellung bei Migräne keine Garantie dafür, dass diese für immer verschwindet. Manche Klienten gehen einen langen Heilungsweg, den auch Aufstellungen ergänzen können. Doch selbst wenn die Migräne nicht ganz geht, so bin ich dennoch überzeugt, dass Heilungsschritte geschehen, die das Leben erleichtern.

Langjähriger Drehschwindel

Neben der Migräne hatte Sabine noch ein weiteres, sie stark belastendes Symptom, mit dem sie zur Aufstellung kam. Sie schreibt:

„Ich habe mich entschieden, dieses Symptom, das mich seit meiner Kindheit ‚begleitete‘ und sich zu einer schweren Form von Lagerungsschwindel entwickelte, aufzustellen. In der Aufstellung zeigte sich, dass dieses Symptom im Zusammenhang mit meinem Großvater, dem Vater meines Vaters, stand. Mein Opa ist aus dem Zweiten Weltkrieg nicht zurückgekehrt. Gleichzeitig konnte ich in dieser Aufstellung die verstorbene Zwillingsschwester meiner Mutter und meine verstorbene Schwester im Familiensystem willkommen heißen.

Diese Aufstellung konnte ich bewusster wahrnehmen als die zu meiner Migräne, ich konnte auch dem Geschehen folgen. Im Nachgang zu dieser Aufstellung hatte ich extreme Herzbeschwerden und fühlte mich körperlich für zwei Tage sehr schwach. Mein Verhältnis zu meiner ganzen Familie veränderte sich unmittelbar nach der Aufstellung. Familienfeiern wurden für mich erträglicher und ich konnte wesentlich mehr Nähe zulassen. Der Schwindel trat in dieser Form nicht mehr in Erscheinung und ich hatte seither auch nicht mehr das Gefühl, dass es mich zu Boden zieht.“

Ich freue mich für Sabine. Was war nun die Ursache ihrer langjährigen Erkrankung? Der Großvater, der im Krieg gefallen war? Die Zwillingsschwester der Mutter, die diese verloren hatte, oder Sabines Schwester, die als kleines Kind starb? Wir wissen es nicht. Mit diesen schweren Verlusterfahrungen in Frieden kommen zu können, war viel. Dass danach der Drehschwindel gehen konnte, war ein Geschenk, das wir nicht „machen“ konnten, sondern das sich aus allem ergab.

Auch die Schilddrüse kann betroffen sein

Wenn wir mit emotionalen Problemen belastet sind, kann sich dies auch auf unsere Schilddrüse auswirken. Da die in der Schilddrüse gebildeten Schilddrüsenhormone viele unserer Körperfunktionen steuern, wirken sie unter anderem auch auf unser Herz. Wenn emotionale Probleme unser Herz und andere Körperfunktionen belasten, so bemüht sich die Schilddrüse, einem entstehenden Ungleichgewicht gegenzusteuern. Zu große Arbeitsbelastung, anhaltender Kummer, chancenloses Bemühen um gute Lösungen und unterdrückte Gefühle können unsere Schilddrüse bis an die Grenze ihrer Möglichkeiten beanspruchen, sodass sie mit einer Überfunktion oder mit einer Unterfunktion reagiert.

Nathalys Schilddrüsenwerte waren zu hoch und sie kam mit dem Anliegen, zu schauen, ob dies eventuell eine systemische Ursache hatte und vor allem, ob sie etwas tun könnte, um eine aufwendige Medikamenteneinnahme zu verhindern. Nathaly schreibt:

„Ich kam zur Aufstellung, da ich sehr hohe Schilddrüsenwerte hatte, und hatte die Idee, dass meine Schilddrüse ja nicht ohne Grund auf einmal aus der Balance geraten sei. Mein Arzt war der Überzeugung, dass ich sofort Medikamente nehmen müsse, aber ich wollte lieber schauen, was in meinem System zu dieser Dysbalance geführt haben könnte.

In der Aufstellung stellten wir auch das Symptom (Schilddrüsenüberfunktion) auf und es zeigte sich schnell, dass sich dahinter Wut verbarg. Man konnte in der Aufstellung wunderbar sehen, wie Wut und Symptom zusammenstanden und zusammengehörten. Als nun in der Aufstellung die Wut erlebbar wurde und somit Raum bekam, zog sich das Symptom sichtbar zurück. Im ‚wahren Leben‘ danach sanken meine Schilddrüsenwerte dann kontinuierlich ab und pendelten sich beim Normwert ein. Dort sind sie nun seit einigen Jahren, was mir die jährliche Kontrolle bestätigt. Ich bin sehr froh, dass ich die Symptome zum Anlass für eine Aufstellung genommen habe und somit Heilung erfahren konnte.“

Unterdrückte Gefühle, die verdrängt und nicht zugelassen werden, äußern sich oft in Symptomen. Das trifft ganz besonders auf unterdrückte Wut zu. Wenn sich unsere Seelenbewegungen mit denen unserer Gefühlswelt widersprechen, dann bleibt nichts anderes, als das belastende Gefühl zu verdrängen. Die Seele sagt beispielsweise: „Ich habe sie (die Eltern, die Mutter, die Partnerin …) doch lieb.“ Die Emotionen jedoch sagen: „Ich wurde durch ihr Verhalten verletzt, ich hatte keine Chance, mich zu wehren.“ Doch die Seele hat die größere Kraft. So wird die Wut verdrängt und findet keinen Platz.

Die Lösung ist, sowohl der Seele als auch den Erinnerungen und Gefühlen Raum zu geben. „Ja, ich habe sie lieb, die Eltern. Und: Ja, ihr Verhalten hat mich verletzt, und ja, ich bin wütend auf sie, da ich damals keine Chance hatte, mich zu wehren.“ Wenn beides gesehen wird, sowohl die Liebe als auch die Wut, und beide da sein dürfen, kann sich das Symptom zurückziehen. Es hat seine Aufgabe erfüllt, uns zu zeigen, dass uns etwas überlastet. Dann kann sich die Schilddrüse wieder beruhigen und zu dem rechten Maß ihrer eigentlichen Aufgabe zurückfinden.

Systemische Ursachen bei Essstörungen

Den verschiedenen Krankheitsbildern von Essstörungen und dem Ausmaß ihrer Ausprägungen liegen sehr verschiedene Ursachen zugrunde. Beziehungsstörungen, übernommene Gefühle, Traumata in der Herkunftsfamilie und selbst erlebte Belastungen und Traumata können Ursachen sein. Oft ist es nicht leicht, die Ursachen zu finden und zu behandeln. Oft muss der von der Erkrankung Betroffene einen langen Weg gehen, um Heilungsschritte zu erfahren. Zumeist sind die Familienmitglieder, besonders die Eltern, auf diesem Weg mit eingebunden.

Manchmal geschehen jedoch ganz erstaunliche schnelle Veränderungen nach einer Familienaufstellung, wenn sich in der Aufstellung die im Verborgenen wirkenden Verstrickungen und Traumata zeigen können.

Annette kommt zur Aufstellung, da ihre achtzehnjährige Tochter Pauline an Bulimie, einer Ess-Brech-Sucht, leidet. Annette beschreibt, dass Pauline das Erbrochene in Tassen und Schüsseln im Zimmer aufhebt, manchmal bis zu zehn Litern. Das Erbrochene schimmelt und stinkt, doch Pauline kann es nicht aus dem Zimmer räumen und erlaubt auch der Mutter nicht, es wegzuräumen. Alle Versuche, therapeutische Hilfe in Anspruch zu nehmen, lehnte Pauline ab.

Annette hatte sich von Paulines Vater getrennt, als Pauline noch klein war, da er gewalttätig war. Pauline lebt bei der Mutter, es gab sporadisch Kontakt zum Vater. Da es die erste Aufstellung für Pauline ist, entschied ich mich, vorerst mit dem mütterlichen System zu arbeiten.

Wir wählten Stellvertreter für das mütterliche Familiensystem und eine Stellvertreterin für Pauline aus. Die Aufstellung zeigte, dass Pauline in schwere existenzielle Traumata der Großeltern eingebunden war. Pauline stand vollkommen erstarrt da, unfähig, sich zu rühren. Nachdem sich in der Aufstellung die zugrunde liegende Dynamik gezeigt hatte und befriedet werden konnte, war es Pauline möglich, sich aus der traumatischen Verstrickung zurückzuziehen. Als wir ihren Schutzengel dazustellten, löste sich Paulines Erstarrung und sie begann, erleichtert zu weinen. Am Ende der Aufstellung konnte sie, an der Hand ihres Schutzengels, ruhig auf die Großeltern schauen. Nur zwei Tage nach der Aufstellung schreibt Annette:

„Am Montag hat Pauline zum ersten Mal ihr Zimmer aus eigenem Antrieb ausgeräumt und geputzt. Sie hat sogar formuliert, dass es dort ‚stinkt‘. Ich bin dankbar und hoffe auf die weitere Integration der Aufstellung.“ Und vier Wochen danach schreibt sie:

„Ich bin sehr dankbar, dass Pauline ihre Struktur im Zimmer jetzt halten kann, und bin optimistisch, dass sie mit der körperlichen Integration nachzieht und bereit ist, therapeutische Hilfe in Anspruch zu nehmen. Für heute haben wir ein Erstgespräch bei einem Therapeuten, ich hoffe, dass sie einige Stunden machen wird, es gibt einfach im Hier und Jetzt auch viele Verletzungen noch aus der Kindheit.“

Meist kommen die Mütter oder die Eltern zur Aufstellung, wenn ein Kind von einer Essstörung betroffen ist, manchmal auch die Betroffenen selbst. Mehrere Male habe ich erleben dürfen, dass sich das Verhalten der an der Essstörung Leidenden nach einer Familienaufstellung zum Guten verändern konnte. Jedoch ist es nie nur mit einer Aufstellung getan. Es sind ein längerer Weg und eine therapeutische Begleitung erforderlich, damit sich anhaltende Heilung auch auf der Körperebene vollziehen kann.

Psychische Erkrankungen

Psychische Erkrankungen sind nicht mit Aufstellungen zu behandeln, Aufstellungen können jedoch erleichternde Schritte ermöglichen. Ich arbeite grundsätzlich nicht mit Klienten, die psychotische Episoden durchleben, da ihre Wahrnehmungsfähigkeit eingeschränkt ist, ich arbeite jedoch mit deren Angehörigen, mit den Eltern oder mit den Kindern. Die Aufstellung kann dabei wesentliche Erleichterung bringen, so wie bei Rosie, deren Mutter an Schizophrenie erkrankt war.

Wir haben Rosie schon im Kapitel 5 im Abschnitt Familiengeheimnisse kennengelernt. Rosie beschreibt ihre Aufstellung, in der sich ein existenzielles Trauma zeigte, in das die Mutter und sie selbst eingebunden waren. Rosie kam mit dem Anliegen, sich eine der wichtigen Beziehungen in ihrem Leben anzuschauen. Sie schreibt:

„Ich hatte dir erzählt, dass ich entweder meine Mutter oder die Männer in meinem Leben aufstellen möchte. Als du mich gefragt hast, mit wem ich anfangen wolle, antwortete ich: ‚Mit den Männern in meinem Leben.‘

Du machtest eine kleine Pause, ließest das Gesagte kurz auf dich wirken, um dann für mich völlig unerwartet zu sagen: ‚Gut, dann fangen wir mit der Mama an.‘ Ich stöhnte laut auf, erhob mich sofort von meinem Stuhl und ging ohne zu zögern schnurstracks quer durch den Raum auf eine Frau zu, die ich mir schon vor Stunden als Stellvertreterin für meine Mutter ausgesucht hatte. Dabei murmelte ich – für alle Anwesenden deutlich hörbar – die Worte vor mich hin: ‚Das wäre das Letzte, womit ich angefangen hätte.‘

Du hast mich gebeten, meiner Stellvertreterin-Mutter einen Platz im Raum zuzuweisen und dann anschließend eine für mich passende Position und Körperhaltung zu wählen. Ich stellte meine Mutter aufrecht hin, sodass sie mit dem Rücken zum Fenster stand und auf die gegenüberliegende Wand des Raumes schaute.

Ich selbst setzte mich in einem Abstand von zwei Metern links von ihr auf den Boden, sodass sie, würde sie ihren Kopf zu mir drehen, mich im Profil sehen könnte. Ich schaute meine Mutter nicht direkt an, sondern drehte meinen Kopf – so weit wie möglich – in die andere Richtung, aber nicht ganz von ihr weg.

Als du fragtest, warum ich diese Position gewählt hatte, erklärte ich: ‚Ich muss meine Mama immer im Auge behalten. Ich kann meinen Blick zwar abwenden, aber nur so weit, dass ich sie noch aus dem letzten Augenwinkel sehen kann.‘ Dann kam die Frage, warum ich meine, dies tun zu müssen. ‚Meine Mama ist krank. Meine Mama hat Schizophrenie. Sie hat schon viermal versucht, sich das Leben zu nehmen … Ich muss auf sie aufpassen …‘

Danach ging alles ganz schnell. Meine Mama und ich saßen mit einem Meter Abstand voneinander kniend auf dem Boden und schauten beide zum Fenster. Vor uns lagen vier Menschen auf dem Boden, zwei Männer standen über ihnen und schossen auf sie. Während drei sofort tot waren, zuckte die vierte Person immer wieder auf – so lange, bis du auch ihr mit dem Finger ein Kreuz auf die Stirn gezeichnet hattest.

Meine Mama und ich beobachteten diese gespenstische Szene. Während meine Mama keinen Ton von sich gab, absolut keinerlei Regung zeigte und wie gelähmt schien, schluchzte ich herzzerreißend. Laut, heftig, gefühlte fünfzehn Minuten lang. Ich heulte im wahrsten Sinne des Wortes Rotz und Wasser. Nicht ich weinte, ES weinte mich. Mein ganzer Oberkörper bebte, ich konnte mich nicht beruhigen, immer wieder wurde mein Körper von Wellen der Angst und des Schmerzes geschüttelt.

Dabei verstand ich kaum, was geschehen war. Ich fühlte nur, dass etwas ganz Schlimmes passiert ist, vier Menschen tot waren und jemand sie erschossen hatte, der meiner Mama (und mir?) nahesteht. Jemand, den sie lieb hatte? Meine Mama blieb stumm und rührte sich nicht vom Fleck, als wäre das Leben aus ihrem Körper gewichen. Ich konnte sie nicht ansprechen, nicht rufen, ich war in einem abgrundtiefen Entsetzen gefangen. Nach einer Weile ging einer der beiden Männer weg, der andere brach kurze Zeit später zusammen. Mein Körper bebte, und ich schluchzte immer noch, auch dann noch, als sich alle vier Stellvertreter schon längst vom Boden erhoben hatten und bereits wieder auf ihren Stühlen im Kreis der Gruppe saßen.

Die Familienaufstellung zu meiner Mutter war für mich ein Schlüsselerlebnis, das vieles zum Guten verändert hat, eine Art Weichenstellung. Durch diese Aufstellung habe ich mehr Verständnis für meine Mutter und die möglichen Ursachen ihrer Erkrankung entwickeln können. Ich habe erfahren, dass meine Mutter mehr ist als diese Krankheit, dass es mir nicht zusteht, sie auf ihre Krankheit zu reduzieren. Und dass ich bei allem Verständnis dennoch das Recht habe, gut für mich zu sorgen und Selbstmitgefühl zu entwickeln.“

Die Worte von Rosie haben mich tief berührt, denn ich sehe es immer in den Aufstellungen, dass Menschen mehr sind als ihre Einschränkungen, Symptome und Erkrankungen und dass es uns nicht zusteht, sie darauf zu beschränken. Zeigen sich in einer Aufstellung die zugrunde liegenden Ursachen, wird es uns möglich, neu auf den Menschen in der Familie zu schauen, der von einer psychischen Erkrankung betroffen ist. Und dennoch die eigenen Belastungen zu achten, die durch das Miterleben dieser Erkrankung entstanden sind.

Depressionen und lähmende Antriebsschwäche

Depressionen können Bindungsstörungen und eigene Verlusterfahrungen zugrunde liegen, meist kommen dazu jedoch Verstrickungen in die Traumata der Herkunftsfamilie. Depressionen können sehr unterschiedliche Ausmaße annehmen. Das Spektrum an Leidensdruck, mit dem Teilnehmer zur Aufstellung kommen, ist groß: Zwischen einer ärztlich diagnostizierten Depression, mit der ein Klient nicht mehr arbeiten kann und erwerbsunfähig geschrieben werden musste, bis zu depressiven Grundverstimmungen, mit denen der Klient arbeitsfähig ist und sein Leben nach seinen Möglichkeiten gestalten kann, gibt es viele Abstufungen. Auch hier möchte ich wieder betonen, dass eine Aufstellung allein nicht hilft und eine Depression nicht einfach „wegzaubert“. Es ist ein längerer Weg, meist über mehrere Jahre, der dann letztendlich deutliche Erleichterung bringt.

Andrea kam innerhalb von vier Jahren in mehr oder weniger großen Abständen wiederholt zur Aufstellung. Beim ersten Mal kam sie mit dem Thema, immer wieder an die falschen Männer zu geraten, denen sie gibt und gibt, und die sich aber dann unverbindlich zurückziehen und gehen. Später kamen andere Anliegen dazu, sie wünschte sich, endlich mal an einem Ort anzukommen und berufliche Dinge zu klären. Auch kam sie auf ihre Müdigkeit und Antriebsschwäche zu sprechen, die sie oft lähmten.

Jede Aufstellung führte einige Schritte weiter. In einer Seminaraufstellung löste sich dann der Gordische Knoten. In der Aufstellung zeigte sich, dass Andrea in ein Trauma ihrer Herkunftsfamilie eingebunden war, dem sie starr vor Entsetzen ausgeliefert war. Nachdem wir dieses Thema lösen konnten, sah ich Andrea lange Zeit nicht wieder. Doch dann schrieb sie mir folgende E-Mail:

„Liebe Renate, mein Sohn fragte mich am Wochenende, was mir die Aufstellungen denn gebracht hätten, und ich sagte ihm, dass ich heute keine Depressionen mehr habe und dass diese lähmende Antriebsschwäche der Vergangenheit angehört. Heute ist ein wunderschöner Morgen. Sonnige Grüße Andrea.“

Andrea hat den Weg der Aufstellungen gewählt, den sie über einen längeren Zeitraum gegangen ist. Das ist jedoch nicht die einzige Möglichkeit. Frank hat einen anderen Weg für sich gewählt. Er war nur einmal zur Aufstellung, danach habe ich längere Zeit nichts von ihm gehört. Später schrieb mir Frank folgende E-Mail:

„In den letzten beiden Jahren hat mir, nach einigen Versuchen mit ausschließlich alternativen Therapieformen, eine konventionelle tiefenpsychologische Gesprächstherapie sehr gut getan, um meine neurotisch-depressiven Muster besser zu verstehen und loslassen zu können. Die großzügige Dauer der Therapie kam mir sehr entgegen. Es interessiert mich, was du zum Thema Depression denkst, denn das ist ja quasi ein ‚paradigmatisches‘ Seelenleiden unserer Zeit.“

Ich denke, dass es zu allen Zeiten Menschen gab, die an Depressionen gelitten haben. Doch erst jetzt gibt es so vielfältige therapeutische Wege der Hilfe, um Heilungsschritte gehen zu können. Eine längerfristige engmaschige Begleitung ist natürlich eine wunderbare große Hilfe. Doch ich vertraue ganz und gar darauf, dass jeder Mensch den Weg für sich findet und geht, der für ihn passend ist, für die nächsten heilsamen Schritte.

Das Leben bedrohende Krebserkrankungen

Da ich selbst vor mehr als zwanzig Jahren eine schwere Krebserkrankung überstanden habe und im Zuge dessen alle mir zur Verfügung stehenden schulmedizinischen und alternativen Heilungswege gegangen bin, konnte ich viele eigene Erfahrungen machen. Diese Erkrankung und meine Genesung haben mich auf den Weg zur Aufstellungsarbeit geführt. Später habe ich mit vielen Klienten gearbeitet, die von einer Karzinomerkrankung betroffen waren. Ich konnte erkennen, dass die Dynamiken, die sich in einer Aufstellung zeigten, nie die gleichen waren. In jeder Familie wirkten andere innere Bewegungen auf den von der Erkrankung betroffenen Klienten.

In der Einzelarbeit habe ich viele Male die Krebserkrankung vertreten. Dabei war keine Dynamik des Krebses gleich, jede Aufstellung zeigte andere Gefühle und Bewegungen. Eine Sache war jedoch stets identisch: Es waren immer Bewegungen, die den Klienten schwächten, die ihn in der Starre verharren ließen, zu Boden zogen oder die mit Gefühlen verbunden waren, die stark belasteten und denen der Klient sich nicht entziehen konnte.

Es waren Hinbewegungen zu Verstorbenen, Verstrickungen mit belastenden, traumatischen Ereignissen in der Familie oder mit Menschen, die mit der Familie verbunden waren. Es waren sowohl nicht vollendete eigene Bewegungen des Klienten als auch übernommene Gefühle und nicht vollzogene Bewegungen von Familienmitgliedern voriger Generationen, die nicht verarbeitet werden konnten, weil sie zu schmerzhaft und lebensbedrohlich waren, und die das Immunsystem des Menschen belasteten. Wenn sich in der Aufstellung diese Dynamiken zeigen und zu einem friedlichen Ende vollziehen können, werden dem Klienten drei wesentliche Geschenke zuteil: Er kann zugrunde liegende Dynamiken erkennen, er kann nicht vollzogene Bewegungen zu einem Ende kommen lassen und er kann belastende Gefühle loslassen.

Ganz klar sage ich: Aufstellungen können keine Krebserkrankung heilen. Doch sie können mit der Erkrankung verbundene seelische Belastungen und traumatische Verstrickungen lösen. Dann haben Körper und Seele die Chance, sich auf einen Heilungsweg auszurichten. Immer empfehle ich, möglichst viele Heilungswege zu gehen, auch die schulmedizinischen Wege wie Operationen, Chemotherapie und Bestrahlung, wenn sie medizinisch sinnvoll sind. Denn das Geschehen der Krebserkrankung ist so vieldimensional, dass wir nie wissen können, was letztendlich hilft.

Bei mir selbst bin ich überzeugt, dass die Aufstellungsarbeit das Tor war, das mir den Heilungsweg bei meiner schweren Krebserkrankung vor mehr als zwanzig Jahren eröffnet hat. Es ist vielleicht nur ein subjektives Empfinden. Ich bin allen Ärzten und Therapeuten zutiefst dankbar, die mich unterstützt haben. Als Therapeutin freue ich mich, wenn Menschen mit einer Krebserkrankung in ihrer Seele heilsame Schritte gehen können. Selbst wenn die Erkrankung nicht mehr aufzuhalten ist, so können dennoch innere Bewegungen sich vollenden und die Menschen in Frieden kommen.

Krankheiten und Symptome, ganz besonders existenzielle Erkrankungen, können eine große Chance sein, dem Leben näherzukommen. Nicht alles hat seine Ursache in der Herkunftsfamilie. Manchmal sind eine Trennung, die lang ansteht und noch nicht vollzogen wurde, eine nicht gelebte Trauer, ein inneres Versprechen oder ein alter Groll Ursache einer Erkrankung. Es brechen in unserem Leben nur die Lebens- und Denkgewohnheiten zusammen, die nicht mehr zukunftsfähig sind. Die daraus resultierende Krise ist eine große Chance, alte Verletzungen zu heilen und belastende Situationen zu lösen.

Mut und Demut

Ich bin nicht der Meinung, dass wir mit Aufstellungen Krankheiten heilen können. Aufstellungen sind ein Angebot an die Seele, wie das Reichen der Hand für einen schwierigen Schritt oder wie eine Brücke. Ob die Seele diesen Schritt macht oder über diese Brücke geht, kann nur sie selbst entscheiden.

Auch wenn die Seele sich für die Liebe entscheidet, kann es dem Körper manchmal unmöglich sein zu bleiben, wenn auf der Körperebene die Erkrankung schon weit fortgeschritten ist. Doch dann kann ein Gehen im Einklang möglich werden.

Wir alle sind in den Dienst genommen: das Symptom, die Schulmedizin, die alternativen Heilmethoden, die Psychotherapie, die Seelsorge und wir als Aufsteller. Wer letzten Endes den Schritt bewirkt, dass Heilung beginnen kann, wissen wir nicht.

Und so gehört neben dem Mut auch die Demut zum Aufstellen. Mut, anzuschauen, was ist, und trotz Leidensdruck absichtslos zu bleiben. Und auch die Demut, dass nicht wir es sind, die heilen. Selbst wenn nach einer Aufstellung das Symptom geht. Wir können uns darüber freuen, das ist alles.

Wir als Aufsteller schauen, ob in der Familie Kräfte wirken, die krank machen. Wir geben ihnen die Möglichkeit, sich zu zeigen, ans Licht zu kommen. Die Aufstellung gibt dem Klienten die Möglichkeit, Menschen, die nicht gesehen wurden, nicht gewürdigt wurden, jetzt zu sehen und zu würdigen und Situationen, die nicht sein durften, aber dennoch geschehen sind, anzuschauen. Damit alles wieder zugehörig sein darf. Das ist alles. Und vielleicht ist es Heilung oder ein heilsamer Impuls. Das überlasse ich der Seele. Der Seele des Menschen und der großen Seele. Manchmal haben wir das Gefühl, dass nach einer Aufstellung Wunder geschehen. So schreibt Cord:

„Liebe Renate, ich möchte dir ein kurzes Feedback zu meiner Aufstellung vor zwei Wochen geben. Mein Thema war, dass bei meiner Frau der Verdacht auf ein chronisches Nierenleiden bestand, das in kurzer Zeit an die Dialyse geführt hätte. Heute war die Abschlussuntersuchung in der Charité. Alle Werte meiner Frau sind perfekt, sie hat keinerlei Auffälligkeiten mehr. Es ist, als wäre nie etwas gewesen. Ich, wir sind begeistert. Wir danken dir.“

Welcher Schmerz war Cords Frau an die Nieren gegangen? Hat die Aufstellung geheilt? Fehlte ein Loslassen, eine innere Bewegung, damit das Immunsystem wieder arbeiten konnte? Der Benediktinerpater Anselm Grün sagte einmal: „Nicht ich heile, nur der Heiland heilt.“ Für mich heißt das: Ich tue mein Bestes, schaue, was wirkt, bringe einiges ans Licht, immer im Rahmen der Möglichkeiten, und das andere gebe ich ab. So kann ich auch bei schweren Erkrankungen ruhig arbeiten. Für die Heilung der Erkrankung, was immer die Seele darunter versteht, bin ich nicht zuständig. Ich schaue mit dem Klienten auf das, was wirkt. Wir schauen. Das ist alles. Es ist wenig und viel.
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Kapitel 11 Belastende Gefühle lösen

Symptome haben nicht immer Krankheitscharakter

Im vorangehenden Kapitel ging es um körperliche Symptome und Erkrankungen. Symptome haben jedoch nicht immer Krankheitscharakter, sie können sich auch auf der feinstofflichen Ebene zeigen. Immer wiederkehrende Wut, anhaltender Groll, unbestimmte Angstgefühle, schmerzende Sehnsucht, ohne zu wissen, wonach, Einsamkeit auch unter Freunden, Traurigkeit ohne erkennbaren Auslöser, Herzschmerz, unangemessene Schuldgefühle und ständige Zweifel können das Leben belasten und stark einschränken.

Allen belastenden Gefühlen können selbst erlebte schwierige Lebenssituationen und Erfahrungen zugrunde liegen, denn schwierige Kindheitserlebnisse prägen und können auf Dauer zu belastenden Gefühlen führen. Auch wenn wir uns nicht an alle Situationen erinnern können, so sind diese Gefühle uns doch mehr oder weniger bewusst. Wir können mit Gesprächen oder psychotherapeutischer Begleitung und natürlich auch mit Aufstellungen einige der Ursachen der uns belastenden Symptome erkennen und heilen.

Anders ist es jedoch, wenn es sich um übernommene Gefühle unserer Eltern und Großeltern handelt oder um Personen, von denen wir nicht wissen, dass wir mit ihnen verbunden sind. Wenn diese ein schweres Schicksal hatten oder früh verstorben sind, kann es sein, dass wir nichts davon wissen, wir aber auf der Seelenebene mit ihnen und ihrem Schicksal verbunden sind. Oft werden diese Personen und Ereignisse tabuisiert, um die Erinnerungen an den Schmerz zu verdrängen. Wenn wir mit ausgeschlossenen Gefühlen, ausgeschlossenen Personen oder ausgeschlossenen Ereignissen in unserer Familie verbunden sind, bringt uns ein Gespräch nicht weiter. Eine Aufstellung jedoch kann eine große Hilfe sein, da sie verborgene Dynamiken offenbart und Heilungsschritte ermöglicht.

Ich selbst war die ersten Jahrzehnte meines Lebens von mir unverständlichen Gefühlen förmlich gebeutelt. Wutgefühle aus heiterem Himmel, eine schmerzende Sehnsucht nach dem, was ich nicht einmal benennen konnte, eine tiefe Traurigkeit, die keine Entsprechung zu haben schien, und eine mich quälende Verzweiflung in nicht angemessenen Situationen waren meine ständigen Begleiter. Ich war auf der Suche, ohne zu wissen, wonach, probierte alles Mögliche und Unmögliche aus und kam doch nicht an. Dass ich mit der Sehnsucht meiner Großeltern nach ihren verlorenen Söhnen verbunden war, mit der Sehnsucht nach der Heimat, die sie verlassen mussten, mit der Wut und Verzweiflung meiner Großmütter, mit dem Trauma meines Vaters und dem eigenen Verlust meiner ungeborenen Geschwister, konnte ich nicht ahnen. Mit jeder Aufstellung ging es mir besser, es zeigten und lösten sich einige der Ursachen, die zu den mich belastenden Gefühlen geführt hatten. Heute sind meine Gefühle der jeweiligen Situation angemessen. Diese Gefühle kommen und gehen, sie belasten mich nicht mehr und engen mich nicht in meinen Handlungsmöglichkeiten ein.

Es ist mir eine ganz besondere Freude, wenn Klienten und Seminarteilnehmer schreiben, dass einige der sie belastenden Gefühle nach der Aufstellung komplett verschwunden sind. Einige der Heilungsgeschichten möchte ich hier beispielhaft erzählen.

Die Wut gegen die Männer an sich

Sabine kam mit dem Thema, Angst und Wut zu empfinden, sobald sie mit ihrem Vater zusammen ist, ja schon dann, wenn sie an ihn denkt. Auch erzählte sie, dass sie nicht nur Wut auf ihren Vater hat, sondern dass sie diese Wut auch gegenüber den Männern an sich empfindet. Da sie diese Gefühle schon seit Langem belasten und einengen, wünschte sie sich Erleichterung.

Mein erster Gedanke war: Da sie aufgrund eigener Erfahrungen keinen Anlass hatte, allen Männern dieser Welt gegenüber Wut zu empfinden, kann diese Wut den Männern gegenüber ein übernommenes Gefühl sein. Wer hat wem Leid angetan? Wer ist wütend und aus welchem Grund? Hinter Wut verbirgt sich oft die Verzweiflung einer Liebe, die nicht ans Ziel kommen kann. Deshalb stellten wir in Sabines Fall ihren Vater, dessen Eltern, die Wut, die Liebe und Sabine selbst auf.

In der Aufstellung zeigte sich, dass der Vater keine Chance hatte, von seinen Eltern gesehen zu werden. Sie schauten in die Ferne. Voller Wut und Verzweiflung suchte der Vater Kontakt. Die Liebe stand am Rande des Raumes und hatte Angst. Über mehrere Zwischenschritte gelang es Sabines Großeltern, auf ihren Sohn zu schauen. Erst als der Vater langsam seine geballten Fäuste öffnen konnte, kam der Stellvertreter der Liebe vorsichtig näher. Die Liebe vertrat vermutlich eine Person, die im System fehlte, ohne dass wir sie benennen konnten. Sabine schreibt nach der Aufstellung:

„In der Aufstellung zeigte sich, dass mein Vater voller Wut war und keine Liebe zulassen konnte. Ich weiß nicht mehr, wie es später doch gelang. Doch als es ihm gelang, die Liebe zu umarmen, wichen meine Angst und meine Wut ihm gegenüber. Mehr weiß ich zu dieser Aufstellung nicht mehr. Doch das Erstaunliche war:

Ungefähr eine Woche danach war ich bei meinen Eltern zu Besuch, und was ich nie für möglich gehalten hatte, geschah unerwartet: Ich konnte meinen Vater umarmen, ich konnte mich neben ihn setzen – es konnte gar nicht nahe genug sein. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich immer versucht, meinem Vater aus dem Weg zu gehen – möglichst ohne ihn zu verletzen. Im Nachgang hat sich zwischen uns ein sehr offenes und von Liebe getragenes Verhältnis entwickelt.

Ich bin sehr dankbar, dass ich über die Aufstellungsarbeit mehr zu mir selbst und zu meiner Familie finden konnte. Einiges muss ich sicherlich noch angehen, aber meine Lebensqualität hat sich enorm verbessert.“

Später erzählte mir Sabine, dass sie nun auch ganz anders und ohne Vorbehalte auf die Männer an sich schauen kann. Ihre Angst und Abwehr sind verschwunden. Nun kann Sabine die Männer sehen, wie sie sind: jeder auf seine Art eigen und besonders.

Mit der Wut ist auch die Angst gegangen

Hagen kam mit einem beruflichen Anliegen zur Aufstellung. Er ist Mitte vierzig und ein gestandener erfolgreicher Mann. In der Anamnese erzählte er ganz nebenbei, dass er schnell wütend wird. Er gab sich immer große Mühe, diese Wut wegzudrängen, aber sie war zum ständigen Begleiter geworden. Oft war sie ganz unterschwellig da, doch dann gab es Situationen, in denen die Wut mit solch einer Wucht kam, dass er sich ohnmächtig fühlte, etwas dagegen zu tun. Auch eine unbestimmte Angst, die er nicht zuordnen konnte, überfiel ihn hin und wieder plötzlich wie aus dem Nichts.

Nun kann diese Wut eine Reaktion auf selbst erlebte schwierige, nicht verarbeitete Lebensereignisse sein, die noch immer im Inneren brodeln und gesehen werden wollen. Sie kann jedoch auch eine übernommene Wut sein, die in der gleichen Intensität gefühlt wird wie eine eigene Wut.

Wir stellten Hagens Herkunftsfamilie, die Wut und einen Stellvertreter für Hagens Beruf auf. Es war eine intensive Aufstellung, in der der Stellvertreter für Hagens Beruf erst zum Ende der Aufstellung überhaupt am Aufstellungsverlauf teilnahm. Bis dahin hatte er nur unbeteiligt am Rande gestanden, als wenn es nicht wirklich um ihn ginge. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wie das heilsame Bild am Ende der Aufstellung aussah, ich weiß nur noch, dass die Wut sich zurückgezogen hatte und abwesend in die Ferne blickte und Hagen neben seinem Beruf stand und entspannt auf seine Familie schaute. Hagen schrieb mir nach der Aufstellung folgende E-Mail:

„Ich habe bei dir das Aufstellungsseminar im Kloster Oberzell mitgemacht. Die Veränderung, die sich seitdem bei mir eingestellt hat, ist so erstaunlich, dass ich beschlossen habe, kurz zu schreiben.

Vor dem Seminar hatte ich eine stete Wut, ohne mir dessen immer bewusst zu sein. Ich vermute, dass ich es nicht mehr wahrnahm, weil diese Wut schon immer da gewesen ist. Ich hielt das für normal, ich dachte, es ist eben so.

Dass dies nicht der Fall ist, merke ich erst jetzt: Die Wut ist weg! Das ist so unglaublich, dass ich es zunächst eine Weile prüfen und dann sacken lassen musste. Jetzt glaube ich es endlich! Tatsächlich ist mit der Wut auch die Angst gegangen, die ich vorher zwar auch nicht immer bemerkt hatte, die aber dennoch latent da war.

Mein Leben ist jetzt erheblich einfacher und der Umgang mit allen Menschen um mich herum besser und friedlicher. Ich habe mehr Energie und Lebensfreude als zuvor und fühle mich im Ganzen vollständiger. Ich weiß noch immer nicht genau, wie diese Veränderung passiert ist, obwohl ich ja selbst dabei war! Kurz gesagt: Ich bin platt! Das hatte ich wirklich nicht erwartet! Es ist einfach nur fantastisch! Es ist mir ein großes Anliegen, dir dies mitzuteilen. Vielen Dank für dieses Geschenk!“

Die Tiefe der Trauer

Die Ursache einer lang anhaltenden tiefen Traurigkeit können selbst erlebte Trennungen sein, aber auch Verluste und Trennungen, die Familienmitglieder erlebt haben und die wir mit der gleichen Intensität fühlen, als hätten wir sie selbst erlebt. Der Verlust geliebter Menschen, der nicht betrauert werden konnte, wirkt über Jahrzehnte nach und belastet das Leben derer, die ihn erlebt haben, und das der Nachgeborenen.

Wenn jemand, mit dem wir im Herzen eng verbunden sind, stirbt, ist das äußerst schmerzhaft. Die Seele trauert, das Herz verschließt sich. Die Trauer hat ihre eigene Zeit. Wenn sie Raum haben darf, gesehen wird und da sein darf, wenn es Trost gibt und Verständnis, dann kann ein schmerzhafter Verlust nach einigen Jahren heilen. Der Schmerz geht, es bleiben die schönen Erinnerungen. Fehlt jedoch die Möglichkeit einer heilsamen Trauer, kommt es zu einer sogenannten lang anhaltenden Trauer. Das Herz ist über viele Jahre schwer, und oft reagieren Körper und Seele mit Folgesymptomen oder Erkrankungen.

Selma hatte einen geliebten Menschen schon viel zu früh durch dessen Tod verloren. Eine tiefe Trauer, die ihr Leben überschattete, begleitete sie. Ihr Schmerz war so tief, dass es ihr in der Aufstellung zuerst nicht möglich war, überhaupt nur hinzuschauen. Behutsam arbeiteten wir in kleinen Schritten und mehreren Sequenzen, damit es ihr möglich wurde, den Schmerz des Verlustes auszuhalten und am Ende Abschied zu nehmen. Selma schreibt nach der Aufstellung:

„Ich möchte dir dafür danken, dass Du die Leichtigkeit in mein Leben zurückgebracht hast. Deinen letzten Workshop habe ich als Meilenstein erlebt, für den es in der Erinnerung ein Davor und ein Danach gibt. Davor war ich sehr emotional an einen verstorbenen Menschen gebunden. Die Trauer hat viele Situationen in meinem Leben stark beeinflusst. Danach nicht mehr.

Ja, es hat sicher noch ein paar Wochen Übergangszeit gebraucht, aber die zähle ich zur Meilensteinspanne dazu. Relevant ist für mich die Lebensqualität, die ich jetzt habe. Beim letzten Besuch in meiner Heimatstadt habe ich nicht – wie sonst immer – auf dem Friedhof vorbeigeschaut, sondern bei einem lebendigen Menschen, den ich schon seit zwanzig Jahren nicht mehr gesehen hatte. Ohne die Aufstellung hätte ich sicher nicht bei ihm geklingelt.

Deinen Workshop selbst habe ich wie eine eiskalte Dusche und ein wärmendes Bad gleichzeitig empfunden. Ich war sehr froh, dass du die Tiefe meiner Trauer erkannt und keine große, sondern mehrere kleine Aufstellungen gemacht hast. Deine stärkende Präsenz war dabei das Wichtigste. Was ich dir die ganze Zeit schon sagen wollte: Du bist nicht nur einfühlsam und wohlwollend, sondern auch noch mit einer ordentlichen Portion Humor gesegnet. Der Workshop bei dir hat mich – trotz aller vergossenen Tränen – vor allem zum Lachen gebracht. Danke dafür! Alles Liebe. Selma“

Das Schwere und Dunkle ist weg

Eine der wesentlichsten Ursachen für viele belastende Gefühle ist eine fehlende Hinbewegung zur Mutter. Eine unterbrochene Hinbewegung zur Mutter beeinflusst das ganze weitere Leben und führt zu vielen belastenden Gefühlen. Angst, Schmerz, Verzweiflung, Groll, Sehnsucht, Einsamkeit, das Gefühl der Schwere, nicht ankommen zu können und das Unvermögen, Nähe zuzulassen erschweren ein liebevolles Miteinander nicht nur mit den Eltern, sondern auch in der Partnerschaft, mit Freunden und mit den Kindern. Depressive Phasen und Zustände können ihre Ursache in einer unterbrochenen Beziehung zur Mutter haben.

Wenn es uns in der Aufstellung gelingt, die Beziehung der Mutter zum Kind auf einer tiefen Seelenebene zu ermöglichen, geschehen oft Wunder. Die Welt verändert sich, das Herz wird weit und hell. Es ist nicht immer die Mutter, die im Herzen fehlt. Auch die Beziehung zum Vater kann, wenn sie schmerzhaft ist, das Herz verdunkeln. Gelingt es in der Aufstellung, beiden Eltern vertrauensvoll zu begegnen, so kommt die Seele an ihr Ziel. Das Herz wird weit, wir können uns endlich halten lassen und vertrauen.

Anna-Greta kam ins Seminar, da ihr immer wieder schon am Morgen die Energie fehlte. Es gab in der Familie von Anna-Greta schweres Schicksal, auch Anna-Greta fühlte dessen Auswirkungen seit frühester Kindheit. In der Aufstellung wurde es möglich, dass die Eltern auf Anna-Greta schauen konnten. Anna-Greta gelang es, langsam zu den Eltern zu gehen und sich halten zu lassen. In den Armen der Eltern fühlte sie sich sicher und geborgen. Anna-Greta schreibt:

„Liebe Renate, jetzt bin ich wieder im Alltag angekommen und das Wochenende schwingt noch in mir nach. Durch meine nun gefundenen Eltern fühle ich mich mit Liebe und Freude ins Leben gebracht. Das ist eine ganz andere Ausgangsposition fürs Leben – ich freue mich auf den Tag und die Menschen, wenn ich am Morgen die Augen aufmache, kann mit Liebe und einem weiten Herz auf die Menschen zugehen. Bisher hatte ich so eine Angst und Scheu vor jedem Tag, ob ich denn alles schaffe, und war manchmal etwas depressiv. Das Schwere und Dunkle ist weg. Ich habe keine Angst mehr, sondern Vertrauen in das Leben. Ich glaube, auch die Beziehung zu meinem Mann verändert sich, er wird endlich zu einem (Liebes-)Partner. Hab vielen Dank!“

Die verschiedenen Ursachen der Schuldgefühle

Es kommt nicht selten vor, dass jemand Schuldgefühle hat, ohne eine Schuld begangen und jemandem etwas angetan zu haben. Es ist eine übernommene Schuld anderer, mit der wir verbunden sind. Wir können sie mit der gleichen Intensität heftig und anhaltend fühlen wie eine eigene Schuld. Natürlich kann sich jemand auch ganz angemessen schuldig fühlen, wenn er sieht, dass sein Verhalten jemanden verletzt hat. Dann ist der gute Weg der Weg der Wiedergutmachung. Den oder die Geschädigte zu fragen: „Was brauchst du, damit es wieder gut werden kann?“ ist hier der erste Schritt. Wenn der Wunsch des Anderen dann auch noch realisiert werden kann, fühlen sich zumeist beide entlastet und es kann gut weitergehen.

Neben übernommenen Schuldgefühlen können Schuldgefühle aus Situationen resultieren, an denen wir selbst schuldig geworden sind und für die keine Wiedergutmachung möglich war. Unser Leben ist vielschichtig, wir können nicht ohne Schuld durchs Leben gehen. Diese Situationen in einer Aufstellung nachträglich anzuschauen und zu lösen ist entlastend. Neben anderen Interventionen kann ein von Herzen gesprochenes „Es tut mir leid“ lang anhaltende Schuldgefühle befrieden.

Eine dritte mögliche Ursache für Schuldgefühle sind Verluste in der Familie. Oft liegt einem anhaltenden Schuldgefühl eine uns nicht bewusste „Lebensschuld“ zugrunde. Wir leben, weil ein anderer einen Schaden hatte oder gar verstorben ist. Das ist bitter, doch wir sind in keiner Weise daran schuld. Wenn der erste Mann der Großmutter im Krieg gefallen ist, wenn die erste Frau des Großvaters im Kindbett starb und es nur dadurch zu den Verbindungen kommen konnte, die uns hervorgebracht haben, leben wir, weil ein anderer zu Schaden kam. Natürlich sind wir an diesen Schicksalsereignissen nicht schuld, doch unsere Seele fühlt sich schuldig. Sie sagt: „Weil du gestorben bist, bin ich am Leben.“ Dabei muss es nicht einmal um Leben und Tod gehen. Auch wenn eine vorige Liebe der Mutter oder des Vaters unfreiwillig scheiterte, können wir dies als Lebensschuld empfinden, denn nur durch dieses Scheitern konnten die Eltern zusammenkommen und wir geboren werden.

Eine ähnliche, ebenfalls ganz unbewusst wirkende Grunddynamik der „Lebensschuld“ wirkt bei alleingeborenen Zwillingen und Mehrlingen. „Ich lebe und du nicht. Habe ich zu viel genommen? War nicht genug Nahrung und Raum für dich da? Ist es meine Schuld, dass du nicht geboren werden konntest?“ Natürlich ist dem nicht so. Doch die Seele fragt nicht nachlogischen Erklärungen. Sie fühlt nur. Sie fühlt den Schmerz und den Verlust.

Schuldgefühle hören auf zu wirken, wenn die dahinterliegenden Dynamiken sichtbar werden. Oft ist es ein tiefes Erkennen, das lösend wirkt. Liegen den Schuldgefühlen mehrere Ursachen zugrunde, so können wir nur nacheinander schauen und heilsame Schritte gehen.

Eine Teilnehmerin kam zur Aufstellung, da sie über Jahre Schuldgefühle belasteten. Sie hatte ihr Land verlassen, um ihrer großen Liebe nach Deutschland zu folgen. Als Einzelkind hatte sie Schuldgefühle, ihre betagten Eltern allein in der Heimat zurückgelassen zu haben. Sie gründete eine Familie und fuhr nur noch besuchsweise in ihre Heimat. Selbst viel innere Arbeit und große Bemühungen waren nur teilweise darin erfolgreich, ihr großes Thema der Schuldgefühle zu verändern. Wir schauten, ob diesen Schuldgefühlen noch andere Ursachen zugrunde lagen.

War es ein Schuldgefühl gegenüber der ersten Frau ihres Mannes? Ihr Mann hatte sich ihretwegen von seiner vorherigen Frau und ihren zwei gemeinsamen Kindern getrennt. Oder gab es noch größere Zusammenhänge? Ihrer Mutter und ihrer Großmutter wurde im Krieg Leid angetan. Ihre Urgroßeltern wurden zur Zeit der Kollektivierung enteignet, es wurde ihnen schuldhaft Leid zugefügt. War sie damit verbunden? Oder gar mit der Schuld zwischen den Ländern im Zweiten Weltkrieg? Jede Aufstellung brachte Erkenntnisse und Erleichterung. Doch es fehlte noch immer ein wesentliches Puzzleteil. Nach und nach zeigte sich: Sie hatte schon vor ihrer Geburt Geschwister verloren. Kamen auch daher ihre Schuldgefühle? Sie schreibt:

„Seit 2008 nehme ich an Aufstellungsseminaren teil. Ich habe sowohl im Einzelsetting als auch in der Gruppe aufgestellt. Meine Anliegen betrafen die Herkunfts- und die Gegenwartsfamilie, meine Heimat, belastende Gefühle und körperliche Symptome. Bei den Letzteren scheint die Aufstellungsarbeit in Kombination mit der Homöopathie den Heilungsprozess wirksam zu unterstützen.

Ich kann mich nach vielen Aufstellungen nicht mehr im Detail erinnern, was sich da gezeigt hat. Für mich ist in jeder Aufstellung der Moment des Erkennens wesentlich – nur dieser eine Augenblick der Einsicht, der mir eine andere – heilsame – Wahrnehmung vermittelt. So war es mit der Schuld und den Schuldgefühlen gegenüber meinen Eltern und meiner Heimat und gegenüber meinen ungeborenen Geschwistern. Ich bin ein alleingeborener Vierling. Diese Arbeit hilft mir, das, was ich von mir erfahre, frei von jedem Urteil zu akzeptieren und liebevoll anzunehmen. Ich weiß jetzt nicht genau, welche Aufstellung welche Wirkung wie schnell zur Folge hatte. Aber ich weiß, dass es mir dank dieser Arbeit grundsätzlich leichter und besser geht.“

Sich nichts merken können

Die erste Aufstellung von Theresia wird mir wohl immer im Gedächtnis bleiben. Sie ist nun schon viele Jahre her, doch für mich ist es eine unvergessliche Aufstellung. Theresia kam mit dem Anliegen, dass sie sich nichts merken kann. Sie arbeitete in einem Friseursalon und hatte große Angst, dort Telefonanrufe anzunehmen, da sie sich nicht merken konnte, was die Anrufenden sagten. Besonders Termine und Uhrzeiten waren sofort wie weggeweht.

Mir ist die Aufstellung deshalb so im Gedächtnis geblieben, weil ich die Anamnese abbrechen musste. Ich konnte mir einfach nicht zwei Sätze lang merken, was Theresia soeben gesagt hatte. Das war mir noch nie passiert, ich habe von meiner Mutter ein exzellentes Gedächtnis geerbt. Ich bat Theresia um eine kurze Pause, damit ich Papier und Stift holen konnte. Dann schrieb ich alles mit.

Es zeigte sich in der Aufstellung die Vergewaltigung der Mutter im Krieg. Es war furchtbar, die Mutter lag am Boden, ihr Blick war leer, sie bewegte sich nicht. Der Täter war noch immer voller Gewalt. Über mehrere Zwischenschritte gelang es, die Situation zu lösen, sodass sich die Gewalt zu einem Ende vollzog und dann ganz erlosch. Dann begann der Täter zu weinen. Auch das beruhigte sich nach einiger Zeit. Schließlich entstand Frieden im Raum. Theresia schrieb mir einige Zeit danach:

„Ich kam ja mit dem Anliegen, dass ich mir nichts merken konnte. Vor allem Telefonieren war schlimm für mich. Nach der ersten Aufstellung damals in Würzburg, in der selbst du dir nicht merken konntest, was ich soeben gesagt hatte, da hat sich unmittelbar danach etwas zum Guten geändert. Schon wenige Tage später konnte ich mir am Telefon schon einiges merken. Zeitnah buchte ich dann eine zweite Aufstellung, denn immer noch passierte es mir, dass ich oftmals die Uhrzeit verwechselte. Ich wusste zwar noch, wenn ich den Hörer aufgelegt hatte, wie die Kundin hieß und was gemacht werden sollte, aber wie die Uhrzeit war für den Termin, das war einfach weg.

Auch die zweite Aufstellung hatte mit meiner Mutter und deren Vergewaltigung zu tun. Wir konnten wieder einige heilsame Schritte gehen, ich fühlte mich nach der Aufstellung viel leichter. Aber das Beste war: Ich konnte mir nun auch die Zeiten merken. Vorher war Telefonieren ein Horror für mich. Jetzt machte es mir richtig Spaß, ans Telefon zu gehen. Das ist eine neue Lebensqualität.“

Vergessen ist eines der wesentlichsten Traumafolgesymptome. Theresia hatte ein Traumafolgesymptom ihrer Mutter übernommen. Was hätte sie für eine Chance gehabt, mit Gedächtnistraining ihr Problem zu lösen? Ich habe mich sehr mit Theresia gefreut, dass sie nach zwei Aufstellungen ihr Anliegen gänzlich und auf Dauer lösen konnte.

Endlich sich selbst vertrauen können

Schuldgefühle, tiefe Traurigkeit und das Gefühl der Einsamkeit können sehr verschiedene Ursachen haben. Bei Susanne jedoch hatten diese sie bedrängenden Gefühle alle drei die gleiche Ursache. Über fünf Jahrzehnte hatte Susanne an sich gezweifelt, denn ihre Gefühle passten nicht zu ihrer Lebenssituation im Außen. Sie hatte niemandem geschadet, sie war nicht schuldig geworden, ganz im Gegenteil, vielen Menschen hatte sie geholfen. Sie hatte keinen ihr bewussten Verlust erlitten, durch den ihre tiefe Traurigkeit erklärbar gewesen wäre. Und es gab für sie keinen Grund für dieses anhaltende Gefühl der Einsamkeit: Sie hat einen freundlichen Mann, vier wunderbare Kinder, Kollegen, mit denen sie sehr gut zurechtkam, und einen großen Freundeskreis. Und dennoch gab es diese Gefühle, die sie auf ihrem Lebensweg lenkten. Susanne schreibt:

„Ich hatte schon mehrere Aufstellungen gemacht, doch einige mich belastende Gefühle waren noch immer da. So schloss sich eine weitere Aufstellung zum Thema meiner Traurigkeits- und Einsamkeitsgefühle an. Oft ist es ja so, dass unsere Themen uns immer wieder begegnen. In ganz besonderer Weise habe ich das bei der Aufstellung erfahren, bei der meine Zwillingsdynamik aufgedeckt wurde. Ich glaube, keine Aufstellung hat meinen weiteren Weg so geprägt wie diese, keine hat mir so viel Aufschluss gegeben über mein Gewordensein, keine mir so viel Mut gemacht für das Leben.

Mein bisheriges Leben war von dem Empfinden geprägt gewesen, dass das, was ich fühle, nicht richtig sei. Es gab einfach keine Entsprechung in meinem behüteten Leben für so viel Traurigkeit und Einsamkeit und für diese immer wiederkehrenden Schuldgefühle. Irgendetwas konnte mit mir nicht stimmen!

Die Aufstellung, bei der ich meinem ungeborenen Zwilling begegnete, veränderte mein Leben. Es gab plötzlich eine Entsprechung zwischen Innen und Außen! Das Gefühl, jemanden so unbeschreiblich zu vermissen, hatte seinen Ankerplatz gefunden, es gab, im wahrsten Sinne des Wortes, eine Ursache für meine Gefühle! Ich sah mein Leben in einem neuen Licht. Ich erfuhr, dass es sehr wohl einen Grund gab für das mich immer begleitende Gefühl, jemanden zu vermissen. Diese Perspektive wurde zur Grundlage eines neuen Selbstvertrauens! Ich konnte mich mit meiner Intuition verbinden, ohne an ihr zweifeln zu müssen. Und musste nicht mehr fürchten, bei meiner Suche verloren zu gehen.

Ich hatte den Tod schon gesehen, bevor ich geboren wurde! Der Gedanke, dass ich vielleicht nur lebe, weil mein Zwilling gestorben ist, hat mich lange Zeit zutiefst bekümmert und mir Lebenskraft genommen. Es hat nach der Aufstellung noch lange gedauert, diesen ‚Eindruck‘ zu ‚entprägen‘. Die Wahrheit, dass ich keine Schuld daran habe, musste erst alle meine Zellen durchdringen. Fünfzig Jahre lang hatte ich dieses unbestimmte Gefühl, auf Kosten anderer zu leben, in mir getragen. Ich war mit achtzehn Jahren Krankenschwester geworden und war schon in meiner Ausbildung bei den Sterbenden zu finden gewesen. Ich durfte vier Kindern das Leben schenken und das Wunder erleben, wie ein Mensch diese Erde betritt, habe den Beginn des Lebens erlebt und bestaunt und doch hat mein Weg mich nach zwanzig Jahren erneut zu denen geführt, die ihren letzten Weg gehen. Ich habe eine Weiterbildung zur Palliative-Care-Fachkraft gemacht und arbeite seit zwölf Jahren im stationären Hospiz.

Nach dem Abschluss meiner Ausbildung zur Systemischen Beraterin arbeite ich inzwischen in einer eigenen Praxis. Ich habe große Lust am Leben und verneige mich in tiefem Respekt sowohl vor den Sterbenden, die ihr Leben vollenden, als auch vor den Suchenden, denen ich in meiner Praxistätigkeit Begleiterin sein darf. Auf meine Aufstellungen und mich schaue ich in Freude und Dank und ich bin damit ganz sicher noch nicht zu Ende! Meine Suche jedoch hat ein Ende gefunden. Ich habe gefunden, wonach ich gesucht habe.“

Suchen, ohne zu wissen, wonach

„Die Suche hat ein Ende gefunden“, schreibt Susanne. Das liest sich so leicht dahin. Doch wen diese Suche selbst betrifft, der weiß, wie schlimm und belastend dieses Gefühl ist. Dieses Suchen, ohne zu wissen, wonach, kann unglücklich machen, denn es begleitet den Alltag und ist so gar nicht erklärbar. Es lässt uns zweifeln, besonders an uns selbst, führt uns auf Irrwege, zu falschen Partnern, an falsche Orte und in gefährliche Situationen.

Wenn wir im Inneren nicht zur Ruhe kommen können, liegen diesem Suchen oft Ursachen zugrunde, die wir mit unserem Kopf nicht erfassen können. Diese Suche und der Zweifel durchziehen dann als latente Hintergrundgefühle das Leben, mal mehr oder weniger spürbar. Es kann sich als die Suche nach dem richtigen Partner, dem richtigen Beruf, der richtigen Entscheidung oder dem richtigen Ort zeigen, die je nach Lebenssituation mal mehr oder weniger stark das Leben beeinflusst.

Luise war nach ihrer Pensionierung innerlich nicht wirklich zur Ruhe gekommen. Sie war immer auf der Suche und konnte ihre neu gewonnene freie Zeit nicht recht genießen. Obwohl sie nicht mit diesem Thema zur Aufstellung kam, fand sie vollkommen unerwartet nach der Aufstellung zu einer neuen Klarheit und dem Gefühl, Kraft und Energie zu haben für die Fülle an Möglichkeiten, die das Leben schenkt. Luise schreibt:

„Wieder einmal komme ich zur Aufstellung wegen meiner Migräne. Wir stellen auf: Mutter, Vater, meinen Bruder, die Migräne. Kaum aufgestellt, bricht mein Bruder fast zusammen, schnell halte ich ihn fest. Dann wird jemand zu unseren Füßen hingelegt, ich spüre es sofort, es ist ein großer Bruder von uns, wo auch immer er jetzt auf einmal herkommt, nie hat jemand etwas davon gesagt, vielleicht wussten die Eltern es selbst nicht. Ich lege mich sofort zu ihm. Lange liege ich bei diesem Bruder und weine, mein anderer Bruder kniet neben uns, etwas abseits auch meine Mutter, alle schauen wir auf diesen Bruder auf der Erde. Da ist er ja, denke ich, endlich.

Später kann ich aufstehen. In mir ist Freude, ich habe diesen ‚neuen Bruder‘ so gern und ich bin so froh, ihn gefunden zu haben, und bin glücklich, dass ich meinen Jetzt-Bruder auch habe. Etwas Wesentliches in mir hat Erlösung gefunden. Auf einmal, wirklich auf einmal nach dieser Aufstellung wurde mir bewusst, dass dieses rastlose Suchen nicht mehr da war, es war einfach weg. Es ist einem anderen, wunderschönen Gefühl gewichen: Ich fühle mich vor einem reich gedeckten Tisch stehen, auf dem reiht sich eine schöne Möglichkeit an die andere und alles ist von dem Grundgefühl getragen, fähig zu sein und die Kraft dazu zu haben, diese zu verwirklichen. Ich bin frohen Mutes, die Zweifel haben sich überlebt, natürlich gibt es weiterhin gute und weniger gute Tage und ein Schnupfen ist eben ein Schnupfen, aber das Grundgefühl ist ein ganz anderes geworden und Kraft und Energie sind an vielen Tagen einfach da.“

Das, was uns fehlt, ist oft ein durch eine Fehlgeburt oder Abtreibung ungeborenes Geschwisterkind. Immer auf der Suche zu sein nach dem, was fehlt, ist so auch eines der Hauptsymptome eines alleingeborenen Zwillings oder Mehrlings. Ich kenne keinen anderen Weg, diesem Suchen ein Ende zu bereiten, als die Aufstellungsarbeit. Dem gegenüberzustehen, es gar in die Arme nehmen zu können, was in der tiefsten Seele fehlt, ist eine so wesentliche Erfahrung, die wie eine Initiation wirkt. Ich selbst hatte das Glück, diese Erfahrung machen zu dürfen, und höre auch immer wieder, wie einschneidend das Leben sich zum Guten verändert, wenn wir finden konnten, was uns fehlt. Wir werden ruhiger und können unseren eigentlichen Lebensweg annehmen, so wie er ist. So schreibt Karin:

„Nach der Aufstellung vor einem Jahr, bei der ich meinen Zwilling entdeckt habe, bin ich innerlich viel ruhiger geworden. Die große Traurigkeit und der Schmerz sind weg, das ewige Warten ist weg, es hat alles ein Gleichmaß gefunden.“

Endlich den eigenen Platz finden

Das Gefühl, nie wirklich anzukommen und den eigenen Platz zu finden, ist belastend und kann den Alltag und den Lebensweg ganz bestimmen. Kaum irgendwo scheinbar angekommen, ist es schon wieder da, dieses Gefühl: Hier ist noch nicht mein eigentlicher Platz. Und schon wieder geht es weiter. In der Hoffnung, nun endlich den Platz zu finden, an dem zu sein es sich richtig anfühlt.

Die Ursache dieses Gefühls liegt in der Geschichte unserer Herkunftsfamilie begründet. Wenn es Flucht oder Vertreibung in der Familie gab, kann dieses Gefühl, nicht am richtigen Platz zu sein, noch auf die nachfolgenden Generationen wirken. Auch wenn wir in der Familie nicht am richtigen Platz stehen, in vertauschte Rollen eingebunden sind, als Kind selbst nicht gesehen wurden oder verbunden sind mit einer Person in der Familie, die fehlt oder nicht gesehen wird, kann das Gefühl entstehen, nie wirklich am richtigen Platz zu sein. Claudia J. beschreibt, wie ihr eine Aufstellung geholfen hat, die Ursache ihrer Suche zu erkennen und endlich ihren Platz zu finden.

„Liebe Renate, gerne komme ich deinem Aufruf nach und schreibe dir, wie es mir mit der Aufstellung ergangen ist. Ich war diesen Mai in Oberzell zu meiner allerersten Aufstellung überhaupt bei dir. Es war im Rahmen einer Gruppenaufstellung und ich kam mit dem Thema zu dir, dass ich immer wieder in meinem Leben an einen Punkt komme, an dem ich das Gefühl habe, keinen Platz zu haben. Keinen Platz im Sinne von meinen Platz im Leben nicht findend. Das äußerte sich dann in endlosen Zweifeln, ob ich in der richtigen Stadt wohne, der richtigen Arbeit nachgehe, auch einer generellen Infragestellung meines Lebens.

Ich weiß noch, dass ich wirklich eine Höllenangst hatte, mich neben dich zu setzen, obwohl ich schon einen ganzen Tag zugeschaut hatte. Ich bin zu dir gekommen, weil ich nach vielen Jahren der Gesprächstherapie zwar viel über mich und meine Geschichte erfahren hatte, jedoch im Kern immer wieder zu denselben Zweifeln gelangt war. Wo ist mein Platz, wo gehöre ich hin? Es war für mich auf einer intellektuellen Ebene nicht mehr zu lösen. Und so führte mich mein Weg zu dir, auf Empfehlung von zwei Freundinnen.

Wir haben dann, nach unserem Einführungsgespräch, meine Herkunftsfamilie aufgestellt. Zuerst stand ich mit dir außerhalb des Geschehens und schaute mir die Dynamik im Gefüge meiner Stellvertreter an. Es entwickelte sich sofort ein für mich verständlicher Konflikt und eine sichtbare Problematik. Die Stellvertreterin, die für meine Mutter stand, brach in sich zusammen, sodass sie nicht in der Lage war, mich als Person zu sehen und anzunehmen. Sie war zwar physisch anwesend, hatte aber keinerlei emotionale Ressourcen für mich. Ich war allein und stand allein und kam gar nicht an sie ran.

Mein Vater war weit weg und auch mein Stiefvater verabschiedete sich sofort aus dem System. Übrig blieben ich, meine Mutter und meine Großmutter. Die Dynamik, die sich dort während der Aufstellung entwickelte, war für mich absolut nachvollziehbar und emotional sehr, sehr schmerzhaft. Ich hatte große Angst, dass ich in Ohnmacht fallen könnte, weil ich es nicht mehr aushalten würde. Doch du hast mich einfach an der Hand gehalten, sodass ich diesen schmerzhaften Prozess durchlaufen konnte. So habe ich mich beschützt gefühlt.

Das Interessante daran war und ist, dass hier keine konkrete Problematik im Sinne einer Alltagssituation sichtbar wurde, sondern es zeigte sich das tiefe Gefühl des Alleinseins, keinen Platz zu haben. Das war mein Grundkonflikt. Was mir dann geholfen und mich befriedet hat: Ich habe mir einen Platz an der Seite meiner Mutter genommen, habe mich aktiv zu ihr gelegt und sie konnte mich im Laufe des Prozesses an sich ranlassen und mich in den Arm nehmen. Danach haben wir eine neue Situation geschaffen, in der ich mich gelöst habe und in mein jetziges Leben mit meiner kleinen Tochter gegangen bin. Hier habe ich meinen Platz, im Jetzt und Hier mit meinem Kind. Das ist heute mein Platz, hier stehe ich und hier bin ich.

Dieses Bild, mit meinem Kind im Arm aus dem Fenster in die Weite blickend, habe ich in mir manifestiert. Das bin ich heute und ich habe auf einer tiefen Ebene verstanden, warum ich dieses Gefühl hatte, keinen Platz zu haben. Es gab ihn nicht für mich. Ich konnte es mit meinen eigenen Augen sehen und ich konnte sehen, dass es nicht aus Böswilligkeit passiert ist und dass durch den Prozess der Aufstellung eine Lösung gefunden wurde. Ich habe diese Erfahrung mit dir und den Stellvertretern durchlebt und habe nun einen Platz gefunden.

Diese Erfahrung hilft mir in meinem Leben. Ich kann mich zurückversetzen, habe klare Bezugspunkte aus der Aufstellung und auch ein Lösungsbild. Ich bin ruhiger und weiß, dass das nach wie vor mein Thema ist, aber ich weiß nun auch, wieso es das ist und woher es rührt, und ich kann mich verankern. Ich habe die Aufstellung überlebt, bin durch meine Angst gegangen, das hilft mir ebenfalls. Ich bin bis heute fein damit. Habe das Gefühl, am richtigen Ort zu sein, bzw. es ist gerade nicht mehr so wichtig, wo ich bin, sondern dass ich bin.“

Den eigenen Platz finden und belastende Gefühle lösen zu wollen, sind wesentliche Beweggründe für eine Familienaufstellung. Auch einengende Lebensmuster können das Leben belasten und Themen für eine Familienaufstellung sein. Was sind einengende Lebensmuster und wie können Aufstellungen dabei unterstützen, diese Muster heilsam zu verändern?
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Kapitel 12 Einengende Lebensmuster heilsam verändern

Einengende Lebensmuster

Emotionale Probleme können sich nicht nur in belastenden Gefühlen, sondern auch in einengenden Lebensmustern äußern, wie beispielsweise dem Gefühl, nicht dazuzugehören, immer auf der Suche zu sein, keine Nähe zulassen zu können, nicht glücklich sein zu dürfen, immer erfolglos zu bleiben, kein Geld, keine Freunde zu haben, sich schwer entscheiden zu können, nicht Nein sagen zu können oder in fehlendem Vertrauen. Ursache für diese einengenden Lebensmuster sind neben der Prägung in der Kindheit oft systemische Verstrickungen und unbewusst wirkende Traumata.

Es ist sehr schwer, diese Lebensmuster mit Gesprächen und Nachdenken aufzulösen, aber es ist möglich, insofern sie aus eigenen Lebensereignissen resultieren. Es ist jedoch nicht möglich, wenn diesen einengenden Lebensmustern systemische Verstrickungen und unbewusste Traumata der Herkunftsfamilie oder eigene nicht bewusste Verlusttraumata zugrunde liegen. Hier wirken Aufstellungen segensreich. Sie können auch schon lang existierende einschränkende Lebensmuster heilsam verändern.

Sich schwer entscheiden können

Nicht nur im beruflichen, sondern auch im familiären Kontext gilt es immer wieder, Entscheidungen zu treffen. Manchmal ist die Situation so komplex, dass es schwierig ist, sie zu überblicken und die Wirkungen einer Entscheidung einzuschätzen. Das ist normal, jeder kennt das aus seinem Alltag. Wenn es jedoch anhaltend schwierig ist, sich zu entscheiden, kann sich dahinter ein nicht aufgelöstes Trauma verbergen. Denn eines der Traumafolgesymptome ist das Unvermögen, Situationen zu überblicken und sich entscheiden zu können.

Sich zwischen zwei Möglichkeiten entscheiden zu müssen, die beide nicht wirklich erstrebenswert sind, ist ein Dilemma. Es gibt jedoch mehr als ein Entweder-oder. Das Catuṣkoṭi, im Westen Tetralemma genannt, kommt aus der indischen Logik. Der Ausdruck stammt aus dem Sanskrit und bedeutet „vier Ecken“. Es zeigt, dass es bei Entscheidungen vier Möglichkeiten gibt. Darauf aufbauend wurden die sogenannten Tetralemmaaufstellungen entwickelt (Sparrer und Varga von Kibéd 2000). Diese Aufstellungsform ermöglicht wesentliche Erkenntnisse und Lösungen, wenn es um Entscheidungen geht.

In einer Tetralemmaaufstellung gibt es nicht nur die eine oder die andere Möglichkeit, sondern es gibt vier Möglichkeiten: „das Eine“ und „das Andere“, „sowohl das Eine als auch das Andere“ und „weder das Eine noch das Andere“. Diese vier Positionen werden durch vier Personen vertreten. Eine fünfte Position ist ein Stellvertreter für „das, worum es noch geht“. Der Klient kann selbst in die Aufstellung gehen oder einen Stellvertreter für sich wählen, um die Situation von außen besser überschauen und verfolgen zu können.

Und nun zeigt sich in der Aufstellung die dahinter wirkende Dynamik sehr schnell. Oft ist die größte Energie bei „dem, worum es noch geht“. Es zeigt zumeist das eigentliche Thema auf, welches die Entscheidung behindert und so schwierig macht. Hier kann dann weitergearbeitet werden, um die zugrunde liegenden hemmenden Dynamiken aufzulösen. Manchmal zeigt sich jedoch eine klare Hinbewegung zu einer der vier Möglichkeiten. Da die Energie der Entscheidung deutlich erlebbar wird, kann die Entscheidung leichter getroffen werden.

Ich konnte nicht für mich einstehen

Nicht Nein sagen können, die eigenen Interessen nicht vertreten können, führt auf Dauer zur Erschöpfung. Dieser Haltung können vielfältige Ursachen zugrunde liegen. Prägungen in der Kindheit, übernommene Gefühle aus der Herkunftsfamilie, Angst vor Ablehnung, aber auch eigene oder übernommene Traumata können dazu führen, dass sich ein Mensch ständig überfordert, da er keine gesunden Grenzen setzen kann.

Susanne, der wir schon im vorigen Kapitel begegnet sind, war in eine Lebenskrise geraten: Ihr Mann hatte seine Arbeit verloren, dadurch war ihre Familie plötzlich existenziell bedroht. Ein erst vor wenigen Jahren gekauftes Reihenhaus brachte hohe monatliche Belastungen, die Kinder waren alle vier noch in der Ausbildung. Sie selbst hatte eine Festanstellung, die jedoch zu wenig Gehalt einbrachte für die monatlichen finanziellen Belastungen. In ihrer Not nahm sie zusätzlich einen 400-Euro-Job an. Nach sechs Monaten war sie tief erschöpft. Bei einer Sechstagewoche und ihrer großen Familie blieb keine Zeit mehr für sie selbst, um wieder auftanken zu können. Ihre eigenen Interessen konnte sie nicht vertreten. Susanne schreibt:

„Meine erste Aufstellung bei dir hatte das Thema, dass ich nicht für mich einstehen konnte, dass ich nicht streiten konnte, sondern vollständig verstummte und erstarrte, sobald es notwendig war, eine klare Position zu beziehen. Aufgestellt wurden meine Eltern.

In besonderer Weise durfte ich in das Leben meines Vaters Einblick gewinnen, der in dieser Aufstellung auf dem Schlachtfeld im Afrikafeldzug kurz vor dem Aufgeben war. So viele gefallene Kameraden! So viel Tod! Er befand sich in einer Starre, in der er fast geblieben wäre. Diese Starre hatte ich übernommen.

‚Danke Vater, dass du am Leben geblieben bist. Danke, dass du zurückgekommen bist. Und dass ich deshalb am Leben bin‘, durfte ich ihm sagen. Für zukünftige Streitgespräche bekam ich den Satz mit: ‚Ich möchte Frieden. Das ist mein Wesen.‘

Mit einem neuen Verständnis ausgestattet kann ich heute für mich einstehen. Ich werde nie eine Gerne-Streiterin sein, doch die Starre ist gebrochen. Ich danke dir.“

Wenn es schwer ist zu vertrauen

Vorsicht ist ein natürlicher Schutzmechanismus. Das Leben ist ständiger Wandel. Nichts bleibt, wie es ist, wirklich gar nichts. Vorsicht und Umsicht sind deshalb wichtig für unser Überleben. Auch fehlendes Vertrauen und Misstrauen sind ein Überlebensschutz und von Natur aus sinnvoll, sie schränken jedoch unser Leben stark ein. Wir brauchen Inseln der Sicherheit und Geborgenheit, um nicht in Dauerspannung immer auf der Hut und auf der Suche nach einem sicheren Platz zu sein.

Doch wie können wir trotz der notwendigen Vorsicht Vertrauen entwickeln? Ist Vertrauen eine Gnade, ein Geschenk, ein spiritueller Übungsweg oder eine Entscheidung? Kann man es verlieren und gewinnen? Vertrauen ist die Grundlage unseres Lebens, die Basis, auf der unser Miteinander aufbaut, unser Fundament. Vertrauen in das Leben, in unseren Weg, in die Mitmenschen, in unsere Familie, in unsere Partner und Kinder, in das Schicksal, in größere Kräfte. Gottvertrauen. Vertrauen in uns selbst: Selbst-Vertrauen.

Sind die Bedingungen so gesegnet, dass die Mutter das Kind tief in ihrer Seele annehmen kann, dann ist eine wunderbare Basis für ein Grundvertrauen geschaffen. Das Kind erfährt von Beginn seines Lebens: Ich bin in der Welt willkommen. Auf dieser Welt gibt es einen Platz für mich. Ich kann einfach da sein. In der Seele, im Zellbewusstsein und im Gehirn wird die Erfahrung abgespeichert, geborgen und sicher zu sein.

Wenn es vor der Geburt, während der Geburt und in den ersten Lebensjahren keine einschränkenden Traumata gab, kann das Kind in seiner Seele vertrauensvoll bei der Mutter ankommen. Es fühlt sich willkommen, behütet und beschützt. Das ist wunderbar und ein großer Segen.

Zu unserer menschlichen Entwicklung gehört jedoch, dass dieses Grundvertrauen irgendwann verletzt wird. Niemand kann so für uns da sein, wie wir es im Moment gerade brauchen, nicht die Eltern und auch nicht andere Bezugspersonen. Das liegt in der menschlichen Natur begründet.

Besonders bei Bindungstraumata, wie durch Trennungen von der Mutter, bei Verlusttraumata durch den Tod eines Familienangehörigen und bei Existenztraumata, wie durch Operationen, Unfälle und Gewalt, wird das Grundvertrauen tief verletzt. Aber auch schlechte Erfahrungen durch Bezugspersonen, beispielsweise durch Abwertung, können das Grundvertrauen des Kindes erschüttern.

Wenn die Verletzungen nicht lebensbedrohlich sind, können wir daraus lernen. Doch wenn sie unser Verarbeitungs- und Heilungspotenzial übersteigen, entstehen bleibende, in den Körperzellen und im Gehirn abgespeicherte Verletzungen unserer Fähigkeit, dem Leben und den Menschen zu vertrauen.

Sind die Bezugspersonen in familiäre Verstrickungen eingebunden, ist ein vertrauensvoller Kontakt oft nicht möglich. Scheu, Angst, Abneigung und Enttäuschung prägen dann den gemeinsamen Lebensweg. Wir brauchen neue vertrauensvolle Erfahrungen. Wir brauchen neue emotionale Körpererfahrungen, um Geborgenheit und Vertrauen am eigenen Leibe zu erleben.

Wir brauchen die neue Erfahrung, in Sicherheit im Herzen und am Leib berührt werden zu können. Wir brauchen Hilfe, damit unsere Angst abfließen kann, einen Menschen, der unseren Schmerz aushält und uns durch den Schmerz begleitet. Schritt für Schritt, bis der Körper versteht, dass die Gefahr vorbei ist, dass jetzt jetzt ist und dass er neu vertrauen kann. So entstehen neue innere Bilder, die neue neuronale Muster in unserem Gehirn ermöglichen. Aufstellungen ermöglichen diese neuen Erfahrungen. Wenn wir jemandem gegenüberstehen, vor dem wir bisher Angst hatten, nun aber geschützt sind und jetzt im Körper spüren können, dass das, was Angst gemacht hat, nun vorbei ist, wird es möglich, den Menschen, die uns wichtig sind, neu zu begegnen. Wir können die Nähe zu unserem Gegenüber nun ganz ruhig selbst bestimmen und mögliche Nähe zulassen.

Endlich Nähe zulassen können

Wenn wir als Eltern Traumata erlitten haben, können wir trotz bestem Bemühen den Kindern oft nicht das geben, was sie unbedingt brauchen. Besonders die fehlende körperlich-seelische Nähe ist dann häufig nicht möglich. Diese blockierte Mutterliebe ist nie eine absichtliche Verweigerung. Wenn uns als Eltern etwas Wesentliches fehlt, können dieser Mangel und dieses Suchen unser Vermögen beeinträchtigen, uns auf unsere Kinder ganz einzulassen.

Auch Sabine war es nicht möglich, wirkliche körperliche Nähe zu ihren Kindern zuzulassen. Sabines Aufstellung zeigte, dass sie als alleingeborener Zwilling zur Welt kam. Ihr fehlte ihr ungeborenes Zwillingsgeschwisterkind. Sabine schreibt kurze Zeit nach der Aufstellung:

„Das Verhältnis zu meinen Kindern wurde von Außenstehenden stets positiv bewertet. Trotz meiner Liebe zu meinen Kindern war es mir jedoch nie möglich, körperliche Nähe zuzulassen. Da ich aber wusste, wie wichtig diese ist, suchte ich immer wieder nach Möglichkeiten, um meinen Kindern das Gefühl von körperlicher Geborgenheit vermitteln. So war ‚körperliche Nähe zulassen können‘ eines meiner Anliegen, mit denen ich zur Aufstellung kam.

Wir haben in zwei Sequenzen aufgestellt. Zuerst wurde das Symptom‚ ‚keine körperliche Nähe zulassen können‘, ausgewählt. Auch wählte ich eine Stellvertreterin für meine Mutter und stellte uns drei im Raum auf. Ich war völlig blockiert, konnte nicht auf die Stellvertreterin meiner Mutter zugehen und setzte mich auf den Fußboden, mit den Armen meine angezogenen Knie umschlungen, den Kopf auf meinen Knien.

Die Vertreterin für das Symptom schaute unentwegt auf eine Stelle im Raum, und es wurde deutlich, dass hier eine Person fehlte. Erst als diese dazugestellt worden war, konnte ich aufschauen und dann aufstehen und auf ‚diese Person‘ zugehen. Es entstand eine innige Nähe, wir wollten uns gar nicht mehr loslassen. Nach einiger Zeit konnten wir gemeinsam zu meiner Mutter gehen, die uns beide in den Arm nahm. Der Stellvertreter für das Symptom hatte sich stillschweigend zurückgezogen und ging von allein auf seinen Platz im Stuhlkreis zurück.

Am Nachmittag des Seminars arbeiteten wir weiter. In einer zweiten Sequenz wurden meine Kinder und ich aufgestellt. Bei meinen Kindern zeigten sich ähnliche Verbundenheiten mit deren Geschwisterkindern, auch sie waren mit zwei meiner nicht geborenen Kinder verbunden, die ihnen fehlten. Meine Kinder erzählten mir danach, dass sie beide während der Aufstellung an Kopfschmerzen litten, obwohl sie zu diesem Zeitpunkt nicht wussten, dass und welches Anliegen ich aufstellen wollte. Sie hatten, obwohl sie nicht dabei waren, dennoch ‚mitgefühlt‘.

Ich bin seit dieser Aufstellung in der glücklichen Lage, meine Kinder, meinen Partner, meine Eltern und Geschwister, aber auch andere Personen in die Arme zu nehmen und zu berühren, ohne dass es mir Unbehagen und körperliche Schmerzen bereitet.

Leider sind meine Kinder aus dem Kuschelalter raus und ich kann diesbezüglich nicht viel ‚ausrichten‘, ohne schiefe Blicke von ihnen zu ernten – zum Glück habe ich ein Enkelkind.

Meine Familienmitglieder und Freunde sagen, dass ich seit der Aufstellung eine weichere und glücklichere Ausstrahlung habe. Insgesamt fühle ich mich leichter und dem Leben zugewandt. Auch meinen Alltag kann ich jetzt viel besser und ohne größere Anstrengungen meistern. Ich habe gefunden, was mir fehlte.“

Immer wieder den „falschen“ Partner

Wir haben es uns schon zigmal vorgenommen: So etwas passiert uns nie wieder. Und dann realisieren wir nach kurzer Zeit, dass auch der Neue oder die Neue und auch wir selbst die gleichen Muster an den Tag legen, die wir aus einer vorigen Beziehung so gut und zur Genüge kennen. „Er sieht mich nicht“, „Sie achtet mich nicht“, „Immer wieder gibt es Streit wegen Nichtigkeiten“, „Wieder bin ich in einer Dreiecksbeziehung gelandet“ sind dann typische Aussagen, und fassungslos zweifeln wir an unserer neuen Paarbeziehung. Wiederholen wir die Szenarien unserer Herkunftsfamilie? Was wirkt da im Verborgenen, dass wir wider besseres Wissen doch immer wieder einen nicht zu uns passenden Partner wählen?

Verstrickungen in die Schicksale der Herkunftsfamilie haben eine große Kraft. Sie können bewirken, dass wir immer wieder in die gleiche Situation hineingeraten, die uns nicht gut tut. Haben wir beispielsweise einen Zwilling im Mutterleib verloren, können wir mit Sicherheit davon ausgehen, dass wir diesen Zwilling im Partner suchen, solange die Dynamik unbewusst wirkt. Auch Dreiecksbeziehungen kann diese Dynamik zugrunde liegen. Es kann jedoch auch sein, dass wir am falschen Platz stehen oder in vertauschte Rollen eingebunden sind.

Auch übernommene Gefühle, wie das der Sehnsucht nach einem verlorenen Partner der Eltern oder Großeltern, können dazu führen, dass wir immer wieder den „falschen“ Partner wählen, der uns nicht gut tut. Eine der Hauptdynamiken jedoch ist die unterbrochene Beziehung zur Mutter oder zum Vater. Denn der Partner oder die Partnerin kann uns nicht geben, was sich unsere Seele von Mutter oder Vater wünscht. Wenn sich die zugrunde liegende Dynamik in einer Aufstellung zeigt, wird es möglich, sie zu wandeln. Dann haben wir die Chance, den zu uns passenden „richtigen“ Partner zu wählen.

Erfolg haben dürfen

Erfolg ist sehr subjektiv. Auch das Gefühl, Erfolg zu haben oder keinen Erfolg zu haben, ist sehr subjektiv. So kommt ein Klient und sagt, er sei nicht erfolgreich, er habe zwar fünf Bücher geschrieben, seinen Lebensunterhalt und den seiner Familie könne er auch gut verdienen und anerkannt sei er auch und ja, die Kollegen schätzten ihn sehr, aber er sei eben nicht wirklich erfolgreich. Und immer wieder habe er das Gefühl, sein wirklicher Erfolg dürfe nicht sein.

Und ein anderer Klient kommt und sagt, er mühe sich, aber er komme beruflich einfach nicht voran, obwohl er es gern möchte, er verliere immer wieder seine Arbeit und bekomme jetzt auch schon Hartz IV. Und ein dritter Klient will sich selbstständig machen, unternimmt aber nichts für seine Werbung, will es jeden Tag, macht es aber dann doch nicht, kann einfach nicht nach außen gehen. Irgendwas hält ihn davon ab, sagt er, als hätte er keine innere Erlaubnis.

Es gibt vielerlei Spielarten, beruflich nicht in seine ganze Kraft gehen zu können oder dies so zu empfinden. Und es gibt auch vielerlei Ursachen. Meistens ist es das unbewusste Bedürfnis, nicht größer werden zu wollen, als es die Eltern waren, nicht erfolgreicher, nicht glücklicher. Erfolg als eine Facette des Glücks. Dann braucht es die Erlaubnis und den Segen der Eltern, den Dank an die Eltern und das Anerkennen ihrer Leistungen im eigenen Inneren, auch wenn diese nicht den eigenen Vorstellungen entsprechen.

Es kann jedoch auch eine latente Trauer sein, die den Erfolg verhindert. Wenn die Seele beispielsweise auf einen Toten oder auf jemanden in der Familie schaut, der ein besonderes Schicksal hatte. Dann kann der Klient nicht in seine Kraft kommen, und der Erfolg bleibt ihm verschlossen. Die Verstrickung muss gelöst werden, meist in mehreren Schritten, um für das eigene Leben frei zu werden.

Zum Thema Erfolg kann man gut auch in der Einzelarbeit mit einer Aufstellung zu zweit arbeiten, der Klient ist er selbst und der Aufsteller vertritt den Erfolg. Die Dynamik zeigt sich meist sofort deutlich. Kann der Klient nicht hinschauen? Oder steht der Erfolg nicht zur Verfügung, bricht er vielleicht zusammen, hat keinen Stand oder schaut nur auf den Boden, da etwas auf ihn wirkt? Auch in der Gruppenaufstellung wird der Erfolg als Stellvertreterperson dazugestellt. Oft zeigt sich, dass er nur unbeachtet da steht oder sich zurückzieht und dass es um andere Dynamiken geht, die gelöst werden wollen.

Jenseits aller Traumata und Verstrickungen sind wir erfolgreich, wenn unsere Arbeit uns im Herzen erfüllt, wenn sie uns Freude bereitet und wir das Gefühl haben, dass wir die Tätigkeit zu unserem Beruf machen konnten, die wir als unsere Berufung empfinden. Wie Aufstellungen auch berufliche Anliegen lösen können, beschreibt das folgende Kapitel.
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Kapitel 13 Berufliche Anliegen

Aufstellungen zu beruflichen Anliegen

Klienten kommen mit verschiedenen beruflichen Anliegen zur Aufstellung. Oft geht es um Konflikte in den Arbeitsbeziehungen zu Kollegen oder Vorgesetzten. Themen können unter anderem das Gefühl der Überlastung oder mangelnder Wertschätzung, Unzufriedenheit mit der Aufgabe, der Wunsch nach einer beruflichen Neuorientierung, Geld, Entscheidungsfragen und Mobbing sein.

Problemen im Beruf können verschiedene Dynamiken zugrunde liegen, so unter anderem den Erfolg, das Leben, das Geld und die Fülle nicht nehmen zu können, in der Firma nicht am richtigen Platz zu stehen, Übertragung familiärer Themen auf den Beruf oder Verstrickungen in der Herkunftsfamilie. Immer ist im Einzelfall zu schauen.

Auch das Nichtanerkennen von Hierarchien im Unternehmen zwischen Mitarbeitern und Führungskräften und nicht eingenommene Grundpositionen in der Firma führen zu beruflichen Problemen, mit denen Klienten zur Aufstellung kommen. Schwierigkeiten entstehen, wenn Führungskräfte ihre Position nicht haben wollen oder sie nicht ausfüllen können oder unzufriedene Mitarbeiter sich eine andere Position wünschen. Oft haben die Führungskräfte, Mitarbeiter oder auch Personen, für die gearbeitet wird oder denen geholfen werden soll, nicht den richtigen Platz im Unternehmen. Das zeigt sich in einer Aufstellung dann ganz deutlich. Die Lösung ist, den guten Platz für alle Beteiligten zu finden.

Eine weitere Ursache für Konflikte im Beruf ist die Missachtung wichtiger Personen in der Firma und der Vergangenheit der Firma. Auch Organisationen haben eine Geschichte, die es zu würdigen gilt. Eine Wertschätzung aller Beteiligten und der Vergangenheit der Firma ermöglicht hilfreiche Lösungen.

Unbewusste Loyalitätsbindungen können ebenfalls Ursache für Probleme im Beruf sein. Es ist zu schauen, wer mit wem durch Loyalität verbunden ist. Nicht immer schafft Loyalität Gutes: Wenn sie Hierarchien missachtet, zieht sie Probleme in der Firma nach sich. Loyalitäten, die im Verborgenen wirken, können einen beachtlichen störenden Einfluss haben, wenn sie gegen die Rangordnung verstoßen.

Aufstellungen mit beruflichen Anliegen unterscheiden sich nicht von einer Familienaufstellung. Zwischen Familie und Firma gibt es jedoch einen wesentlichen Unterschied: Zur Familie gehören wir unser ganzes Leben lang dazu, unsere Zugehörigkeit kann nicht aufgelöst werden. In der Firma ist das nicht so. Unsere Zugehörigkeit ist zeitlich begrenzt, wir sind austauschbar. Aufstellungen zu beruflichen Anliegen schauen auf den Firmenkontext ebenso wie auf den familiären Kontext, um Ursachen für berufliche Probleme zu finden und lösen zu können.

Aufstellungen in Organisationen

Organisationsaufstellungen sind ein eigenes Feld in der Aufstellungsarbeit. Sie sind von Aufstellungen im Rahmen der therapeutischen Arbeit klar abgegrenzt. Sprache und Wortwahl entsprechen den Termini der Organisation. In Organisationsaufstellungen wird überwiegend mit Sprache gearbeitet, hier geht es vor allem um ein sofortiges Verstehen der aufgestellten Situation der Firma und der Lösungsschritte des aufgestellten Themas. Aufstellungen im Schweigen mit den Bewegungen der Seele sind hier nur partiell sinnvoll. Auftraggeber einer Organisationsaufstellung sind Entscheidungsträger, die Lösungen für Probleme ihrer Organisation suchen.

Es ist dann eine Organisationsaufstellung im engeren Sinne, wenn Entscheidungsträger mit einem Anliegen kommen, die nach der Aufstellung Entscheidungen zur Veränderung der Situation in der Organisation treffen können. Ein Entscheidungsträger kann auch ein Einzelunternehmer sein, der Themen seiner Firma aufstellen möchte.

In Organisationsaufstellungen können alle Bereiche, Themen und Strukturen, die mit dem Anliegen zu tun haben, aufgestellt werden. Das können unter anderem Einzelpersonen, Teams, hierarchische Ebenen, verschiedene Abteilungen, Tochtergesellschaften, Lieferanten, Kunden, Geschäftsbereiche, Produkte, Projektgruppen oder die zu lösende Aufgabe sein. Traumaarbeit mit einzelnen Personen ist hier jedoch nicht angezeigt. Sie hat gegebenenfalls ihren Platz in einer Nacharbeit im therapeutischen Kontext.

Familienprobleme zeigen sich im Firmenkontext

Die wesentlichste Ursache für Probleme im Beruf ist die Reinszenierung des Familiensystems. Je stärker wir in unser familiäres Herkunftssystem verstrickt sind, desto weniger gelingt uns die Einbindung in das berufliche System. Das alte System wird in neuer Besetzung reinszeniert. Es ist nicht selten, dass das alte ungelöste Drama aus der Herkunftsfamilie in Arbeitsbeziehungen wiederholt und mit Arbeitskollegen anstelle von Vater, Mutter, Bruder, Schwester erneut durchgespielt wird.

Zur Veranschaulichung möchte ich von der Aufstellung eines Seminarteilnehmers erzählen, der mit seiner Frau zur Aufstellung kam. Die Aufstellung zeigt, wie sich familiäre Themen, hier das der Paarproblematik, im beruflichen Alltag widerspiegeln können. Herr und Frau A. haben gemeinsam eine eigene Apotheke, die beiden zur Hälfte gehört. Sie kamen mit der Frage zur Aufstellung, wie sie mit den Problemen, die ihre Angestellten untereinander hatten, besser umgehen und wie sie sie lösen können. Vier der Mitarbeiterinnen in ihrer Apotheke hatten mit der fünften ein Problem, sodass sie nur das Allernötigste mit dieser Kollegin sprachen. Der Kommunikationsfluss und die ganze Atmosphäre in der Apotheke waren dadurch belastet.

Der Eigentümer, Herr A., verstand nicht, was das Problem war, denn ihm gegenüber war diese besagte Kollegin, Frau C., ausgesprochen entgegenkommend und freundlich, sie arbeitete schnell, war über das Maß einsatzbereit und fachlich sehr kompetent. Seine Frau, Frau A., arbeitete verkürzt und hatte wenig Kontakt zu Frau C., da sie sich ihre Arbeitszeiten so eingeteilt hatte, dass sie nicht allzu viel mit Frau C. zu tun haben musste.

Herr A. und seine Frau wählten Stellvertreter für die fünf angestellten Mitarbeiterinnen, die Apotheke, die Aufgabe der Apotheke und die Kunden aus, sie selbst übernahmen ihre eigenen Rollen. Im ersten Schritt stellten wir das Team nach der Länge ihrer Zugehörigkeit zum Unternehmen auf, an erster Stelle stand Herr A., links neben ihm seine Ehefrau und dann die Angestellten. In der Reihe der Mitarbeiter stand Frau C. an dritter Stelle, nach ihr waren noch zwei Mitarbeiter eingestellt worden. Die Apotheke stand rechts neben dem Eigentümer, die Aufgabe und die Kunden dem Team gegenüber.

Schon beim Aufstellen entstand Unruhe unter den Frauen. Als ich alle Beteiligten einlud, sich ihren Impulsen folgend im Schweigen frei zu bewegen, gab es sofort ein völliges Durcheinander. Frau C. versuchte schnell, an die Seite des Eigentümers zu kommen. Die Ehefrau schaute verdutzt, sie wich aus, um eine Konfrontation zu vermeiden, die anderen Kolleginnen standen abseits und schauten verärgert auf Frau C., die nur Augen für ihren Chef hatte, alles andere sah sie nicht.

Wir arbeiteten mit Sätzen der Anerkennung und Wertschätzung für jeden und stellten auch den Platz klar, der Frau C. zustand. Doch kaum hatte sich das Team beruhigt, stand Frau C. wieder neben dem Eigentümer. Sie versuchte, die Ehefrau wegzudrängen, ohne sie zu berühren. Erneut entstand Tumult unter den Kolleginnen. Nun war auch die Ehefrau aufmerksam geworden. Als sie den Satz aussprach „Das ist mein Platz neben meinem Mann“, beachtete Frau C. das kaum. Sie wich nicht zur Seite.

Gefragt, wie es ihr als Frau C. in der Rolle gehe, antwortete die Stellvertreterin von Frau C.: „Ich will hierher, das ist mein Platz neben ihm.“ Herr A. hatte nichts dagegen, er hatte nicht das Bedürfnis, Frau C. Grenzen zu setzen oder sie in ihre Schranken zu weisen. Nun kam Energie in die Ehefrau. Ärgerlich schaute sie auf ihren Mann und stellte klar, dass es so nicht gehe. Jetzt war ihr Mann verdutzt. Er hatte bisher nicht erkannt, dass seiner fachlichen Nähe zu Frau C., bedingt durch deren Einsatzbereitschaft, ein emotionales Problem von Frau C. zugrunde lag. Sie maßte sich den Platz der Ehefrau an. In ihren Augen war es ihre Apotheke, und sie widmete dieser ihr ganzes Engagement.

Auch einige weitere Interventionen brachten keine Ruhe ins Team, da Frau C. immer wieder versuchte, an die Seite von Herrn A. zu kommen. Als ich Herrn A. vorschlug, ihr mitzuteilen, dass er und seine Frau sich von ihr trennen werden, atmeten die anderen Kolleginnen auf. Doch Frau C. berührte das nicht wesentlich. Sie war sich ihrer Bedeutung und Unverzichtbarkeit für die Apotheke sicher.

Später teilte mir Herr A. mit, dass er und seine Frau die Entscheidung getroffen hatten, das Arbeitsverhältnis mit Frau C. zu beenden. Sie schrieben mir, seitdem sei wieder Frieden unter den Mitarbeitern. Herr und Frau A. kamen jedoch noch zwei weitere Male zur Aufstellung, diesmal mit Familienthemen. Denn es war wichtig zu schauen, wie es kommen konnte, dass Frau A. den Platz neben ihrem Mann unbewusst freigegeben und weshalb Herr A. dagegen bisher nichts unternommen hatte.

Das Besondere in Familienunternehmen

Bei inhabergeführten Familienunternehmen ist es notwendig, die Interessen und Ziele von zwei Systemen in Einklang zu bringen: die der Familie und die des Unternehmens. Das ist nicht einfach, da sich die Rollen in der Familie und in der Firma von Natur aus vermischen. In Familienunternehmen fallen verschiedene Rollen in einer Person zusammen. Der Unternehmer ist Eigentümer und Geschäftsführer zugleich. Arbeitet seine Frau in der Firma mit, so trägt und vereint er in Bezug auf die Frau die Rollen des Vorgesetzten und des Ehemannes. Tritt ein Kind in die Firma ein, so ist er dem Kind gegenüber Vorgesetzter und Vater. Sind die Angehörigen im Familienunternehmen tätig, so leben auch sie in zwei Systemen.

Tritt der Sohn oder die Tochter in die Geschäftsleitung ein, so ist der Vater zusätzlich Kollege und, bei Beteiligung, Partner. Hat der Vater die Gesamtleitung an den Sohn (oder die Tochter) übergeben, so ist er, je nach den Verhältnissen, noch Anteilseigner, somit Vorgesetzter und als Angestellter oder Mitarbeiter gleichzeitig Untergebener. Diese Rollenvermischung ist nicht auf die männliche Führungsposition im Unternehmen begrenzt, sie tritt natürlich auch ein, wenn eine Frau als Unternehmerin die Firma führt.

In Familienunternehmen hat das Unternehmen einen überragenden Stellenwert für die Familie – die Firma sitzt immer mit am Tisch. Damit sind hohe Verpflichtungen, Erwartungen und Ansprüche an die Familie verbunden. Man versteht sich und weiß, worauf es ankommt. Die Familie und der Einzelne werden nicht thematisiert.

Störungen in der Familie haben ein hohes Konfliktpotenzial für das Unternehmen, und Probleme in der Firma können die Familie sehr belasten. So werden aus Rücksichtnahme offene Probleme in der Familie oder im Unternehmen oft tabuisiert und bleiben ungeklärt. Die Kommunikation ist eher sparsam und von Rücksichtnahme geprägt.

Bei der Nachfolge im Familienunternehmen löst der Junior den Senior ab, sie sind zwei ganz ungleiche Partner. Der Senior ist erfahren, erfolgreich und Eigentümer. Der Junior ist jung und wachsend und hat das Bedürfnis, die Firma nach seinen Ideen zu gestalten. Der Senior hat Vergangenheit, der Junior Zukunft. Es kann Vorbehalte von beiden Seiten geben. Die Vorbehalte haben ihren Ursprung in der Dynamik der Familie und ihren Verstrickungen.

Bei Nachfolgeregelungen wird die Rollenvermischung besonders deutlich: In der Familie ist der Vater der Große und der Sohn der Kleine. Tritt der Vater aus der Firma zurück und übernimmt der Sohn die Führung, dann stellt sich der Sohn in der Firma über den Vater und verstößt damit gleichzeitig gegen die Ordnung in der Familie. In diesem Widerspruch drückt sich das eigentliche Dilemma der Nachfolge von Vater und Sohn, Mutter und Tochter aus.

Als Lösung bietet sich die Trennung der Belange von Familie und Unternehmen an. Konflikte müssen dort behandelt werden, wo sie vorliegen: Familienkonflikte in der Familie, Firmenkonflikte in der Firma. Überschneidungen müssen identifiziert werden und es bedarf eines aktiven Umgangs mit ihnen. Dafür ist die Aufstellungsarbeit wunderbar geeignet. Dynamiken können sichtbar gemacht und gute Lösungen angestoßen werden.

Hier ist es sinnvoll, mit wertschätzenden Sätzen zu arbeiten. Bei der Übernahme kann der Sohn in der Aufstellung sagen: „Vater, ich mute dir zu, dass ich mich jetzt, was die Firma betrifft, über dich stelle. Ich würdige dein Lebenswerk. Du warst vor mir, ich komme nach dir, das bleibt so. In der Firma mache ich es genau wie bisher, nur auf meine Weise.“

Solche Schritte brauchen Mut. Der Vater braucht den Mut, diesen Schritt seines Sohnes zu provozieren, obwohl dadurch seine eigene Bedeutung in der Firma verringert wird. Der Sohn braucht den Mut, diesen Schritt zu gehen, obwohl dies ein Verstoß gegen die Ordnung im Familiensystem ist. Es gilt, den Schritt zu vollziehen, um die neue Rolle als Nachfolger kraftvoll und mit dem Segen des Vaters einnehmen zu können.

Die Berufswahl und die Herkunftsfamilie

Was uns in unserer Herkunftsfamilie fördert oder hindert, spiegelt sich oft auch in unserem Berufsleben wider. Das beginnt schon mit der Wahl des Berufes. Wenn ein Sohn oder eine Tochter von Ärzten ebenfalls den Arztberuf wählt, so wundern wir uns nicht sonderlich. Wir denken, es ist die Prägung durch die Herkunftsfamilie, die den Beruf mitbestimmt.

Wenn es jedoch gar keine Prägungen und Erfahrungen gibt, wir aber dennoch in die beruflichen Fußstapfen unserer Eltern oder Großeltern treten, dann ist das schon erstaunlich. Mein erster Facharbeiterabschluss mit Abitur war der zur Farben- und Lacklaborantin. Ein recht spezieller Beruf, ich habe ihn nie ausgeübt und mich danach für einen anderen Weg entschieden. Als ich zwei Jahrzehnte später im Lebenslauf meines Vaters las, dass er als ersten Beruf den Abschluss als Chemiker für Farben und Lacke absolviert hatte, war ich sprachlos. Bei meiner ersten Berufswahl war ich unbewusst in die Fußstapfen meines Vaters getreten.

Wenn wir uns beruflich orientieren möchten, können Aufstellungen uns bei der Suche nach unserem Beruf sehr unterstützen. Meike schrieb mir, dass sie nach einer Aufstellung wie selbstverständlich den Beruf ihres Großvaters wählte und dass dieser Beruf zu ihrer Berufung wurde. Meike schreibt:

„Ich habe meinen Opa nie persönlich kennengelernt, er starb drei Jahre vor meiner Geburt. Beim Anblick alter Fotos von ihm herrschten dennoch immer zwei Gefühle vor: Einsamkeit und Wut. Ich war wütend, dass er mich hier alleine gelassen hatte, und jedes Mal hatte ich beim Anblick der alten Fotos Tränen in den Augen, die ich mir nicht erklären konnte.

In einer Aufstellung begegnete ich dann meinen Großeltern. Es zeigte sich, dass ich meinen Großeltern unbewusst aus Liebe eine Last abgenommen hatte. Als diese Situation gelöst werden konnte, war es mir erstmals möglich, meinen Großeltern als Enkelin zu begegnen. Besonders mit meinem Großvater war ich in großer Liebe verbunden.

Mein Opa war bereits in den 50er-Jahren Heilpraktiker, und mein Interesse lag mein Leben lang bei spirituellen Themen. Obwohl ich mehrere Berufe erlernt und ausgeführt hatte, war ich nie auf die Idee gekommen, aus meinem Interesse einen Beruf zu machen. Drei Monate nach der Aufstellung lag meine berufliche Entwicklung plötzlich vor mir. Ich meldete mich in der Heilpraktikerschule an, Schwerpunkt Pflanzenheilkunde (genauso wie mein Opa), und ich habe diesen Schritt nie bereut. Endlich war ich beruflich angekommen und hatte nach drei Jahren Ausbildung viele Jahre eine gut laufende Praxis in Berlin, bis ich auf das Land gezogen bin.

Die Verbindung zwischen meiner ersten Aufstellung und meinem Berufswechsel habe ich erst ein halbes Jahr später erkannt. Es fühlte sich so klar und eindeutig an, dass ich mich wunderte, dass ich nie vorher auf die Idee kam, eine Ausbildung zur Heilpraktikerin zu absolvieren. Diese erste Aufstellung hat mein Leben nachhaltig positiv beeinflusst, endlich konnte ich mich ganz offiziell mit dem beschäftigen, was mich am meisten interessierte.

Zu meinem Opa habe ich seither ein liebevolles Gefühl. Sein Bild steht auf meinem Schreibtisch, Tränen kamen mir nie wieder bei seinem Anblick, im Gegenteil, ich fühle mich – vor allem beruflich – von ihm getragen und unterstützt.“

Unsere Familienmitglieder können uns, wenn die Verstrickungen in traumatische Ereignisse gelöst werden konnten, als Kraftquelle zur Verfügung stehen und unseren beruflichen Weg fördern und unterstützen. Selbst wenn sie nicht mehr am Leben sind, fühlen wir uns dennoch von ihnen getragen und unterstützt, wie es Meike so treffend beschreibt.

Verbunden mit dem Vater

Immer wieder kann man in Aufstellungen sehen, wie wichtig die Rolle des Vaters für unseren beruflichen Erfolg ist. Wenn die Beziehung zum Vater geklärt ist und die Vaterwunde heilen konnte, so steht uns die väterliche Energie oft helfend im Beruf zur Verfügung. Aus ihr erwächst uns eine besondere Kraft.

Maria Magdalena kommt zur Aufstellung mit dem Anliegen, eine neue Anstellung zu finden. Von ihrer vorigen Firma wurde der Standort, an dem sie arbeitete, geschlossen und somit fiel auch ihre Arbeitsstelle weg. Mit ihrer bisherigen Firma war sie im Inneren noch nicht im Einklang. Wir arbeiteten besonders daran, dass sie sich mit Dank von ihrer Firma verabschieden konnte, um für eine neue Stelle frei zu werden.

Es war nicht ihre erste Aufstellung. Maria Magdalena hatte es in ihrer Kindheit nicht leicht mit ihrem Vater. Doch in ihrer ersten Aufstellung war zu sehen, dass es eine große Zuneigung zwischen ihr und ihrem Vater gab, die ihr bis dahin nicht bewusst war. In der Aufstellung konnten sich beide endlich auf einer tiefen Seelenebene liebevoll begegnen. Auch mit den väterlichen Großeltern, die in familiäres Leid eingebunden waren, gab es in dieser ersten Aufstellung eine neue zugewandte Beziehung.

Die väterliche Beziehung war in der Aufstellung zum Berufswechsel nicht Thema. Wir arbeiteten ausschließlich mit Stellvertretern für die bisherige Stelle, für ihren Vorgesetzten, ihre Kolleginnen und die gewünschte neue Stelle und die damit verbundene Aufgabe. Dann hörte ich längere Zeit nichts von Maria Magdalena. Nach einem Jahr schreibt sie:

„Liebe Renate, vor knapp einem Jahr habe ich meine Arbeitslosigkeit bei dir aufgestellt. Ich weiß nicht, ob du dich daran erinnerst, aber es war ein sehr langer Ablösungsprozess von meiner alten Arbeitsstelle, und mehr oder weniger stolperte ich rückwärts in meine neue Arbeitsstelle hinein. Doch dort wurde ich in der Aufstellung sehr wohlwollend aufgenommen, alle schauten sehr freundlich auf mich. Nach dieser Aufstellung hatte ich im Vergleich zu der Zeit davor viel mehr Vorstellungsgespräche. Aber irgendwo war immer ein Haken dabei.

Bei einer Firma hatte ich mich mehr oder weniger halbherzig beworben, ich hatte mir keine Chancen ausgerechnet und auch die Firma ganz schnell wieder vergessen. Umso erstaunter war ich, als ich einen Anruf von dieser Firma bekam und zum Vorstellungsgespräch eingeladen wurde. Erst da suchte ich nach der Firmenadresse und war wie vom Blitz getroffen. Es war das Gebäude der Druckerei, in der mein Vater arbeitete, nachdem er nach Würzburg gezogen war. Die Druckerei existiert zwar nicht mehr, aber die Personalerin hatte ebenfalls in dieser Druckerei gearbeitet.

Und was soll ich sagen: Ich wurde dort genauso freundlich und mit offenen Armen aufgenommen, wie es in meiner Aufstellung war. Zwei Tage nach dem Vorstellungstermin bekam ich noch einen Termin, bei dem ich von weiteren Personen auf Herz und Nieren geprüft wurde. Abschließend bekam ich einen Arbeitsvertragsentwurf mit nach Hause mit der Bitte, in zwei bis drei Tagen Rückmeldung zu geben, ob ich diesen Vertrag unterschreiben möchte oder nicht.

Und so bin ich seit dem 1. Mai, dem Tag der Arbeit, wieder beschäftigt. Und ich bin immer noch verwundert, wie viel Übereinstimmung herrschte zwischen der Aufstellung und dem Verlauf bis zu meiner Einstellung. Sei herzlichst gegrüßt von Maria Magdalena.“

Die Aufstellung hatte ihr ein Bild gegeben von dem, was kommen konnte. Doch was ihr besonders Kraft gab, war die Beziehung zum Vater. Dass sie nun dort arbeiten konnte, wo auch er einmal gearbeitet hatte, war ihr eine große Freude. Hier konnte sie ihre Begabungen einbringen und etwas zum Guten bewegen. Und immer wieder sehe ich: Unser Einklang mit dem Papa öffnet dem Erfolg die Tür.

Beruf und Berufung

Wir wünschen uns wohl alle eine sinnerfüllte Arbeit, in der wir unser Potenzial entfalten können, uns mit unseren Ideen und Fähigkeiten in unser menschliches Miteinander einbringen können. Ein Job nur zum Geldverdienen erfüllt uns zumeist nicht auf Dauer. Wir brauchen das Gefühl, dass wir etwas zum Guten bewegen können und dass unsere Arbeit anderen auf ihre besondere Weise dient.

In einer Aufstellung können wir sehen und fühlen, ob die Aufgabe des Berufes uns mit Freude erfüllt oder ob wir eher wenig oder gar keinen Bezug dazu haben. Nicht immer sind Kopf und Herz einer Meinung, und auch die Seele hat, wie wir ja bereits gesehen haben, ihre eigenen Bewegungen. Doch wenn wir in der Aufstellung fühlen, welche Herzbeziehung wir zu unserem Beruf und unserer Aufgabe haben, kann das Wunder bewirken. Es ist eine Erfahrung, die uns bleibt und uns auch dann weiterhilft, wenn sich unser beruflicher Weg einmal etwas holprig gestaltet.

Songül hatte schon in ganz jungen Jahren einen intensiven Bezug zu den großen Lebensfragen, die uns als Menschen bewegen: Was brauchen wir, um heilen zu können und sinnerfüllt durchs Leben zu gehen? Beruflich war sie in ihrer Tätigkeit sehr erfolgreich, jedoch nicht erfüllt. Sie absolvierte mehrere therapeutische Fortbildungen. Doch den Schritt, den Ruf ihres Herzens zum Beruf zu machen, konnte sie nicht gehen. Als alleingeborener Zwilling mit schweren Schicksalsschlägen in der Familie hatte sie es nicht leicht, ihre Begabungen und ihre eigene Leistung zu würdigen.

Nachdem Songül bei mir die Weiterbildung in Aufstellungsarbeit absolviert hatte, stand sie vor der Frage, ob sie sich mit einer Praxis für systemische Beratung selbstständig machen kann. Wir stellten ihre neue Praxis, ihre Beratungstätigkeit, ihren bisherigen Beruf und das, worum es sonst noch geht, mit Stellvertretern in der Gruppe auf. Obwohl wir schon in

vorigen Aufstellungen vieles hatten lösen können, war deutlich zu sehen, dass „das, worum es sonst noch geht“ die größte Kraft hatte. Es war deutlich sichtbar, dass es der Stellvertreter für ihren verlorenen Zwilling war, mit dem sie so innig verbunden war, dass sie ihr Umfeld kaum wahrnahm. Erst als der Stellvertreter für diesen Zwilling sich von ihr löste und wie ein Schutzengel hinter sie und ihre neue Praxis stellte, konnte Songül ihre Praxis sehen und fühlen. Es war schön, nun das Strahlen in ihren Augen zu sehen. Nach einiger Zeit schreibt Songül:

„Liebe Renate, mit unendlicher Freude möchte ich dir heute meine Webseite zukommen lassen. Sie ist fertig. Zum ersten Mal in meinem Leben stehe ich hinter einer Sache kompromisslos und ohne Zweifel. Ich fühle zwar Angst und Aufregung, aber sie stehen neben mir und nicht mehr zwischen mir und meinem Vorhaben.

Nachdem ich das Gefühl der Verschmelzung mit meinem Zwilling auflösen konnte, stellte sich zuerst das Gefühl von Freisein und Unabhängigkeit ein. Und jetzt, seit einiger Zeit, werden in mir Unmengen von Energien frei. Anders kann ich das nicht beschreiben. Außerdem fühle ich mich nicht mehr so erschöpft, wie sonst in den letzten zwanzig Jahren.

Ich erhielt Klarheit darüber, was ich machen möchte, und nun setze ich das um. Das klingt so einfach, aber dafür brauchte ich mein ganzes bisheriges Leben. Diese Arbeit ist meine Berufung, ich weiß es. Und trotz vieler guter therapeutischer Ansätze, die ich vorher erlernen durfte, ist die Aufstellungsarbeit für mich der überzeugende Weg zum Arbeiten mit Menschen geworden.“

Songül hat meinen ganzen Segen für ihre Arbeit. Sie wird viele Menschen heilsam begleiten und auf ihrem Weg unterstützen. Obwohl ihre Webseite noch jung ist, finden die Klienten schon jetzt in ihre Praxis. Sie fühlen, dass ihr Beruf auch ihre Berufung ist, und sie fühlen sich bei Songül sicher.

Ziele und Zielaufstellungen

Zielaufstellungen zeigen, welche wirkliche innere Kraft hinter dem gewünschten Ziel steht. Wenn das Ziel als Person aufgestellt wird, zeigt sich recht schnell seine ihm innewohnende Kraft. Steht es dem Klienten zur Verfügung, und wenn ja, wie geht es dem Ziel? Zusätzlich können Stellvertreter für „das Hindernis“, „die Ressource“, „den heimlichen Gewinn, wenn das Ziel nicht erreicht wird“, „die zukünftige Aufgabe“ oder auch „worum es noch geht“ aufgestellt werden. Anstelle dieser abstrakten Rollen kann auch mit Stellvertretern für Personen aus dem Familiensystem gearbeitet werden. So werden beispielsweise das Ziel und die Eltern aufgestellt oder eine Person, die in der Anamnese zum Anliegen wichtig war.

Wenn ein Ziel nicht erreicht werden kann, können dem sehr unterschiedliche Ursachen zugrunde liegen. Glaubenssätze, innere Wertvorstellungen, es können auch Verstrickungen und Traumata unbewusst wirken. Es kann zu sehr bewegenden Aufstellungen und Dynamiken kommen. Manchmal möchte das Ziel keinen Kontakt zum Klienten, es steht ihm buchstäblich nicht zur Verfügung. Oder das Ziel hat keine Kraft.

Oft ist der Klient nicht auf das Ziel ausgerichtet, er schaut auf etwas anderes. Oder er hat gar Angst vor dem Ziel, ist traurig und beginnt vielleicht zu weinen. Es passiert auch, dass er das Ziel böse oder vorwurfsvoll anschaut oder dass er gar, wie bei einer Kampfansage, die Fäuste ballt oder die Arme abwehrend vor dem Körper verschränkt. Dann ist genau zu sehen, dass das Erreichen des Zieles keine Chance hat, da es einen unbewussten inneren Abwehrmechanismus im Klienten gibt.

Oft vertritt das Ziel, auch wenn es ein berufliches Ziel ist, eine Person aus dem Familiensystem. Es ist dann ein Ziel, das seine Seele sucht, um etwas auszuheilen. An dieser Stelle wird dann im Familiensystem weitergearbeitet, um die inneren Blockaden zu lösen, die verhindern, dass das Ziel erreicht wird.

Eine Zielaufstellung ist keine Wahrsagerei, die sagt, dass es genau so kommen wird, wie die Aufstellung gezeigt hat. Aber sie zeigt das Potenzial der Situation, die Dynamiken, die dem Problem des Klienten zugrunde gelegen haben, und die Chancen für dessen Lösung. Und sie schenkt ein neues Bild davon, wie es auf dem Weg zum gewünschten Ziel weitergehen kann.

Christine ist Redakteurin und möchte ihre Arbeitstätigkeit verändern. Sie kam zur Aufstellung und konnte ihr Ziel genau benennen. Da sie drei Kinder im Alter von dreizehn, fünfzehn und siebzehn Jahren hat, wünschte sie sich eine Halbtagsstelle in der Nähe ihres Wohnortes, in der sie in Interviewform arbeiten kann und in der sie mehr gefordert wird als bisher. Auch wünschte sie sich mehr inhaltliche Tiefe in ihrer Arbeit, um ihre Fähigkeiten und ihr Wissen einbringen zu können. Christines Mann, der Vater ihrer drei Kinder, ist vor wenigen Jahren an einer Tumorerkrankung verstorben. Mutig meistert Christine ihren Alltag mit den Kindern.

Wir stellten ihr Ziel auf, eine Ressource, die ihr hilft, das Ziel zu erreichen, und „das, worum es noch geht“. Christine war auf „das, worum es noch geht“ ausgerichtet und fühlte eine tiefe Traurigkeit. Auch der Stellvertreter für „das, worum es noch geht“ schaute traurig zur Erde, er vertrat Christines Verlust und ihre Trauer. Christine kamen die Tränen, sie kehrte dem Ziel den Rücken zu und wollte, still weinend, in ihrer Trauer nicht gestört werden.

Es war offenkundig, dass das Ziel durch ihre Trauer um den Verlust ihres Mannes keine Chance hatte, Beachtung zu finden. Doch das Ziel selbst bewegte sich langsam auf Christine zu. Als sie sich nach ihm umdrehte, lächelte sie und ergriff seine Hand. Gemeinsam schauten sie lächelnd auf Christines Trauer, an deren Seite nun die Ressource stand, die in ihrer Rolle viel Kraft verspürte.

Christine war erleichtert. Ihre Trauer hatte Platz, sie durfte bleiben, sie war sogar mit ihrer Ressource verbunden. Welche Form ihre neue Arbeitsstelle haben wird, ob Trauerradio, Trauerreportagen, Trauerartikel oder Interviews oder noch etwas ganz anderes, das wird die Zeit zeigen. In der Aufstellung hat Christine erlebt, dass es möglich ist, ihr Ziel zu erreichen, auch in ihrer Trauer. Nun hat sie ein inneres Bild, das zeigt, dass es ihr mit diesem Ziel gut gehen kann.
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Kapitel 14 Geld und Geldaufstellungen

Geldgefühle und Familienschicksal

Ob wir Geld haben oder nicht, kann über unsere Lebensqualität entscheiden und auch existenzielle Folgen haben. Das Verhältnis zum Geld kann uns Kraft geben oder Kraft nehmen, es kann uns ermöglichen, unser Potenzial zu leben oder dies verhindern.

Unser Verhältnis zum Geld wird durch unsere Herkunftsfamilien geprägt. Wir fühlen meist unbewusst, welche Schicksalsschläge, Ängste, Verluste, Schuldgefühle, ethischen Werte und Glaubenssätze das Verhältnis zum Geld in unserer Familie bestimmt haben. Geldprobleme sind oft mit Schuld und schwerem Schicksal verbunden. Sie wirken sich auch auf die später Geborenen aus, denn diese haben ebenfalls einen unrechtmäßigen Vorteil, tragen Trauer mit oder fühlen eine Schuld. Verluste, Erbstreitigkeiten und unklare Besitzverhältnisse wirken lange ungut nach.

Wenn es um Geld geht, dann geht es nie nur um das Geld an sich. Es geht immer um Gefühle. Welche Gefühle sind mit dem Geld verbunden? Ist es uns peinlich, Geld zu verlangen, laufen wir dem Geld hinterher, haben wir Angst, Geld zu haben und dann wieder zu verlieren, scheuen wir die Verantwortung, fühlen wir uns schuldig, wenn wir Geld haben? Oder fühlen wir uns sicher und voller Vertrauen in das Leben und in uns selbst?

Es ist ein Komplex an Gefühlen, der in unseren Körperzellen gespeichert ist und unser Verhalten lenkt. In Geldaufstellungen werden diese unbewusst wirkenden Gefühle erfahrbar. Das Sichtbarmachen und Anerkennen dessen, was war, und ein Lösen der systemischen Verstrickungen machen uns frei, auch finanziell einen eigenen Weg zu gehen.

Es ist uns nicht für immer in die Wiege gelegt, ob wir genug Geld haben oder ob es knapp oder zu wenig ist. Sprüche wie „Durch Arbeit ist noch niemand reich geworden“ wollen uns glauben machen, dass es nicht in unserer Macht liegt, Geld zu haben und dass die, die reich sind, eben reich geboren wurden. Zweifelsohne gibt es in puncto Geld sehr unterschiedliche Startbedingungen im Leben. Doch Geldprobleme, deren Ursache in der Familiengeschichte liegen, sind lösbar und sind somit auch Anliegen für eine Familienaufstellung. Sie können bewirken, dass Geldblockaden sich lösen und der Weg für mehr finanzielle Freiheit geebnet wird.

Die drei Ursachen für Geldblockaden

Unserem Verhältnis zum Geld liegen drei verschiedene Dynamiken zugrunde. Es sind als Erstes unsere Glaubenssätze zum Thema Geld durch die Prägung in der Familie und der Gesellschaft. Die zweite Ursache sind systemische Verstrickungen, die in der Familie wirken. Und zum Dritten wird unser Verhältnis zum Geld durch unsere jeweilige Bewusstheit zum Thema Geld bestimmt. Gibt es Geldblockaden, können diese nur dort gelöst werden, wo sie entstanden sind.

Ist eine systemische Verstrickung die Ursache für ein Geldproblem, so reicht es nicht aus, mit Glaubenssatzarbeit unser Problem lösen zu wollen. Neue Glaubenssätze können so nicht wirken. Es genügt auch nicht, unsere Verstrickungen zu lösen, wenn wir uns nicht mit dem Thema Geld beschäftigen und kein gutes Bewusstsein für das Geld entwickeln. Und alles Nachdenken zum Thema Geld hilft nichts, wenn wir in Geldtraumata unserer Familie eingebunden sind. Alle drei Dynamiken beeinflussen sich gegenseitig. Schauen wir etwas näher hin.

Liegt deinem Geldproblem ein behindernder Glaubenssatz zugrunde, dann kannst du Zahlen anschauen soviel du willst: Es wird dir nicht gelingen, dein Geldproblem auf Dauer zu lösen. Hier ist Glaubenssatzarbeit der nächste notwendige Schritt. Geldglaubenssätze werden zumeist in der Familie geprägt, sie entstehen in unserer Kindheit aus den Erfahrungen unserer Herkunftsfamilie. Sie werden von Generation zu Generation weitergegeben oder als Erfahrungen der Geschichte unserer Eltern auch neu geschrieben. Waren oder sind die Eltern der Überzeugung „Geld verdirbt den Charakter“, und hast du diesen Glaubenssatz bewusst oder unbewusst übernommen, so ist es zuallererst notwendig, deinen Glaubenssatz anzuschauen, zu überprüfen und in einen hilfreichen Glaubenssatz zu wandeln.

Als zweite Ursache können deinem Geldproblem familiäre Verstrickungen in die Schicksale der Familie zugrunde liegen. Aufstellungen helfen, wenn es in der Familie Leid in Verbindung mit Geld gegeben hat, wenn es durch schwere Schicksalsschläge in der Familie, wie Tod, frühe Verluste von Familienmitgliedern oder Verlust von Eigentum durch Flucht, Vertreibung und Inflation Verluste und Armut gab und die Seele mit Leid verbunden ist. Wie in einer Familienaufstellung wird das Geld als Person mit dazugestellt. Die Aufstellung zeigt, welche Dynamiken wirken. Sie werden sichtbar und können gelöst werden. Dann wird es möglich, freundlich auf das Geld zu schauen und es willkommen zu heißen.

Die dritte wesentliche Ursache für Geldblockaden betrifft unser Geldbewusstsein. Was weißt du zum Thema Geld? Kennst du die Geldgesetze? Sind dir deine Einnahmen und Ausgaben, dein Sparplan und die Zahlen geplanter Investitionen bewusst? Hier geht es besonders um Zahlen, um Verstehen und um Bewusstheit. Ein gesundes Geldbewusstsein entsteht durch Beschäftigung mit dem Thema Geld auf körperlicher, mentaler, emotionaler und spiritueller Ebene. Es braucht die Kenntnis der weltlichen und spirituellen Geldgesetze, viel Wissen, Fürsorge und Freude am Geld.

Solltest du Geldprobleme haben: Wo vermutest du die Ursache deiner Geldthemen? Welche Geldglaubenssätze findest du in dir? Gibt es familiäres Leid mit Bezug zu Geld in deiner Familie? Wie viel Aufmerksamkeit am Tag schenkst du deinem Geld? Meist sind alle drei Ursachen miteinander verbunden. Eines bedingt das andere. Denn familiäre Verstrickungen führen zu behindernden Glaubenssätzen und zu einem mangelnden Bedürfnis, sich mit dem Thema Geld zu beschäftigen.

Die Kraft der Geldglaubenssätze

Unsere Glaubenssätze haben eine große Kraft und lenken unser Denken und Handeln. Sie sind meist nur halb bewusst, aber wirken aus dem Untergrund mit einer Kraft, der wir uns erst entziehen können, wenn wir uns ihrer voll und ganz bewusst sind.

Diese Denkmuster werden schon im frühen Kindesalter entwickelt. Lernpsychologisch ist dieser Prozess bereits mit sieben Jahren abgeschlossen. Bevor wir also überhaupt die Chance erhalten, die Welt bewusst mit unseren Sinnen zu erfahren, sind die wichtigsten Programme schon fest gespeichert. Die Glaubenssätze unserer Kindheit entstehen aus den Erfahrungen unserer Eltern und Großeltern. Nur wenige Menschen haben das Glück, positive, fördernde Geldglaubenssätze mit auf den Lebensweg bekommen zu haben.

Bedingt durch die Schwere des Lebens unserer Eltern, haben uns im Elternhaus verschiedene Geldglaubenssätze geprägt. Sätze wie „Geld verdirbt den Charakter“ oder „Von ehrlicher Arbeit ist noch niemand reich geworden“ implizieren das Gefühl, dass viel Geld zu besitzen etwas mit Unrecht zu tun hat. Die Sätze „Geld macht nicht glücklich“ und „Es reicht sowieso nie aus“ fördern auch keinesfalls, sich mit dem Geld wohlzufühlen. Der Satz „Hast du nichts, kannst du nichts verlieren“ war die Folge schlimmer Ereignisse in der Zeit der Inflation. Doch was macht dieser Satz im Inneren? Er verhindert Einkommen.

Aber auch Gesellschaft und Religion haben unsere Glaubenssätze vom Geld geprägt. Die Kirche mit dem Gebot der Entsagung hat viel dazu beigetragen, dass es ein einschränkendes Verhalten zum Thema Geld gibt. „Geben ist seliger denn nehmen“ und „Der Reiche kommt nicht in den Himmel“ sind Beispiele dafür. Wir können diese Glaubenssätze durch neue Glaubenssätze ersetzen. Das ist jedoch nicht einfach mit einer Affirmation getan, denn unser Unterbewusstsein schützt diese Glaubenssätze.

Der Neuropsychologe und Lehrer für Achtsamkeit Rick Hanson beschreibt, dass unser Hirn auf negative Ereignisse wie ein Magnet reagiert, auf positive wie eine Teflonpfanne (Hanson 2019). Unsere jahrtausendealte Prägung, Gefahren schnell zu erkennen und abzuspeichern, hat dazu geführt, dass wir Negatives schnell wahrnehmen und länger abspeichern können. Das Hirn sagt: „Lieg hier nicht faul und glücklich rum, geh auf Nah- rungssuche und sichere dein Territorium und deine Nachkommen. Und vermeide die Gefahren, die auf Schritt und Tritt hinter jedem Busch lauern.“ Auch viele unserer Glaubenssätze basieren darauf, uns vor Gefahren zu schützen. Das ist an sich eine gute Idee der Evolution, sie schränkt jedoch unsere Lebensqualität stark ein. Nun haben wir, wie die Neurobiologie es nennt, die Fähigkeit der Neuroplastizität. Demnach kann sich unser Hirn bis ins hohe Alter verändern und Neues lernen – auch neue Glaubenssätze.

Glaubenssatzarbeit und Aufstellungen ergänzen sich gegenseitig. Denn allein eine neue Sicht auf der mentalen und emotionalen Ebene führt nicht zu einer auf Dauer heilsamen Lösung, wenn wir in unserer Seele in die Verstrickungen und schicksalhaften Ereignisse unserer Herkunftsfamilie eingebunden sind. In einer Aufstellung kann man sehen, welches seelische Problem hinter dem Geldanliegen wirkt und welche Schritte notwendig sind, das Geldproblem heilsam zu lösen.

Geldwunden heilen mit Geldaufstellungen

Geldaufstellungen ermöglichen das Sichtbarmachen und Anerkennen dessen, was war, und ein Lösen der systemischen Verstrickungen, um frei zu werden für einen eigenen Weg. Es geht in Geldaufstellungen nicht darum, reich zu werden. Es geht darum, ein besseres Verhältnis zum Geld zu bekommen, einengende Muster loslassen zu können und die Chancen zu erhöhen, auch materiell und finanziell ein gutes und erfülltes Leben zu leben.

Wenn in einer Familienaufstellung das Geld als Person mit aufgestellt wird, sieht man ganz schnell die Dynamiken, die die Beziehung zum Geld blockieren: Kann der Klient das Geld nicht nehmen, hat er Angst davor, schaut er zu Boden oder steht das Geld nicht zur Verfügung? Oder ist der Klient mit Ereignissen und Personen verbunden, die seine ganze Aufmerksamkeit beanspruchen, und kann er das Geld so nicht sehen? Man arbeitet so, dass es dem Klienten möglich wird, auf das Geld zu schauen. Ohne Angst, ohne Schuld. Freundlich, und im besten Fall mit Liebe.

Alle Probleme in der Familie können sich behindernd auf ein gutes Verhältnis zum Geld auswirken. Besonders nachhaltig wirken jedoch ein schwieriges Verhältnis zu den Eltern, besonders zur Mutter, unerkannte Traumata, schuldhafte Ereignisse und Verluste in der Familie auf unser Verhältnis zum Geld.

Geldprobleme und Verluste in der Familie

Malu hatte am Viermonatsprogramm „Vier Monate Begleitung zu mehr finanzieller Freiheit. Geldthemen lösen mit Geldaufstellungen“ teilgenommen. Neben zwanzig Kurseinheiten beinhaltete die Begleitung drei Geldaufstellungen in der Einzelarbeit und eine Geldaufstellung im Seminar. Malu arbeitete als Lehrerin in Teilzeit. Neben ihrer Tätigkeit als Lehrerin leitete sie eine eigene noch kleine Yogapraxis. Einige wenige Kurse und Teilnehmer hatte sie schon seit längerer Zeit, doch es wollte einfach nicht mehr werden. Es mangelte ihr deutlich an Geld, vor allem für zusätzliche Werbeausgaben, um in der Öffentlichkeit sichtbar zu werden, hatte sie wenig Spielraum.

Malu hatte nun den Wunsch, sich als Yogalehrerin eine gut laufende Yogapraxis aufzubauen. Sie wollte nun wesentliche Schritte gehen, um die Blockaden aufzulösen, die sie bisher gehindert hatten, mehr Geld zu verdienen. Malu schreibt über ihre Aufstellung:

„Ich war sehr gespannt auf meine Geldaufstellung, weil du mir gesagt hattest, zwei Dinge würden dem Wohlstand besonders entgegenstehen: Verluste und Schuld. Beides traf reichlich auf meine Familie zu. Meine beiden Eltern sind Jahrgang 1938. Mein Vater war im Alter von sieben Jahren mit seiner Mutter aus Sudetendeutschland vertrieben worden, sein Vater war zu diesem Zeitpunkt schon an der Ostfront vermisst. Er kam nicht zurück, es war ein schwerer Verlust für meinen Vater und meine Großmutter, der ihrer beider Leben prägte. Der Vater meiner Mutter war ein sehr frühes Mitglied der NSDAP und war für kurze Zeit Gauleiter. Nach dem Krieg war er im Internierungslager zur Entnazifizierung. Seine Familie wurde enteignet.

Im Seminar stellte ich Stellvertreter für die beiden Großelternpaare, für meine Eltern, das Geld und das gute Leben auf. Ich ging selbst in meine eigene Rolle und stellte die Stellvertreter so, wie ich es empfand. So hatte ich die jeweiligen Familien zusammengestellt und mich mit dem guten Leben und dem Geld an der Hand daneben.

Als wir den Bewegungsimpulsen folgten, verließen mich das Geld und das gute Leben sofort. Was auf der Seite meiner Mutter geschah, habe ich zunächst nicht mitverfolgt, weil ich völlig gebannt zu meinem Vater schaute, bei dem der frühe Verlust seines Vaters in Verbindung mit der Vertreibung aus der Heimat ein tiefes Trauma verursacht hatte. Mein Vater und seine Mutter klammerten sich aneinander in dem Versuch, sich gegenseitig zu stützen. Sie waren erfüllt von Angst und waren darin irgendwie stecken geblieben. Ich war zu keiner Regung fähig, das Geld und das gute Leben sah ich nicht.

Erst als der Stellvertreter meines Großvaters nach einiger Zeit in Frieden kam, konnten sich mein Vater und seine Mutter beruhigen. Nun löste sich auch meine Starre. Jetzt erst konnte ich mich nach dem Geld und dem guten Leben umsehen, die beide auf der Seite meiner Mutter standen. Das gute Leben etwas im Hintergrund, das Geld in enger Verbindung mit meiner mütterlichen Großmutter, der Großvater stand mit abwesendem Blick etwas abseits. Schließlich setzte sich das Geld im Yogasitz neben meiner Großmutter auf den Boden. Ich setzte mich im Yogasitz neben das Geld und versprach meiner Großmutter, dass es gut weitergehen wird mit mir, und sie freute sich darüber.

Schließlich standen wir auf, gingen einige Schritte und sahen aus dem Fenster. Von dir kam noch der Satz, dass manche Menschen ja ihr Geld mit Yoga verdienen, das war ja mein Wunsch. Hatte das Geld mir schon den Weg gezeigt, als es im Yogasitz auf der Erde neben meiner Großmutter saß?“

Und einige Wochen später schreibt Malu:

„Jetzt wollte ich dir noch eine Rückmeldung dazu geben, wie meine Familienaufstellung zum Thema Wohlstand für mich nachgeschwungen hat. Es gibt zwei Aspekte, die ich in meinem Alltag zurzeit wahrnehmen kann.

Zum einen sehe ich meine Großmutter mütterlicherseits seither anders. Neben ihr hatte das Geld gesessen, obwohl ihre Familie ja enteignet worden war. Das Geld hatte mir gezeigt, woher ich Kraft bekomme. Aus den Erzählungen meiner Mutter und Tanten wusste ich, dass meine Großmutter eine erfolgreiche Geschäftsfrau gewesen war, sie hatte gut mit Zahlen umgehen können. Als Kind hatte ich sie natürlich nie so wahrgenommen, ich kannte nur die Oma mit dem Kater in ihrem Ohrensessel. Ich fühle mich seit der Aufstellung, als würde sie mir als Geschäftsfrau aufmunternd zulächeln, als könnte ich, auch mit ihrer Hilfe, nun etwas weiterführen.

Der zweite Aspekt betrifft meinen Vater, der ja in der Aufstellung, gemeinsam mit seiner Mutter, in der Traumatisierung von Krieg und Flucht festhing. Dein Satz ‚Da ist ganz viel Angst‘ hat für mich vieles in meiner Kindheit rückwirkend verständlicher gemacht. Und ich kann meinen Vater nun auch von seiner professionellen Seite sehen, das ist neu für mich. Für mich war er beruflich das Opfer der Umstände gewesen, hatte er doch uns drei Kindern immer wieder vorgeworfen, dass er nur unseretwegen seinen geliebten Ingenieurberuf aufgegeben hatte und Beamter geworden war. Jetzt kann ich ihn plötzlich auch in dieser beruflichen Position als kompetent sehen und wahrnehmen, dass er vieles bewirkt hat.

Vieles sind noch zarte Pflänzchen, ich strecke meine Fühler mit dem Yoga in verschiedene Richtungen aus. Ringe immer mal wieder um Zuversicht, bin aber deutlich unterwegs.“

Familiengeheimnisse, Schuld und Schulden

Schulden und Schuld sind sich im Wort nicht zufällig ähnlich. Wenn wir Schulden haben, stehen wir in der Schuld eines anderen. Wenn schuldhafte Ereignisse mit dem Geld verbunden sind, liegt oft Schweigen über diesen Ereignissen. Es sind Ereignisse, die zu schmerzhaft oder mit Schuld und Scham behaftet sind, sodass sich nicht an sie erinnert werden soll. Sie werden zu Tabuthemen, über die zu reden das Familiengewissen allen in der Familie verbietet.

Doch die Schuld ist durch eine Tabuisierung nicht vorbei und ausgeglichen oder wieder gut gemacht. Wenn eine Familie unrechtmäßig zu Vermögen kommt, wenn schuldhaft Besitz erworben wurde, wenn jemand sein ganzes Geld verliert oder das Familienerbe vertrinkt oder verspielt, wenn jemand in der Familie wegen Geldmangel zu Schaden kommt, wenn ein Kind verschwiegen und um sein Erbe betrogen wird, wenn es Enteignungen gab, dann wirkt sich das im Familiensystem aus. Die Schuld und das Unrecht wirken im Verborgenen in der Familie weiter, bis sie einer der Nachgeborenen durch sein Verhalten irgendwann wieder in das Bewusstsein der Familie holt. Vielleicht wird er dann schuldig oder er wird betrogen oder er kommt trotz großem Bemühen finanziell nicht in die eigene Kraft, lebt immer wieder am Existenzminimum oder macht Schulden.

Schulden belasten. Denn es ist immer eine Belastung, in der Schuld eines anderen zu stehen. Wir sind gebunden und nicht wirklich frei. Die noch offenen Belastungen nehmen Energie. Schulden sind in jedem Fall ein energetisches Loch. Falls es trotz aller Bemühungen immer wieder geschieht, dass du Schulden machst, obwohl du es auf gar keinen Fall möchtest, dann kann eine systemische Verstrickung die Ursache sein.

Erbe und Erbstreitigkeiten

Wird ein Kind verschwiegen und um sein Erbe betrogen, dann wirkt sich das im Familiensystem aus. Auch wenn das Erbe ungerecht verteilt wird oder Familienmitglieder wegen des Geldes miteinander zerstritten sind, hat das ungute Nachwirkungen. Es kann dazu führen, dass jemand in der Familie immer wieder am Existenzminimum lebt, Schulden macht und erfolglos bleibt. Der Streit wird so von Generation zu Generation weitergegeben.

Dieter kam zur Aufstellung, da er schon seit Jahren in gerichtliche Erbstreitigkeiten zwischen nahen Familienangehörigen eingebunden war. Er befürchtete, in der bevorstehenden nächsten Gerichtsverhandlung den Überblick und damit auch den Prozess zu verlieren und dass er dann in Berufung gehen müsse und der Prozess gegebenenfalls in die nächste Instanz gehen würde. Dieter wünschte sich endlich Frieden und ein Ende der Erbstreitigkeiten. Wir stellten die Gerichtsverhandlung auf und den Platz, an dem jeder zur Verhandlung sitzen würde. Und natürlich das Thema und die verschiedenen streitenden Parteien. Dieter schreibt:

„Liebe Renate, die Erbstreitigkeit ist beendet. Die Konstellation beim Gericht (Kammergericht, also eine Stufe vor dem Bundesgerichtshof) war so, wie bei der letzten Aufstellung in deiner Praxis: links mein Anwalt und ich, rechts die Gegenpartei mit Anwalt.

Der Richter fasste zunächst das aus seiner Sicht Wesentliche zusammen. Anschließend ging er (wie mein Anwalt sagte: wie im Lehrbuch) die einzelnen Schritte durch, die bei der Bewertung dieses Falles relevant waren. Am Ende sagte der Richter wörtlich, so ein Streit gehöre nicht vor ein Gericht. Die Dinge, um die es hier gehe, könnten so nicht gelöst werden.

Es war ein Streit um das Erbe der Familie meines verstorbenen Bruders, dessen Tod ein schweres Verlusttrauma für uns alle war. Vor diesem Hintergrund hat der Richter der Gegenpartei dringend empfohlen, eine gütliche Einigung mit mir zu suchen und einen Vergleich zu schließen. Mit dem Ergebnis bin ich nach dieser langen Zeit nun voll zufrieden. Ich denke jetzt natürlich schon daran, wie man die ganze Angelegenheit auch systemisch dauerhaft befrieden könnte. Es ist ja die Familie. Herzliche Grüße Dieter“

Dieter kam zur Aufstellung, als es schon Erbstreitigkeiten gab. Wenn es gelingt, das Problem zeitig genug zu erkennen, ist es möglich, Erbstreitigkeiten auch von vornherein zu verhindern.

Erbstreit im Vorfeld vermeiden

Ursula kam mit dem Anliegen, unbedingt Streit unter ihren Kindern beim Vererben ihres Hauses zu vermeiden. Aus Gesprächen mit ihren drei erwachsenen Kindern wusste sie, dass diese sehr unterschiedliche Haltungen zu ihrem Elternhaus und dessen Zukunft hatten. So entschied sie sich für eine Familienaufstellung, um die Ursachen zu erkennen und eine gute Lösung für alle zu finden. Sie schreibt:

„Ich hatte das Problem, nicht zu wissen, wie ich einmal mein Haus vererben möchte. Auf notarieller Ebene wollte ich das Thema nicht klären, weil ich die Lösung dort nicht vermutete. Nach etwa dreißig Minuten Gruppenaufstellung wusste ich es, also war das Problem verschwunden. Wunderbar! Doch wie kam es dazu? Nach Aufstellungen von persönlichen Anliegen muss ich das Erlebte meist erst verdauen und brauche Zeit dazu. Anders bei dieser Aufstellung.

In der Aufstellung gab es viele Stellvertreter und eine Person für den Verzicht. Dieser Verzicht war für mich absolut neu und erstaunlich und zeigte sich als sehr großes und starkes Gefühl, das mich sehr bewegte. Ich bin vom Vater meiner Kinder getrennt, er zog damals aus, die Kinder und ich blieben im Haus wohnen. Es zeigte sich, dass wir alle einen unfreiwilligen Verzicht erlitten hatten: den Verzicht, im gemeinsamen Haus, um das es hier ging, als Familie zusammenbleiben zu können. Besonders aber galt das für den Vater meiner Kinder. Diesen Verzicht aller anzuerkennen, entlastete nicht nur den Vater meiner Kinder, sondern auch uns und selbst den Vertreter für das Haus. Dass wir alle in die Nachwirkungen eines unfreiwilligen Verzichts eingebunden waren, das war mir bisher nicht bewusst. Ich war sehr bewegt von der Intensität der Ereignisse. Die Lösung meines Problems war klar zu sehen. Ein Detail am Rande hat mir die ‚Echtheit‘ der Stellvertretung sehr deutlich gezeigt. Der Stellvertreter meines jüngsten Sohnes langweilte sich deutlich trotz des aufregenden Geschehens. Mit ihm hatte das anscheinend alles nichts zu tun. Er legte sich hin. Er hatte sein Interesse am Haus klar geäußert, mehr war dazu nicht zu sagen, für ihn gab es kein Erbproblem. Ich war verblüfft, denn so war seine Haltung bis dahin tatsächlich.

Sofort während der Aufstellung wurde mir klar, dass ich die Lösung gefunden hatte. Es brauchte dieses Mal kein wochenlanges Verdauen. Nach etwa vier Wochen führte ich wieder Einzelgespräche mit meinen drei in Deutschland verteilt wohnenden Kindern. Ich informierte sie über meinen Letzten Willen und war erstaunt, wie gut sie meine Entscheidung aufnahmen. Ich fühle mich sehr erleichtert und bin dankbar, dass ich mein Problem aufgestellt habe.“

Ursula ist es gelungen, nicht nur ihre Erbfragen friedlich im Vorfeld zu lösen und Erbstreit von vornherein zu verhindern, sondern sie bekam auch ein neues Verständnis für die Situation ihrer Familie und die Nachwirkungen ihrer Trennung, besonders auch für ihren geschiedenen Mann. Für alle in der Familie wurde es dadurch leichter.

Geldfülle und das Verhältnis zur Mutter

Um etwas zu haben und dann geben zu können, müssen wir zuerst nehmen. Als Erstes im Leben nehmen wir das Geschenk des Lebens. Wir bekommen und nehmen es von unserer Mutter. Wir nehmen ihre Fürsorge, ihren Schutz, ihre Nahrung, ihre Liebe. Wir nehmen, so viel wir können. Es ist die Mutter, die in Fülle gibt. Wir als Kinder nehmen.

Doch nicht immer gelingt dieses Nehmen. Im Kapitel „Frieden mit der Mutter“ haben wir über die unterbrochene Hinbewegung zur Mutter gelesen und über die Traumata, die dieser Hinbewegung im Wege stehen können. Sie sind uns nicht bewusst, doch sie haben weitreichende Auswirkungen, sogar, was wir natürlich nicht vermuten, auf unsere finanzielle Situation.

Denn auch beim Geld beginnt alles mit dem Nehmen. Um Geld ausgeben, sparen oder investieren zu können, müssen wir es im ersten Schritt nehmen können, das Geld willkommen heißen, es gern und mit Freude nehmen können. Und dieses Nehmen beginnt bei der Mutter. Nun heißt das nicht im Umkehrschluss, dass allen Geldproblemen ein schwieriges Verhältnis zur Mutter zugrunde liegt. Dafür sind die Dynamiken, die auf Geldthemen wirken, zu komplex, es können unterschiedliche Ursachen wirken. Doch sehr oft ist es so, und es ist immer sinnvoll, nicht nur für ein besseres Verhältnis zum Geld, das Verhältnis zur Mutter zu heilen. Es erleichtert das Leben, im Herzen in Frieden mit der Mutter zu sein. Wenn sich das auch auf die finanzielle Situation heilsam auswirkt, dann ist es im wahrsten Sinne des Wortes ein Gewinn.

Wenn das Geld endlich bleibt

Anke hatte sich schon viel mit dem Thema Geld beschäftigt. Sie hatte Bücher gelesen und Seminare besucht und hatte ein großes Wissen zum Thema Geld. Sie war erfolgreich, ganz gleich, was sie anfasste. Ihr Arbeitspensum, ihr Fleiß, ihr Wissen und ihr Erfolg standen jedoch in keinem guten Verhältnis zu dem Geld, das sie verdiente. Sie verkaufte sich notorisch unter Wert und stellte ihr Licht unter den Scheffel. Im Vergleich zu dem, was sie leistete, verdiente sie einfach zu wenig.

Als Minimalistin war Anke eine Meisterin in Sparsamkeit. Ihre Wünsche waren klein, eher immaterieller Natur, sie war bescheiden, aber nicht geizig. Doch das ewige Pfennigumdrehen und die Schulden, die sie schon hatte, vermehrten ihre Angst, als Selbstständige keine Rentenvorsorge zu haben. Diese Angst veranlasste sie, sich mit dem Thema Geld genauer zu beschäftigen. Anke schreibt über ihren Weg zu mehr finanzieller Freiheit:

„Seit zwanzig Jahren bin ich beruflich selbstständig, ich verkaufe mit großer Freude Schmuck. Die Selbstständigkeit und die Liebe zu dem, was ich tue, bergen großes finanzielles Potenzial in sich. Durch all die Jahre meiner Selbstständigkeit zog sich jedoch das immer gleiche Muster: Das Geld kam und ging wieder. Es blieb nicht. Trotz Bescheidenheit und Sparsamkeit blieb nichts übrig, um Reserven anzulegen. Doch wer selbstständig ist, weiß, dass die Existenzangst immer mit am Tisch sitzt, dass die Altersvorsorge selbst erarbeitet werden muss und es wichtig ist, finanzielle Ersparnisse zu haben. Ich aber hatte zu wenig Reserven und sogar Schulden. Zusätzlich zu dem Muster ‚Geld kommt, geht und bleibt nicht‘ spürte ich seit Jahren eine innere Sperre, die mir nicht erlaubte, viel (wie viel ist das?) Geld zu verdienen.

Um eine Antwort auf die Frage nach meiner Altersvorsorge und die Lösung der inneren Sperre zu finden, habe ich unzählige Bücher gelesen und das Thema Geld von allen nur erdenklichen Seiten beleuchtet und begonnen, mich mit Wirtschaft an sich, Ratgebern rund ums Geld und Geldanlagen jeglicher Form auseinanderzusetzen. Jede Lektüre hat mich tiefer in das Thema geführt. Sobald sich mir Informationen, Ideen oder Ratschläge erschlossen, habe ich sie in die Tat umgesetzt. Jedes Mal floss das Geld etwas besser. Geblieben ist es nicht. Geblieben ist die innere Sperre.

Vor vier Jahren hat mir eine Freundin von Geldaufstellungen erzählt. Ich war sofort neugierig und wusste intuitiv, dass darin eine Chance liegt, mein Geldproblem endlich zu lösen. Zuerst habe ich eine Einzelaufstellung bezüglich meiner Geldschwierigkeiten gemacht, es ging in dieser ersten Aufstellung um die Hinbewegung zu meiner Mutter. Ich hatte diesen Aufstellungstermin bewusst kurz vor die nächste Schmuckmesse gelegt. Dass alleine diese erste Aufstellung so viel in mir zum Schwingen und Verstehen gebracht hat, war für mich völlig unerwartet. Aus dem Staunen kam ich jedoch bereits auf der Messe nicht mehr heraus: Ich habe Aufträge von so vielen Neukunden bekommen, wie sonst nicht auf zwei Messen im ganzen Jahr.

Bereits nach der ersten Aufstellung hattest du mir geraten, zusätzlich ein Geldaufstellungsseminar zu besuchen. Einige Monate später hatte ich dann meine erste Aufstellung mit Stellvertretern zum Thema Geld. Sie brachte, was all die Bücher nicht vermochten: das Fühlen und Begreifen unsichtbar bestehender Wirkzusammenhänge, in die ich eingebunden war und – endlich – das Lösen der inneren Sperre, die verhinderte, dass ich mehr Geld verdiente.

Wie aber kann eine Geldaufstellung ein Geldproblem lösen? Bei mir waren es vor allem das Anerkennen der Leistungen meiner Herkunftsfamilie, die sich nach Flucht und Vertreibung aus dem Nichts alles aufgebaut hat, und die Hinbewegung zu meiner Mutter, die zur Lösung führten. Die Geldaufstellungen hatten erstaunliche Wirkungen. Auf das Seminar mit der Geldaufstellung folgten bis jetzt: der komplette Schuldenabbau, gute Sommer- und Weihnachtsgeschäfte, weitere erfolgreiche Messen. Ich habe Freude am Geldverdienen bekommen und entdecke gerade die Freude am Geldvermehren. Seitdem ich das Geld freundlich begrüße, wenn es zu mir kommt, vermehrt es sich und bleibt zunehmend auch gerne bei mir. Ich habe gesehen, dass Geldprobleme, die aus dem Familiensystem kommen, nur dort gelöst werden können, wo sie entstanden sind. Dies ist der Hauptgrund dafür, dass mein Bücherstudium nur bedingt gefruchtet hat. Doch es war nichts umsonst. Mein Wissen zum Thema Geld hilft mir jetzt, klug mit dem Geld umzugehen. Nicht nur mit meinem Geld, sondern auch mit dem Geld meiner Mutter, denn sie hat mich vor Kurzem darum gebeten, mich auch um ihr Geld zu kümmern.

Ich mache es mir mit meiner nun schon sehr betagten Mutter schön und genieße die Zeit, die wir noch gemeinsam haben. Ich hoffe, dass sie noch etwas bleibt und miterlebt, was ihr Kind auch finanziell noch alles Gutes aus dem Leben macht. Mit Mitte fünfzig noch eine Rente einzufahren, ist möglicher denn je. Ich entwickle mit Freude und Leichtigkeit eine Einkommen produzierende Maßnahme nach der anderen und werde in meiner Kompetenz endlich sichtbar. Oft bin ich ganz sprachlos, kann mein Glück kaum fassen und fühle große Dankbarkeit, die aus jeder Pore strahlt.“

Ein gesundes Geldbewusstsein

Anke hatte sich vor den Aufstellungen intensiv mit den Geldthemen beschäftigt und sich großes Wissen erworben. Sie hatte ein gesundes Geldbewusstsein. Hier waren die Geldaufstellungen der Schlüssel, ihr zuvor erworbenes Wissen umsetzen zu können. In vielen Fällen ist es jedoch genau umgekehrt. Systemische Verstrickungen verhindern von vornherein, sich gern mit dem Geld zu beschäftigen. Erst wenn die durch Verstrickungen entstandenen Geldprobleme gelöst werden können, wird es möglich, ein gesundes Geldbewusstsein zu erarbeiten.

Ein gesundes Geldbewusstsein zu haben bedeutet, die Mechanismen und Gesetze des Geldes zu kennen und sich auf entspannte Art und Weise bewusst mit dem Wissen zum Thema Geld zu beschäftigen. Dabei geht es nicht um unbewusst wirkende Dynamiken, sondern um Zahlen und um die Fähigkeit, ganz bewusst mehr Wissen über das Geld und die großen Geldgesetze zu erlernen. Denn auch das Geld ist eine Wissenschaft und unterliegt verschiedenen Gesetzen.

Es gibt Gesetze, die vom Menschen geschaffen wurden, sie äußern sich unter anderem in einer klugen Finanzplanung, in Steuergesetzen, im Zeitmanagement und in Anlagestrategien. Und es gibt Gesetze, die eine universelle und spirituelle Wahrheit in sich bergen: Das sind die Gesetze der unbegrenzten Fülle, des Magnetismus, der Resonanz, aber auch der Dankbarkeit, des Vertrauens und der Zuversicht. Es ist eine große Chance, diese Gesetze zu kennen und in das eigene Leben integrieren zu können. Hierfür ist ein Geldcoaching ein guter Weg.

Wohlstand und Reichtum

Ich beginne meine Geldaufstellungsseminare gern mit den Worten: „Mögen Reichtum und Weisheit, die aufgrund ihrer Gegensätzlichkeit nur selten an einem Ort anzutreffen sind, alle Menschen zum Wohle geleiten.“ Es ist ein Zitat aus dem indischen Drama Vikramorvasiyam des Dichters Kalidasa (4./5. Jahrhundert). Diese Worte weisen auf das Wesentliche hin. Nur in Verbindung mit Weisheit wird Reichtum zum Wohle der Menschen beitragen.

Im Unterschied zu Wohlstand ist Reichtum kein Zustand, den wir irgendwann erreichen können. Reichtum ist eine innere Haltung. Wenn du dein Herz für den Reichtum der Natur öffnest, dann wirst du immer mehr erkennen, dass es auch in dir einen Reichtum gibt. Einen Reichtum an Gedanken und Gefühlen, Fähigkeiten und Gaben, an Möglichkeiten und Chancen, an Freude, Liebe und Herzenswärme. Alles, wirklich alles gibt es in reichlicher Fülle, sowohl im Außen als auch in dir.

Auch wenn es diesen Reichtum um uns herum in so grenzenlosem Maße gibt, so kann jedoch nur das dich wirklich erreichen, was dich tief im Herzen erfreut. Nur dies kann dich bereichern und hat dauerhaften Wert. Deshalb frage dich: Womit möchtest du dein Geld verdienen? Was erfreut dein Herz? Auch Wohlstand ist nicht allein eine Frage des Geldes. Reiche Gefühle, reiche Gedanken, kostbare Beziehungen, reiche Gespräche, reichlich Zeit. Überall kann sich Wohlstand offenbaren.

Geldaufstellungen sind ein Wandlungsweg. Wenn einengende Dynamiken gewandelt werden, wird es möglich, dem Geld nicht mehr nachzulaufen, sondern es freundlich anzuschauen, es willkommen zu heißen und mit ihm sinnerfüllt zu leben. Dann geht es nicht mehr um das Überleben, sondern um ein gutes Leben.
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Kapitel 15 Vom Überleben zum guten Leben

Die Erlaubnis für ein gutes Leben

Wer gibt uns eigentlich die Erlaubnis, dass es uns gut gehen darf? Wenn wir es selbst sind, wie kommt es dann, dass wir immer wieder selbst unsere Versuche sabotieren, ganz in unsere Kraft und in die Fülle zu kommen? Dem liegen die Bewegungen unseres Gewissens zugrunde. Ganz tief im Inneren und natürlich gänzlich unbewusst erlaubt uns unser Gewissen nicht, uns über die Eltern zu stellen und „größer“ zu sein als sie. Wir brauchen dafür den Segen und die Zustimmung unserer Herkunftsfamilie. Immer und immer wieder sehe ich diese innere Sperre des unbewussten Gewissens.

Die Generationen unserer Eltern, Großeltern und Urgroßeltern hatte durch die Inflation, die Kriege, durch Flucht und Vertreibung, Gewalt und Krankheiten viele Verluste, Traumata und schwere Schicksalsschläge zu ertragen. Und trotz allem ging das Leben immer weiter. Es ging buchstäblich um das Überleben. Hier zählten andere Werte.

Um den Schritt vom Überleben zum guten Leben schaffen zu können, braucht es als Erstes ein Lösen der Verstrickungen und ein Auflösen der Traumata. Wir haben viele Facetten von Verstrickungen kennengelernt und gesehen, wie Aufstellungen geholfen haben, Verstrickungen zu lösen und Traumata zu integrieren. Wenn wir in einer Aufstellung zusätzlich zu den Stellvertretern der Familienmitglieder auch einen Stellvertreter für das gute Leben dazustellen, dann kann man sehen, dass vorerst niemand auf dieses gute Leben schaut, da schwierige Beziehungen und Seelenbewegungen die gesamte Aufmerksamkeit binden. Erst wenn die belastenden Ereignisse gewandelt und befriedet werden konnten, hat das gute Leben überhaupt eine Chance, gesehen zu werden.

Als Zweites brauchen wir die Erkenntnis darüber, was in unserer Familie gewirkt hat, um uns selbst, unsere Eltern und unsere Familiengeschichte verstehen zu können. Mit einem neuen Verstehen haben wir die Chance, bisherigen Erfahrungen eine neue Sichtweise hinzuzufügen. Und wir brauchen die Möglichkeit, zu sehen und zu verstehen, wo unser Platz in der Familie ist.

Wir brauchen als Drittes die Möglichkeit, die Verletzungen der Kindheit anzuschauen und dass verdrängte Gefühle, die damals nicht sein durften, sich zeigen dürfen. Wir brauchen eine Chance, dass Leid, Schmerz, Trauer, Angst und die belastenden Gefühle gesehen werden, dass sie sich in geschütztem Rahmen zeigen dürfen, damit sie in einem Raum von Schutz und Halt abklingen und sich wandeln können.

Und noch etwas ist wesentlich, um den Übergang vom Überleben zum guten Leben schaffen zu können: Wir brauchen eine neue Sicht auf die Überlebensleistung unserer Eltern und Großeltern und damit auf unsere eigenen Chancen und Möglichkeiten, ein gutes Leben zu leben.

Die Überlebensleistung der Eltern

Der Schritt vom Überleben zu einem guten Leben ist groß und gelingt nur, wenn die Überlebensleistung der Eltern im innersten Herzen als Leistung anerkannt und vor allem als Geschenk dankbar angenommen wird. Denn nur, weil die Eltern dieses Überlebenskonzept hatten, leben wir. „Ich weiß nicht, ob ich das geschafft hätte, was du geschafft hast. Es war viel. Ich danke dir“ – es genügt diese innere Einstellung, auch wenn diese Sätze nicht ausgesprochen werden.

Wenn die Familiengeschichte geachtet wird, zeigt sich oft der Wunsch unserer Eltern und Großeltern, dass es uns gut gehen möge. Sie wünschen uns ein gutes Leben. Am Beispiel von Anke möchte ich das aufzeigen. Wir haben Anke schon im Kapitel zu Geldaufstellungen kennengelernt. Sie wünschte sich mehr Einkommen, um für ihr Alter vorsorgen zu können, und finanzielle Freiheit. In einer Geldaufstellung hatte Anke zu ihrer Mutter gefunden, es hatte sich vieles zum Guten gewandelt, das Geld floss ihr mehr zu. Doch Anke fühlte noch immer eine innere Sperre, es war ihr verwehrt, in jeder Hinsicht in die Fülle zu gehen. Anke schreibt:

„In meinem Familiensystem gibt es sowohl mütterlicher- als auch väterlicherseits einen kompletten Verlust von Hof und Heimat durch Flucht und Vertreibung nach dem Zweiten Weltkrieg. Damit gingen Hunger, Not und große Existenzängste einher. Meine Eltern haben sich aus dem Nichts heraus mit viel Fleiß, Disziplin und Sparsamkeit ein Leben aufgebaut.

Herausgekommen sind dabei ein Reihenhaus mit Garten, ein Auto und zwei Kinder. Als Facharbeiter und Reinigungskraft ermöglichten sie uns Kindern ein Studium. Geld war, solange ich denken kann, knapp. Geld für die schönen Seiten des Lebens gab es nicht, auch konnten meine Eltern sich die schönen Seiten des Lebens nicht gönnen. Menschen, die sich etwas gönnen, sind ihnen bis heute nicht geheuer. Fülle in jeglicher Form ist ihnen komplett fremd, außer in Form von Leistung und Arbeit.

Ich bin das Kind von Kriegskindern. Nicht nur, dass ich die genetische Information von Hunger und Not vererbt bekommen habe, bei uns zu Hause saßen zudem täglich Misstrauen, Pessimismus und Verlustangst mit am Tisch. Durch mein Studium hatte ich mich bereits sehr von meiner Herkunftsfamilie entfernt: Ich ernähre, kleide, wohne, arbeite, spreche, reise und lebe nicht mehr wie meine Eltern.

Die Geldaufstellungen haben mir gezeigt, dass die Funktion meiner inneren Sperre, viel Geld zu verdienen – und viel heißt erst einmal mehr als meine Eltern –, darin bestand, wenigstens in diesem Punkt noch meiner Familie loyal zu sein und mich nicht zu sehr von meiner Familie zu unterscheiden und weiter zu entfernen. So war ich auf diese Weise unbewusst dabei, aus Solidarität zu den beiden Generationen vor mir alles daranzusetzen, eine arme Rentnerin zu werden und mich nicht dem guten Leben zuzuwenden.

Jahrelang habe ich mir andere Eltern gewünscht. Eltern, die nicht so voller Ängste, Misstrauen und Pessimismus stecken und nicht nur arbeiten und kämpfen. Eltern, die auch die schönen Seiten des Lebens sehen und leben. Lange Zeit war mein Verhältnis zu ihnen entsprechend schwierig. Insbesondere das zu meiner Mutter. Ich erfuhr durch die Aufstellungen, dass jegliche Form von Fülle über die Mutter kommt. Welche Erkenntnis, welches Verstehen! Doch es genügte noch nicht.

Endgültig gelöst hat sich meine innere Sperre durch eine neue Sichtweise auf mein Familiensystem. Alle Familienmitglieder, die vor mir da waren, haben Vorarbeiten geleistet, ohne die ich nicht hätte werden können, was ich geworden bin. Ihre Nöte, Ängste, Verluste und Traumata, ihre Opfer, Mühen, Leistungen und Errungenschaften sollen nicht umsonst gewesen sein, auf dass nicht noch eine Generation mit Existenzängsten leben muss.

In meinen Aufstellungen haben mir alle Stellvertreter meiner Familienmitglieder an dem Punkt, an dem es während der Aufstellung um meine Hinwendung zum guten Leben und zum Geld ging, ihre Zustimmung signalisiert. Ich fühlte, dass ich ihren Segen hatte, mehr Geld zu verdienen. Exakt an diesem Punkt hat sich meine innere Sperre aufgelöst. Ich fühle und habe seither keinen Groll mehr auf meine Familie, sondern Respekt, Achtung und Frieden und eine große Kraft im Rücken. Es ist, als hätten sie nur darauf gewartet, dass ich endlich‚ in die Gänge komme‘. Und ich komme in die Gänge: Die Geschäfte laufen gut. Und bei alledem bin ich voller Lebensfreude.“

Wenn die wesentlichen Verstrickungen gelöst werden und die Überlebensleistung unserer Familie geachtet wird, hat ein gutes Leben eine Chance: eine glückliche Beziehung, Freude, Erfolg und Gesundheit, und wenn dann noch ein gesundes Geldbewusstsein dazu kommt, sogar auch noch das Geld.

Was ist für dich ein gutes Leben?

So, wie wir in einer Gruppe mit Stellvertretern arbeiten, ist es auch möglich, in der Einzelarbeit mit inneren Bildern eine geführte Aufstellung zu erleben. Erika war mit der Frage gekommen, was sie immer wieder davon abhält, ein gutes Leben zu führen. Wir arbeiteten mit inneren Bildern, es konnte sich eine wesentliche Verstrickung lösen. Am Ende ihrer Aufstellung sah sich Erika auf einem breiten Holzsteg sitzend ganz im inneren Frieden auf das Wasser eines Sees schauen. Sie sandte mir nach ihrer Aufstellung das Foto eines selbst gemalten Bildes, das mich tief berührte. Erika schreibt:

„Nach unserer Aufstellung habe ich noch viel mit dem Thema, mir das gute Leben zu erlauben, gearbeitet. Und irgendwann entstand dann dieses Bild. Ich habe es eingerahmt und aufgehängt, und so erinnert es mich daran, mir nun das gute Leben zu erlauben.“

Was bedeutet für dich ein gutes Leben? Welche inneren Bilder entstehen da, wenn du die Augen schließt? Was wünschst du dir? Und gibt es etwas, das dem im Wege steht?

Glücklicher als die Eltern?

Wenn es in der Familie kein Glück gab und alle Familienmitglieder vor uns Schweres tragen mussten, so können auch wir uns das Glück nicht oder nur sehr schwer erlauben. Ebenso, wie es unser Gewissen nicht erlaubt, die Überlebensleistung unserer Eltern abzuwerten, wenn wir in die Fülle kommen wollen, so erlaubt unser unbewusstes Gewissen uns ebenfalls nicht, glücklicher zu sein als unsere Eltern, wenn es die Eltern sehr schwer hatten. Wir könnten ja uns selbst sagen: „Nun gerade! Ich will es besser haben als meine Eltern! Ich will glücklicher sein als sie!“ Doch das gelingt auf diese Weise nicht. Wir brauchen auch hier eine neue Sicht, um uns das Glück zu erlauben. Ich möchte beispielhaft von Victorias Aufstellung erzählen.

Victoria kam zur Einzelaufstellung, da sie zum zweiten Mal innerhalb weniger Jahre eine Krebserkrankung hatte. Die Operationen hat sie gut überstanden, sie ist schmerzfrei. Alternative Heilungswege sind ihr vertraut, weitere schulmedizinische Behandlungen möchte sie wegen der großen Belastung der Nebenwirkungen vorerst nicht in Anspruch nehmen. Sie ist mit ihren Entscheidungen im Einklang. Alle Befunde sind gut, sie hat Zeit, da sie berentet ist, hat ein schönes Zuhause und Freunde. Eigentlich, sagt sie, könnte sie es sich ja jetzt gut gehen lassen. Ja, aber eben nur eigentlich. Denn es gelingt ihr nicht wirklich. Mit diesem Anliegen kommt sie zur Aufstellung. Sie möchte wissen, weshalb sie nun nicht einfach glücklich sein kann.

Natürlich wacht mit den Erfahrungen der überstandenen Erkrankungen an jedem Morgen auch die Angst auf, neu zu erkranken. Diese Angst trübt den Alltag. Doch Victoria könnte ja auch gerade deshalb sagen: „Die Zeit, die mir bleibt, mache ich mir schön. Ich lasse es mir nun wirklich gut gehen, mache alles, was mir Freude bereitet.“ Aber so war es ihr nicht zumute.

In der Anamnese zeigte sich, dass es in der Familie ausschließlich schweres Schicksal gab. Die Mutter hatte ihren ersten Mann im Krieg verloren, von dem sie eine Tochter hatte. Die große Liebe des Vaters war im Krieg erschossen worden, sie hatten einen gemeinsamen Sohn. Beide Eltern waren alkoholkrank und sind an den Folgen ihrer Erkrankung verstorben. Die Großeltern erlebten schwere Traumata im Krieg, verloren Geschwister und Besitz. Niemand, aber wirklich niemand, so zeigte das Genogramm, hatte es auch nur annähernd leicht. Und Victoria natürlich auch nicht. Mit den alkoholkranken Eltern, mit Gewalt und Unberechenbarkeit war ihre Kindheit überschattet von Angst, Unsicherheit und Leid.

Wir stellten Victorias Herkunftsfamilie mit Stühlen auf. Auf jedem Stuhl lag ein Blatt Papier mit dem Namen dessen, den der Stuhl vertreten sollte. Wir wählten Stühle für die Eltern und alle vier Großeltern, für die ersten Partner der Eltern und für Victorias Halbgeschwister. Victoria stellte die Stühle so im Raum auf, wie diese nach ihrem Gefühl zusammengehörten. Es war sofort zu sehen, dass weder die Eltern und deren vorige Partner noch Victorias Halbgeschwister oder eines der Großelternteile auf Victoria schauten. Alle waren auf etwas Unsichtbares ausgerichtet. War es der Krieg? Oder der Verlust? Victoria stand ganz im Hintergrund, wurde selbst nicht gesehen und schaute auf ihre Familie.

Mit diesem ganzen Leid im Blick, wie konnte es ihr da gelingen, nun glücklich zu sein? So allein wie sie stand, nicht eingebunden in ihre Familie? Ich fragte Victoria, ob ich mal die sogenannte gute Ordnung aufstellen dürfe, damit Victoria ihren Platz in ihrer Familie finden konnte. Ich stellte einen Stuhl mit einer Schale und einer leuchtenden Kerze für „das gute Leben“ auf. Dann ordnete ich die Stühle, diesmal schauten alle in die Blickrichtung des „guten Lebens“, der Schale mit der Kerze.

Ich stellte die Stühle in der folgenden Reihenfolge auf: ganz rechts die große Liebe von Victorias Vater, links daneben den mit ihr gemeinsamen Sohn des Vaters, dann den Vater, daneben Victoria und links neben ihr die Mutter. Neben der Mutter links Victorias Halbschwester und links daneben deren Vater, den ersten Mann der Mutter. Victorias Stuhl stand somit in der Reihe genau in der Mitte. Zwar schauten noch immer alle in eine Richtung, nun aber auf das gute Leben, was auch immer das für jeden in der Familie bedeutet hatte und hätte. Victoria war nun nicht mehr ausgeschlossen, sie gehörte dazu, sie war eingebunden und hatte ihren Platz in der Mitte ihrer Familie. Das war ein heilsames Bild für Victoria. Jeder in der Familie konnte nun auf das Licht schauen, auch Victoria. Ich ließ Victoria den Satz aussprechen: „Ich schau jetzt auf das gute Leben. Auch für euch. Damit das Leid ein Ende hat.“

Damit das Leid ein Ende hat

In jedem Erwachsenenleben gibt es Probleme und Schwierigkeiten, Belastungen und Überlastungen, in manchen Familien gibt es Erkrankungen und Schicksalsschläge. Ein Kind versucht stets unwillkürlich, sich so zu verhalten, dass es den Eltern gut geht. Es versucht, den Eltern Schweres abzunehmen, und wünschst sich von ganzem Herzen, dass die Eltern glücklich sind. Doch dieses Bemühen ist zum Scheitern verurteilt. Auch wenn das Kind sich unauffällig, ruhig, hilfsbereit und folgsam verhält, so wird es das eigentliche Leid der Eltern nicht wegnehmen können.

Für unsere Seele ist es unerlässlich, dass es allen in der Familie gut geht. Erst dann kann es auch uns gut gehen. Eine Aufstellung hat deshalb immer das Wohl aller Familienmitglieder im Blick. Sie wertet nicht und schließt niemanden aus. Und sie schaut, was jenseits des Leides auch noch wirkt: Es ist die Liebe des Kindes zu seinen Eltern. Selbst wenn die Eltern ungerecht, lieblos oder sogar gewalttätig waren, möchte die Seele des Kindes nicht, dass die Eltern abgewertet oder verurteilt werden. Die Eltern sind, wie sie sind. Die Vergangenheit war, wie sie war. Manches war sehr schmerzhaft. Doch das Kind hat nur diese einen Eltern.

Wenn es in einer Aufstellung gelingt, dass der Klient so auf die Eltern schauen kann, ohne Angst und ohne Abneigung, wenn er dem, was war und ist, zustimmen kann, dann wird ein nächster Schritt der Heilung möglich. Der Klient kann in seinem Inneren sagen: „Es hat euch viel gekostet, dass ich da bin, und mich auch. Es soll nicht umsonst gewesen sein. Jetzt lasse ich es mir gut gehen, auch für euch. Damit das Leid ein Ende hat.“ Wenn dieser innere Herzensvollzug ohne Vorwürfe gelingt, dann können wir uns das Glück erlauben, selbst wenn das Leben unserer Eltern und Großeltern schwer war und unser Verhältnis zu ihnen auch.

Annehmen, was ist

Annehmen, was ist. Das liest sich so leicht dahin. Es heißt, dem Schicksal, der Vergangenheit und auch der Gegenwart so zuzustimmen, wie sie sind, da wir nichts an der Situation ändern können. Das ist nicht leicht. Doch manchmal haben wir bei allem guten Bemühen keine andere Chance.

Zerline lernte ich vor einigen Jahren kennen, als sie eine Freundin zu einem Aufstellungswochenende begleitete. Damals nahm sie als Stellvertreterin teil, später wollte sie nun ein eigenes Anliegen aufstellen. Sie entschied sich für die Einzelarbeit. Wie die meisten Menschen, so hatte auch Zerline das große Bedürfnis, dass Frieden in ihrer Familie herrscht. Zerline schreibt:

„Mein Anliegen war meine Herkunftsfamilie. Mit zunehmendem Alter habe ich immer mehr das Bedürfnis nach Harmonie in meiner Familie. Meine Mutter ist 1939 geboren, ihr Bruder 1937 und nach dem Krieg kam noch eine jüngere Schwester zur Welt. Die ganze Familie sah sich nur zu den Geburtstagen meiner Großeltern, also zweimal im Jahr. Ansonsten war jeder für sich. Man schrieb sich nicht, Telefon gab es nicht.

Meine Mutter und ihre beiden Geschwister kamen nicht gut miteinander zurecht. Meine Mutter leidet bis heute unter vielen Ereignissen in ihrer Kindheit. Mein Wunsch war es, nach vielen Verletzungen und viel Gerede über den Bruder oder von der Schwester über die andere Schwester einen Rat oder Tipp zu bekommen, wie Frieden zwischen meiner Mutter und ihren Geschwistern einkehren könnte. Ich fühlte mich ohnmächtig in meiner Rolle, etwas zu verändern, mit Gesprächen hatte ich es schon versucht, aber erfolglos.

So machte ich einen Termin mit dir aus und bereitete mich mit Namen und Geburtsdaten vor. Ich erzählte dir meine Geschichte und von meinem Wunsch nach Akzeptanz und Harmonie. Du hast noch einige Fragen zu einzelnen Personen gestellt, zum Beispiel, ob mein Vater oder meine Mutter schon einmal verheiratet waren, bevor sie sich kennenlernten. Die erste Frau meines Vaters spielte eine wichtige Rolle im Familiensystem für mich, da ich ohne ihr Weggehen nicht entstanden wäre.

Wir nahmen in der Einzelarbeit Stühle, schrieben die Namen der Personen auf Papier und legten das Papier auf die Sitzfläche. Nun sollte ich die Stühle so hinstellen, wie ich das Gefühl hatte, dass die Personen in der Familie zueinander stehen. Da flossen bereits die ersten Tränen. Ich stellte fest, dass es überhaupt keinen Zusammenhalt gab. Es gab kleine Gruppen, aber sie sahen sich nicht an. Es war einfach nur zum Heulen. Ich kam mir verlassen und elend vor. Egal, wie ich es verändern wollte, es ergab keinen Zusammenhalt.

Dann hast du die Stühle so hingestellt, wie eine sogenannte ‚gute Ordnung‘ aussehen würde. Ich habe lange nicht so viel geweint wie in diesen zwei Stunden. Ich hatte meinen Platz gefunden.

Bezüglich meiner Mutter und ihrer Geschwister habe ich verstanden, dass ihr Konflikt von mir nicht zu lösen war. Ich musste lernen, damit umzugehen. Das war in den ersten Tagen nach der Aufstellung schwierig. Es war alles sehr aufgewühlt und eigentlich hatte ich das Gefühl, dass sich nichts geändert hatte. Im Laufe der nächsten Monate habe ich aber meinen Seelenfrieden gefunden. Ich weiß, dass es nicht in meiner Macht liegt, etwas zwischen meiner Mutter und ihren Geschwistern zu ändern. Heute kann ich damit umgehen und es so annehmen. Nur manchmal schaue ich noch ein wenig wehmütig hin und denke, es könnte schöner sein. Dann hole ich mich selbst zurück und bin dankbar, dass noch alle da sind.“

Auch wenn wir es uns von ganzem Herzen wünschen, etwas Gutes für unsere Familienmitglieder tun zu können, so liegt einiges einfach nicht in unserer Macht. Doch wir können damit in Frieden kommen, wenn wir selbst am richtigen Platz stehen und freundlich auf alle in der Familie schauen. Dann ist der Weg frei für unser eigenes gutes Leben.

Mancher Heilungsweg ist lang

Manchmal klingt es so, als wäre mit einer Aufstellung alles zu lösen. Es kommt immer wieder einmal vor, dass es ganz erstaunliche Veränderungen gibt, schon nach einer Aufstellung. Doch in vielen Familien gibt es mehrere Verluste, mehrere traumatische Ereignisse und mehrere Verstrickungen, die lange nachwirken und die nur einen Heilungsschritt nach dem anderen erlauben. Zwei oder drei, manchmal auch vier oder mehr Aufstellungen sind dann notwendig, damit sich das Leid auf mehreren Ebenen lösen kann. Wenn die Familie groß und in schweres Schicksal eingebunden ist, dann kann auch eine Begleitung in mehr oder weniger großen Abständen über einige Jahre hinweg sinnvoll sein.

Helene ist mehrere Jahre zu Aufstellungen gekommen. Sowohl in der Einzelarbeit als auch im Seminar hat sie ein Thema nach dem anderen gelöst, denn in ihrer Familie gab es viel Leid. Trotz mehrerer Aufstellungen zur Mutter war es ihr nicht möglich, ein entspanntes Verhältnis zu ihrer Familie zu leben. Immer wieder schob sich etwas Bedrückendes zwischen sie und ihre Eltern. Doch eine Aufstellung zur Großmutter, die Furchtbares erlebt hatte und deren Gefühle Helene bis dahin mitgetragen hatte, konnte endlich Erleichterung bringen. Nun konnte die Zuneigung fließen, die schon immer da war, aber bis dahin keine Chance gehabt hatte. Danach schreibt Helene:

„Liebe Renate, unsere Arbeit im April wirkt sich ganz tief und beglückend auf mein Dasein aus. Alles ist gut. Und dort, wo ich noch etwas in Ordnung bringen muss, gelingt es mir endlich leichter. Und eine neue, gute Verbindung zu meinen Eltern ist endlich da. Es ist wie eine Welle, die mich trägt, so empfinde ich es. Oft durchflutet mich ein unglaubliches Glücksgefühl. Ich danke dir so sehr. Bis bald.“

Wir haben uns dann zwar nicht bald wieder getroffen, doch drei Jahre später kam Helene mit einem sie sehr bedrückenden Thema. Trotz des nun guten Verhältnisses zu ihren Eltern hatte Helene in schwierigen Situationen, in denen sie eigentlich Unterstützung brauchte, das Gefühl, ganz allein zu sein, keine Hilfe zu bekommen und dabei unerträgliche Schmerzen zu erleiden. Nun erst zeigte sich eine Verstrickung von Helene in ein furchtbares Erlebnis, das der Mutter als Kind geschehen war, über das jedoch nie gesprochen worden war. Tief verdrängt brauchte es Zeit, um sich zu zeigen und endlich zu lösen. Nun konnte nicht nur die Mutter, sondern auch

Helene von dieser Last frei werden. Und Helene schreibt:

„Tief bewegt sitze ich gerade vor dem Computer und die Tränen laufen und eine tiefe Dankbarkeit durchflutet meinen Körper. Es ist, als sähe und fühlte ich gerade, wie viel in diesen Jahren, die wir uns kennen, passiert ist. Gerade ziehen die Bilder an mir vorüber. Was für ein langer Weg bis zu unserer letzten Aufstellung. Und wie wichtig und entscheidend diese Aufstellung war. Und wie wichtig das Lösen aus den Verstrickungen für unseren eigenen Weg ist, um ihn endlich ohne diese übernommene Last gehen zu können. Doch dann kommt plötzlich der Moment, da fügt sich alles zu einem großen Puzzle zusammen, und so vieles wird klar, was man vorher nicht verstehen konnte. Ich danke dir sehr. Deine Helene“

Helene ist einen langen Heilungsweg gegangen. Auch ich danke ihr von Herzen. Sie hat nicht aufgegeben, immer wieder hat sie sich ihren Ängsten, Schmerzen und Schwierigkeiten gestellt. Trotz aller Schwierigkeiten hat ihr Herz voller Liebe nach Heilung gesucht. Für sich selbst, für ihre Eltern und letztendlich auch für ihre Kinder und Enkel.

Es ist nie zu spät

Natürlich ist es schöner, wenn jemand in jungen Jahren zur Aufstellung kommt und danach noch viele Jahre ein zugewandtes liebevolles Verhältnis zu den Eltern leben kann. Doch auch wenn die Eltern schon in hohem Alter sind, ist es noch möglich, durch Aufstellungen Frieden zwischen den Eltern und den schon lange erwachsenen Kindern zu erreichen und ein gutes und erfülltes Leben miteinander zu leben. Lina, eine Teilnehmerin, beschreibt ihre späte liebevolle und schöne Beziehung zu ihrer Mutter:

„Wie ich dir bereits direkt nach unserem Seminar im Frühjahr kurz per Mail mitgeteilt habe, ist zwischen mir und meiner Mutter Erstaunliches passiert. Meine Mutter wohnte ja vollständig pflegebedürftig seit zweieinhalb Jahren bei uns im Haus. Es war sehr schwer zwischen uns. Ich konnte ihr nichts recht machen, trotz größter Anstrengung rund um die Uhr. Ich war sehr erschöpft.

Mein Wunsch und Anliegen für das Aufstellungsseminar war es, mehr zu einem liebevollen Umgang mit ihr zu finden und mich selbst wieder besser spüren zu können und an meiner nährenden Quelle anzubinden. In der Aufstellung habe ich durch das Spüren meiner Ahnen hinter mir ein starkes Gefühl bekommen für das, was mir Kraft verleiht. In der Begegnung mit meiner Mutter innerhalb der Aufstellung bin ich im Herzen ganz bei ihr angekommen. Ich durfte Annahme spüren und mich von dem Mütterlichen nähren lassen, so viel und so lange ich es brauchte.

Dann, nach meiner Rückkehr in den Alltag, eröffnete mir meine Mutter, dass sie in dem Heim, in dem sie für drei Wochen zur Verhinderungspflege war, nun bleiben wolle, das sei für alle das Beste, dann könnten wir es machen wie früher: Sie käme zu mir zu Besuch und ich zu ihr. Da war ich baff, mit allem hatte ich gerechnet, doch nicht damit. Vor allem so ganz ohne Vorwurf und ohne mir Unzulänglichkeit zu vermitteln.

Und so ist es bis heute: Unsere Begegnungen sind sehr freundlich und liebevoll und immer mehr echte Herzensbegegnungen. Auch wenn ich mehrere Tage nicht bei ihr war, freut sie sich, bedankt sich und ist wertschätzend. „Schön, dass du da warst“, sagt sie zum Abschied. Ich kann die Liebe zwischen uns spüren. Sie ist oft ganz still, doch in den Augen sehe ich sie.

Du hattest mir damals geantwortet, dass dies möglich war, weil sich durch die Aufstellung alte Verstrickungen gelöst haben. Da ich diese Entwicklung nicht aktiv gemacht habe, sondern alles in der Aufstellung einfach geschehen ist, hinkte mein Verstand noch etwas hinterher. Ich brauchte noch Zeit und bin immer wieder erstaunt, dass es so ist, wie es ist.“

Und später schreibt Lina:

„Meine Mutter ist dieses Jahr im März von uns gegangen, in sehr tiefem Frieden und Harmonie. Unser schönes Miteinander hat die ganzen drei Jahre so angehalten, es war eine dankbare, stille und liebevolle Verbundenheit zwischen uns. Meine Mutter hat sich für ihren Sterbeprozess viel Zeit genommen und wir konnten alle die Verbindung zu den Ahnen spüren, sie war mehr dort als bei uns. Sie hat uns beschenkt, indem sie uns auf stille Weise an ihrer Zwischenwelt hat teilhaben lassen. Wir waren uns sehr nahe, auch nach ihrem Ableben. Das Begräbnis und der Trauergottesdienst in ihrem Dorf, das auch mein Heimatdorf ist, waren würdig und wurden von guten Kräften getragen. Diese eine Aufstellung hat uns noch mehrere gute Jahre geschenkt. Und meiner Mutter und uns letztendlich ermöglicht, in Liebe und innerem Frieden voneinander Abschied zu nehmen.“

Das Geschenk des Lebens

Wenn sich das Leben schwer anfühlt, können wir meist nicht empfinden, dass das Leben, das wir von den Eltern bekommen haben, das größte Geschenk ist, das es gibt. Dann suchen wir Erleichterung, suchen Heilung für unseren Schmerz. Manchmal antwortet ein Teilnehmer, wenn ich ihn nach seinem Anliegen frage: „Ich möchte einfach nur glücklich sein.“ Das ist natürlich ein großer Wunsch.

Das Glück können wir nicht „machen“. Doch wenn ich aufhöre, das Glücklichsein von mir selbst oder vom Leben zu verlangen, dann plötzlich gibt es Momente, in denen das Glück da ist. Das Glück ist unberechenbar, kommt und geht, wie es will, es fällt sozusagen vom Himmel und ist wie ein Vogel, der irgendwann weiterfliegt. Das Glück gehört niemandem, auch wenn wir es gelegentlich als persönliches Glück erfahren. Es ist ein Gast und frei von uns.

Es gibt jedoch Wege, das Glück einzuladen. Eine der wirksamsten Methoden ist die Dankbarkeit. „Ich habe genug. Und das, was ich bekommen habe, nehme ich dankbar an.“ Es ist diese innere Erkenntnis, die frei macht von dem Wunsch, noch mehr zu haben. „Es ist genug, was ich bekommen habe, und es ist viel.“ Und mit der Dankbarkeit öffnet sich langsam das Herz. Und irgendwann wird es dann vielleicht plötzlich möglich, von den Eltern, so wie sie waren, im Herzen zu nehmen: das Geschenk des Lebens.

Im Herzen bei den Eltern anzukommen, empfinden wir als ein großes Glück. Frieden in der Familie, Geborgenheit, Vertrauen, die Nähe zu den Menschen, die uns wichtig sind, schenken uns das Gefühl, mit dem Leben im Einklang zu stehen. Unser ureigenes Potenzial zu leben, eine gute Arbeit, Gesundheit und liebevolle Beziehungen, all das sind Geschenke des Lebens.

Was kannst du noch tun?

Was kannst du außer einer Familienaufstellung und einer therapeutischen Begleitung noch tun, um schmerzhafte Erinnerungen zu heilen? Du kannst in deiner Familiengeschichte recherchieren. Was haben deine Eltern selbst erlebt? Was haben ihre Eltern und Geschwister erlebt? Gab es Traumata in der Familie? Wenn deine Eltern selbst keine Antworten geben können oder möchten, vielleicht gibt es Tanten oder Onkel, die noch etwas erzählen können. Gibt es Fotoalben? Du kannst im Bundesarchiv recherchieren, ob es Angaben zu deiner Familiengeschichte gibt, auch im Internet.

Wenn die Eltern noch leben, kannst du mit ihnen sprechen, respektvoll und ohne Vorwürfe. Das ist ganz wichtig: keine Anklagen, keine Schuldzuweisungen. Es ist vielleicht nicht einfach, da sich sofort alte Kindheitsgefühle dazwischenschieben können. Doch wenn du wertschätzend auf deine Eltern schaust, dann kann das Gespräch ein neues Miteinander bewirken.

Ein guter Weg kann auch sein, sich ein schönes Foto hinzustellen, auf dem die Mutter oder der Vater freundlich schaut. Das ist immer eine gute Idee. Du kannst frühmorgens „Guten Morgen, Mama“ oder „Guten Morgen, Papa“ zu dem Bild sagen. Und du kannst am Abend noch „Gute Nacht, Mama“ oder „Gute Nacht, Papa“ sagen. Das schenkt im wahrsten Sinne des Wortes nicht nur im Außen, sondern auch im Inneren ein neues Bild. Denn es gab nicht nur die Situationen, an die wir uns vielleicht schmerzhaft erinnern. Es gab vielleicht auch die Mutter und den Vater, die zuversichtlich schauen, lächeln und zugewandt waren. Langsam baut sich ein neues Miteinander auf. Ein Miteinander heute. Netti hat diese Idee umgesetzt. Sie schreibt:

„Meine Aufstellung vom Wochenende wirkt wunderbar nach. Ein für mich neues, angenehmes Gefühl breitet sich in mir aus, am ehesten mit „Ruhe“ zu beschreiben. Ich habe ein ganz schönes Foto von mir und meiner Mutter aufgestellt: Darauf sitze ich als Baby von etwa sechs Monaten in einem großen Sessel, sie kniet vor mir und ich greife mit meinem rechten Händchen nach ihrem Gesicht. Ich zeig’s dir bei Gelegenheit.“

Es ist immer ein guter Weg, den Eltern im Inneren zu danken. Denn bei allem, was dich geschmerzt hat, gibt es doch auch Situationen, für die du den Eltern danken kannst. Dankbarkeit richtet den Geist neu aus, von dem, was fehlt, hin zu dem, was wir schon haben. Danken ist ein Königsweg. Er bringt dem Herzen Frieden.

Die Zeit, die uns bleibt

Vor mehr als zwanzig Jahren war ich mit einer Krebserkrankung sehr schwer erkrankt, hatte Operationen, ein Jahr Chemotherapie und viele Bestrahlungen. Der Tumor hatte gestreut. Doch es gibt immer wieder Wunder. Bei mir war es die Aufstellungsarbeit. Harald Homberger, mein Psychoonkologe in der Klinik, hat mit mir eine Aufstellung gemacht. Diese Aufstellung hat mir die Dynamiken hinter der Erkrankung gezeigt und die damit verbundenen unsichtbaren Seelenbewegungen. Meine Seele zog es hin zum Tod, ohne dass ich davon etwas ahnte. Sie wollte meinem ersten Mann folgen, den ich mit 28 Jahren durch dessen Tod verloren hatte. Diese Erkenntnis war für mich unfassbar. Damals wusste ich überhaupt nichts von Seelenbewegungen und schon gar nichts von Aufstellungsarbeit. Doch schon zwei Wochen nach der Aufstellung hatte ich die Kraft, mit Begleitung im Park spazieren zu gehen.

Wir wissen nie, wie viel Zeit uns noch bleibt. Damals dachte ich, auch wenn ich nicht weiß, ob es noch drei Monate oder drei Jahre oder dreißig Jahre sind, die mir bleiben: Ich möchte ein gutes, erfülltes und sinnvolles Leben leben.

Und auch heute noch denke ich so. Wir wissen ja alle nicht, wie viel Zeit uns noch bleibt. Damals hatte ich 18 Metastasen. Und nun bin ich seit so vielen Jahren metastasenfrei und arbeite dankbar und gern. An jedem Tag. Ich schreibe das, damit auch du, wenn es dir nicht gut geht, jedes Wunder für möglich hältst. Und manches Wunder ermöglicht die Aufstellungsarbeit.

Ausklang und Zuversicht

Wir wünschen uns Wohlergehen. Wir wünschen uns ein gesundes, mit Sinn erfülltes Leben. Wir wünschen uns innere Freiheit und die Möglichkeit, selbstbestimmt das eigene Potenzial zu leben. Und wir wünschen uns eine zugewandte, liebevolle Verbundenheit mit den Menschen, die uns nahe sind. Können Familienaufstellungen solch wesentliche Wünsche erfüllen?

Mir ist es ein Herzensanliegen, mit jeder Aufstellung unbewusste Blockaden bewusst zu machen, damit sie sich lösen können. Vor einiger Zeit wurde ich gefragt, wenn ich ein Credo für meine Arbeit in einem Satz formulieren würde, wie lautete dann dieser Satz? Ich schloss die Augen und wartete. Es kam kein Satz, nur ein Wort: Erlöst. Und mir war sofort bewusst: Ja, das ist es. Ich möchte gern, dass wir erlöst werden von den verborgenen Fesseln unserer Geschichte, die uns am guten Leben hindern.

So ist das Buch ein Mutmachbuch geworden. Ich möchte Mut machen, nicht aufzugeben, wenn es in der Familie oder in der eigenen Lebensgeschichte anhaltend schwierig ist. Vielleicht bist du eingebunden in die Schicksale und Traumata deiner Familie, sodass alles Nachdenken nicht dabei hilft, das Problem zu lösen. Dann schau, ob eine Familienaufstellung für dich der nächste gute Schritt sein kann.

Für das vorliegende Buch habe ich Fallgeschichten aus meiner Praxis verwendet. Nun kann man denken, das sind ja alles Geschichten, in denen sich etwas zum Guten verändert hat. Gibt es nicht auch Teilnehmer, bei denen nach der Aufstellung nichts Wesentliches geschehen ist? Ja, sicher gibt es auch Teilnehmer, bei denen sich nicht der gewünschte Erfolg eingestellt hat oder die die heilsamen Veränderungen nicht der Aufstellung zuordnen konnten. Sie haben mir jedoch nicht geschrieben.

Die Ausrichtung unserer Arbeit geht hin zum Einklang. Es ist die innere Erfahrung: „Ich bin in dieser Welt willkommen. In dieser Welt gibt es einen Platz für mich. Ich kann einfach da sein. Ich bin ein Geschenk für diese Welt. Ich bin eingebettet in einen größeren Zusammenhang. Ich bin verbunden und gleichzeitig auch frei, meinen eigenen Weg zu gehen.“ Aufstellungen helfen, diese Grundqualitäten der menschlichen Existenz im Herzen als tiefe Seelenbewegung zu erfahren. Jeder Schritt, jede Aufstellung führt in diese Richtung. Wir brauchen neue Erfahrungen und neue innere Bilder, die uns in unserer Seele Verbundenheit und inneren Frieden ermöglichen. Wir brauchen das Gefühl, dass wir ankommen können, in unserer Familie und bei uns selbst.

So war es das Anliegen des Buches, Zuversicht zu vermitteln und Wege aufzuzeigen, mit denen es uns möglich wird, mit Herz und Seele ein erfülltes Leben zu leben. In der Familie, in der Partnerschaft, im Beruf. Ein gesundes, mit Sinn erfülltes, gutes und liebevolles Leben. Trotz schwerer und besonderer Schicksale in der Familie. Für uns und unsere Kinder. Im Herzen frei, damit das Leid ein Ende hat.

Das wünsche ich uns allen.

Renate


Dank

Von Herzen danke ich allen, die mir geholfen haben, dieses Buch zu schreiben. Ich danke den Freunden und Seminarteilnehmern, die mich immer wieder um ein Buch gebeten haben, damit sie es in ihrer Familie oder an ihre Freunde verschenken zu können. Ohne sie hätte ich womöglich nicht mit dem Schreiben begonnen. Auch danke ich, dass sie geduldig gewartet und mich ermutigt haben.

Besonders danke ich meinen Klienten und Seminarteilnehmern, die das Vertrauen hatten, mit mir aufzustellen. Ohne sie hätte dieses Buch nicht entstehen können. Mein Dank gilt all jenen Klienten, die mir zu den Nachwirkungen ihrer Aufstellungen ein Feedback gegeben haben. Ganz besonders danke ich den Teilnehmern, die mir erlaubt haben, ihre Geschichten und Briefe zu veröffentlichen. Es waren weit mehr, als hier im Buch zu Wort kamen, und auch für die unveröffentlichten Briefe danke ich allen, die mir geschrieben haben.

Meinem Lektor Stephan Naguschewski danke ich von Herzen, es war mir in allen Phasen der Entstehung des Buches eine Freude, mit ihm zusammenzuarbeiten. Immer wieder war ich erstaunt, wie er den Texten nicht nur eine bessere Verständlichkeit und Lesbarkeit ermöglicht hat, sondern mich im Prozess der Entstehung des Buches stets wertschätzend und geduldig darauf zurückgeführt hat, auch für die Menschen verständlich zu schreiben, die die Aufstellungsarbeit bisher noch nicht selbst erlebt haben.

Meiner Designerin Irmi Riedl möchte ich von Herzen danken. Durch ihre Kompetenz, aber vor allem durch ihre Geduld und ihren Humor wurde unser gemeinsames Ringen um eine gestalterische Lösung, die das Thema des Buches widerspiegelt, zu einer leichten und kreativen Zeit. Gefreut habe ich mich ebenso über die Zusammenarbeit mit Anke Rothe, die mit ihrem professionellen Wissen und Können das Buch gesetzt und in eine gute Form gebracht hat: vielen Dank für unsere gute Zeit der Zusammenarbeit. Für das achtsame Korrektorat des Manuskriptes und die wertvollen Anmerkungen und Anregungen danke ich Christel Franz und Irina Wendler von Herzen. 

Mein besonderer Dank gilt meinem Lehrer Harald Homberger für seine fundierte Ausbildung in systemisch-phänomenologischer Aufstellungsarbeit, für die vielen Gespräche zum fachlichen Austausch, die spirituelle Begleitung und vor allem die Begleitung auf meinem eigenen Heilungsweg. Er hat mir nicht nur das Tor zum Familienstellen geöffnet, er ist mir auch ein Freund geworden auf dem persönlichen Weg. Außerdem möchte ich allen Aufstellerkollegen danken, von denen ich lernen durfte und die mich immer wieder inspiriert haben, meine eigene Arbeitsweise zu finden.

Bert Hellinger gilt mein großer Dank für seine Arbeit und seine weisen Erkenntnisse in der Aufstellungsarbeit, die er bereitwillig allen zur Verfügung gestellt hat. Selbst wenn später eigene Erfahrungen meine Arbeitsweise geprägt haben, so ist sein Wirken doch das Fundament, auf dem die Aufstellungsarbeit aufbaut. Ich bin ihm in tiefem Respekt verbunden.

Meinen spirituellen ZEN-Lehrern Willigis Jäger und Doris Zölls möchte ich hier von Herzen danken. Sie haben meinen Blick auf das Leben geweitet und mich immer wieder gelehrt, ohne Konzepte still den jetzigen Moment wahrzunehmen. Die Verbindung mit der Stille und den Kräften, die hier wirken, hat mir den Zugang zu unserer Allverbundenheit ermöglicht. Sie ist die Grundlage für die Arbeitsweise, die meine Art aufzustellen trägt. Nur so konnte meine Arbeitsweise der Familienaufstellungen in der Stille die Form annehmen, die sie heute hat.

Ich danke dem Leben für alle Chancen, Schwierigkeiten und Möglichkeiten, denn diese haben mir ermöglicht, heute dieses Buch zu schreiben. Dem Leben danke ich auch für die Begegnung mit David Steindl-Rast, dessen Umarmung mir unvergessen bleibt und die mir den Königsweg der Dankbarkeit eröffnete.

Ein besonders inniger Dank gilt meiner Familie. Ohne meine Familie wäre Familienstellen für mich nicht das, was es ist: ein Weg der Heilung. Ich danke meinen Eltern für ihre Liebe. Was würde ich dafür geben, noch einmal fünf Minuten neben ihnen sitzen zu dürfen. Still wäre ich, ganz still.

Meiner Großmutter Ida, der Mutter meiner Mutter danke ich für all ihre Weisheit und Liebe. Ich habe bis zu meinem 17. Lebensjahr mit ihr ein Zimmer geteilt. Sie wurde 1880 geboren, verlor vier Söhne und überlebte das Kaiserreich, die Inflation und zwei Kriege. Ihre Lebensgeschichten und Weisheiten haben mein Leben geprägt und mir gezeigt, welchen Einfluss persönliche Schicksale über Generationen hinweg auf unser Leben haben und welche Werte im Leben wirklich zählen. Noch immer ist sie in meinem Leben präsent, ihre einfachen Weisheiten unterstützen meine Arbeit.

Ferner danke ich innig meinen Geschwistern Klaus, Eva und Wolfgang für ihre Fürsorge und Liebe. Immer wieder bin ich tief berührt, wenn ich daran denke, was sie alles für mich getan haben. Was wäre ich ohne meine Geschwister. Ich wäre nicht die, die ich bin.

Meinem Mann Norbert, der mir jederzeit liebevoll zugewandt ist und mich in jeder Hinsicht unterstützt hat, danke ich von Herzen. Er hat die Entstehung des Buches geduldig begleitet und mich immer wieder ermutigt, mir die notwendige Zeit zum Schreiben zu nehmen. Er war mir ein Fels in der Brandung, wenn die Wellen der Termine mal wieder überbordend waren.

Ganz besonders herzlich und innig danke ich meinen Kindern Johannes, Henriette, Valentin und Ulrike und ihren Familien für ihre Liebe, Unterstützung und Ermutigung. Sie sind mir ein ständiger Quell der Freude und Erkenntnis und der Inbegriff dessen, was Familie für mich ist: in Zuneigung verbunden und dennoch im Herzen frei zu sein, den eigenen Weg zu gehen.


Fragebogen zur Vorbereitung einer Familienaufstellung

Für die Arbeit mit Familienaufstellungen im Seminar und auch in der Einzelarbeit ist es hilfreich, bestimmte Grundinformationen zur eigenen Familie zu haben. Die Verwandten zu befragen, bringt oft schon im Vorfeld neue Erkenntnisse und auch manches gut gehütete Familiengeheimnis kommt dabei ans Licht.

Fragen zur Herkunftsfamilie

	Wer gehört zu deiner Herkunftsfamilie? Bitte notiere die Namen, Geburtsjahre und ggf. auch Todesjahre deiner Geschwister und Halbgeschwister (in Altersreihenfolge), deiner Eltern und ihrer Geschwister und Halbgeschwister (in Altersreihenfolge) und deiner Großeltern. 



	Gab es bei deinen Eltern oder Großeltern frühere wichtige Beziehungen? Waren sie anderweitig verlobt, verheiratet oder in fester Bindung oder gab es eine große Liebe, die nicht sein durfte? Gab es ggf. Kinder aus diesen Bindungen? Durften Bindungen aufgrund von Standesunterschieden nicht sein oder bekannt werden, z.B. Verbindungen mit Knechten, Juden, Kriegsgefangenen, Andersgläubigen? 



	Gab es bei deinen Eltern oder deinen Großeltern Schwangerschaftsabbrüche, Fehlgeburten, tot geborene oder früh verstorbene Kinder? 



	Waren der Vater oder die Großväter im Krieg oder in Gefangenschaft oder waren Familienmitglieder in einem Lager? Gab es in deiner Familie Flucht, Vertreibung oder Enteignung? Ist jemand im Krieg gefallen oder wurde jemand vermisst? 



	Ist jemand in deiner Familie früh an einer schweren Erkrankung oder durch einen gewaltsamen Tod, wie Unfall, Suizid oder Mord verstorben? Gibt es jemanden in der Familie, der „verrückt“ geworden ist? 



	Gibt es in deiner Familie Tabuthemen oder Familiengeheimnisse, z.B. weggegebene Kinder oder andere Familienangehörige, über die nicht gesprochen werden durfte oder die ausgestoßen waren? Gibt es traumatische oder schuldhafte Ereignisse in der Familie, die tabuisiert wurden? 



	Hat eine Urgroßmutter oder ein Urgroßvater aufgrund seines Schicksals eine besondere Rolle in deiner Familie gespielt? Ist eine der Groß- oder Urgroßmütter im Kindbett gestorben? 




Fragen zur Gegenwartsfamilie

	Lebst du in einer festen Bindung? Wenn ja, warst du vorher anderweitig verlobt, verheiratet oder in fester Bindung? 



	Hast du Kinder? Haben diese Kinder lebende, ungeborene oder verstorbene Halbgeschwister? Gibt es bei dir durch Fehlgeburten, Abtreibungen, Totgeburten, Krankheit oder Unfall früh verlorene Kinder? Wurden Kinder adoptiert oder in Pflegefamilien gegeben? 



	Was bedrückt dich? Gibt es belastende Gefühle, einengende Lebensmuster, Beziehungsprobleme oder Sorgen um die Kinder? Hast du gesundheitliche, finanzielle oder berufliche Probleme? Was ist dein Anliegen für die Familienaufstellung? Was wünschst du dir? 



Der Fragebogen ist nur zu deiner Vorbereitung gedacht, nicht zum Abgeben. Doch zur Sicherheit kannst du diese Unterlagen zur Familienaufstellung mitbringen.
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